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Vorwort zur erſten Auflage. 


Das Lebensgemaͤlde eines Mannes zu entwerfen, 
deſſen Thaten der Geſchichte unſerer Tage angehoͤren, 
und der an der Spitze eines durch innern Zwie⸗ 
ſpalt und dufere Willkuͤr der Verzweiflung nahe 
gebrachten Volkes den Rieſenkampf der Freiheit be- 
ſtand, iſt eine Aufgabe, deren Schwierigkeit meinem 
Auge nicht entging, als ich es unternahm, meine 
ſchwachen Kraͤfte an gegenwaͤrtiger biographiſchen 
Skizze zu pruͤfen. 

Wenn ich es dennoch wagte, die Triebfedern auf- 
zuſuchen, welche eine ganze Nation zu handeln be- 
ſtimmten, und dieſen Mann zu ſchildern, der in 
ſeinem patriotiſchen Enthuſiasmus den gaͤnzlichen 
Sturz ſeines Vaterlandes vielleicht beſchleunigen half, 
ſo iſt der Grund davon in dem Umſtande aufzu⸗ 
ſuchen, daß eine zweijährige Bekanntſchaft mit dem⸗ 
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felben in meiner Vaterſtadt Solothurn ſchon feit 
Jahren den Wunſch in mir rege machte, Dasjenige, 
was ich aus deſſen eigenem Munde — als Geſpiele 
und Schulgefaͤhrte des jüngern Sohnes feines Freun⸗ 
des Zeltner — von ſeinen Waffenthaten in Amerika, 
und ſeinen Plänen und Handlungen in Polen ver- 
nommen, genau aufzuzeichnen, und indem ich ſie dem 
Publicum zur nachſichtigen Beurtheilung überreiche, 
den Manen des großen Helden und Menſchenfreun⸗ 
des ein Opfer inniger Verehrung darzubringen. 
Beruͤckſichtigt man überdies, daß weder die 
franzoͤſiſche noch deutſche Literatur, noch ſelbſt die⸗ 
jenige ſeines eigenen Vaterlandes eine einzelne 
ausfuͤhrlicher abgefaßte Lebensbeſchreibung Kosciusz⸗ 
ko's beſitzt, ſo hofft der Verfaſſer hinreichende Be⸗ 


wegungsgründe zu feinem Unternehmen gehabt zu — 


haben, und es liegt ihm nur noch ob, ſich uͤber die 
Art und Weiſe zu erklaͤren, wie er daſſelbe auszu⸗ 
führen ſich bemuͤht hat. e 
Bald nach dem Tode Kosciuszko's (15. Oct. 
1817) führte mich mein Schickſal zur Fortſetzung 
meiner Studien nach Deutſchland, wo eine graͤfliche 
Familie aus Polen (Gr. Franz von Lubienski, Sohn 
des wuͤrdigen ehemaligen Finanzminiſters Felix L., 
Bruders der Grafen: Thomas, Heinrich, Thaddaͤus 
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und Joſeph L.), in deren Haufe ich dritthalb Jahre 
als Erzieher eines hoffnungsvollen Sohnes (Severin) 
wirkte, und deren Liebe fuͤr den unſterblichen Nac⸗ 
zelnik faſt bis zur Anbetung ging, meinen Entſchluß 
vollends zur Reife brachte: Alles, was bisher in 
Zeitſchriften oder andern hiſtoriſchen und politiſchen 
Blättern über Polens letzten Oberfeldherrn geſagt 
worden, zu ſammeln, und in Vereinigung mit dem, 
was mir aus ſeinem eigenen Umgange ſowol, als 
durch Mittheilung mehrer ausgezeichneter Polen und 
Waffengefaͤhrten bekannt geworden, in einem bio⸗ 
graphiſchen Verſuche aufzuſtellen. 

Mag es die hiſtoriſche Forſchung kommender 
Geſchlechter ausmitteln, in wiefern die polniſche Na⸗ 
tion unter Kosciuszko's Führung den Zweck ihres. 
Aufſtandes: Vertheidigung der angeſtammten Rechte, 
Erkaͤmpfung der verlornen Freiheit und Integrität 
im Auge behielt, und ob ſie die Behauptung recht⸗ 
fertige, die einige Geſchichtſchreiber ausſprechen, wenn 
ſie ſagen: „Bei allen Fehlern eines verworfenen 
Poͤbels, bei allen Leidenſchaften einzelner Madtha- 


ber, bei allen Fehlgriffen der Gutgeſinnten, bei allen 


falſchen Mitteln endlich, die ſie zur Rettung an— 
wandte, blieb die Nation in den Schranken der 
Maͤßigung, ihre Abſicht war gerecht und heilig, und 


nur ein mächtiger Zuſammenfluß von Umſtaͤnden konnte 
ſie allein ihr hohes Ziel verfehlen machen!“ 

Die engen Grenzen der Biographie geſtatten 
nicht, eine folgerechte Entwickelung der erſten Ur⸗ 
ſachen, des Fortgangs und der endlichen Geſtaltung 
jener Inſurrection durchzuführen, in welcher das ge- 
druͤckte Polen ſein einziges Rettungsmittel zu ſuchen 
ſich genoͤthigt ſah. Es wird deshalb nicht befremden, 
daß von der polniſchen Staatsumwaͤlzung nur ſoviel 
geſagt wurde, als durch Kosciuszko's Einfluß be⸗ 
dingt, unumgaͤnglich noͤthig war, deſſen Denkungsart 
und deſſen Handlungen in das gehoͤrige Licht zu 
ſtellen. Aus eben dieſem Grunde find bei den Bei- 


lagen nur ſolche Actenſtuͤcke aufgenommen worden, 


deren Urheber Er entweder ſelbſt war, als: Procla- 
mationen, Armeebefehle, Briefe, oder die von ſeinem 
Leben und Wirken und von dem großen Zutrauen, 


womit ihn ſein Volk liebend ehrte, Zeugniß geben. 


Dresden, am 6. Maͤrz 1827. 


Der Verfaſſer. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Durch die wohlwollende Aufnahme, welche dieſem 
biographiſchen Verſuche nicht nur in Deutſchland, 
ſondern auch in Frankreich, England, der Schweiz, 
Niederlande und beſonders in Polen zu Theil gewor⸗ 


den (Beweiſe davon ſind mehre ſchnell auf einander 


folgende Ueberſetzungen), fab ſich der Verleger, un: 
erachtet der groͤßere rein charakteriſtiſche Theil auch 
in die „Zeitgenoſſen“ eingeruͤckt iſt, zu einer zweiten 
Auflage veranlaßt. 

Je ehrenvoller für mich das Urtheil war, wel- 
ches Maͤnner, wie Heeren in den Goͤtt. gel. An⸗ 
zeigen (1829. St. 97. S. 961 ff.), Poͤlitz in 
der Leipziger Lit. Zeit. (1829. Nr. 42.), Jullien 
in der Revue encyclop. (1827. Vol. IV. 91.), 
Carl Borromaͤus von Miltitz im Wegweiſer 
zur Abendzeitung (1827. Nr. 53.), A ndré im 
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Heſperus (1827. Nr. 61 und 62.) und die Recen⸗ 
ſenten in den Blättern für lit. Unterhalt. (1828. 
Nr. 77), im Beck ten Repertorium (1827. Bd. IV. 
91.), in der Jenaiſchen Lit. Zeit. (1828. Nr. 240), 
im Literaturblatt zum Tuͤbinger Morgenblatt (1827. 
Nr. 104.) u. ſ. w. uͤber die erſte Auflage (Leipzig 
bei Brockhaus, 1827. 8.) gefallt haben, um fo mehr 
fühlte ich mich zu der Pflicht aufgefodert, mit nimmer 
raſtender Hand die Feile anzulegen und — wenn auch 
nicht ein voͤllig neues — doch durchaus verbeſſertes 
und ganzlich umgearbeitetes Werk zu liefern. : da 

Niemand kann die Mängel einer hiſtoriſchen Ar: ` 
beit, deren Inhalt der Zeitgeſchichte angehört, unbefan⸗ f: 
gener beurtheilen, als der Verfaſſer ſelbſt, der die Schwie⸗ 1 
rigkeiten derſelben in ihrem ganzen Umfange ermißt. | 
Niemand kann demnach auch die Meinungen unpar⸗ 
teüſcher und mit mehr Strenge ins Auge faſſen, als 
gerade ich, der ich die nur zu große Anzahl der 
Maͤngel nicht ohne Beſchaͤmung erkenne. 

„Große Geſchichtſchreiber der Begebenheiten ih⸗ 
rer Zeiten, ſagt Johannes v. Muͤller, wie ein Caͤſar 
und Xenophon, erzählen nicht, ſondern zeigen. Pe) 

Um aber den in dieſen Worten aufgeſtellten | 
Vorbildern nur in dem geringen Maße — wie 
der Schattenriß dem Gemaͤlde — aͤhnlich zu werden, 
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muͤßte man des großen Meiſters Kräfte befigen, und 

da es die Schilderung der Mitwelt, und der un⸗ 
laͤngſt entſchwundenen Vergangenheit gilt, zum mwe- 
nigſten Augenzeuge der Handlungen und Begeben⸗ 
heiten, die man ſchildert, geweſen ſein. Mich aber 
führte mein Geſchick erſt zu einer Periode in die 
Naͤhe des ehrwuͤrdigen Mannes, dem dieſe Blaͤtter 
gewidmet find, als Er fon laͤngſt über den Cul- 
minationspunkt hinaus im Abende ſeines thatenreichen 
Lebens ſtand, und da gleich der Sonne, nur noch 
fuͤr ſeine naͤchſte Umgebung die ſanften Strahlen 
ſeines Geiſtes und Herzens im Wohlthun entfaltend, 
den Blick nach Polen gewendet, mit der Hoffnung 
auf fehönere Zeiten prophetiſch mE — auch 
im Unterſinken noch erhaben. 

Siin kraͤftiges Leben und Wirken faͤllt in eine 
Zeit — obwol noch kein Menſchenalter dahinge⸗ 
ſchwunden — deren eigenthuͤmlicher Charakter jetzt 
nur noch in der Erinnerung lebt. 

Zweimal hat Kosciuszko's Vaterland in einem 
Zeitraume von noch nicht 40 Jahren den Rieſen⸗ 
kampf für die große Nationalidee: „Wolnose, Caloge 
i Niepodleglosc“ (Freiheit, Integrität und Unabhaͤngig⸗ 
keit) welche Worte, als Deviſe des Feldſiegels unſeres 
Helden von nun an die Looſung der Polen wurden, 
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mit bewunderungswuͤrdigem Heldenmuthe gekaͤmpft. 
Zweimal erlag Polens Patriotismus der Uebermacht. 
Nach der letzten Anſtrengung, die vor drei 
Jahren (1830 — 1831) für das Palladium altfar- 
matiſcher Nationalität verzweiflungsvoll rang, erloſch 
der Name „Polen“ aus dem Verzeichniſſe der 
europaͤiſchen Staaten. 5 
Was aber den Standpunkt, von dem aus 
Kosciuszko beurtheilt werden muß, mehr noch als 
die chronologiſche Entfernung unſerem Auge entruͤckt, iſt 
die politiſche Tragödie, welche im J. 1830 die Scene 
von den Ufern der Seine an die der Weichſel ver- 
legend von den zwei kraͤftigſten ſlaviſchen Voͤlkern, 
durch gegenſeitigen Nationalhäß geſteigert, mit einer 
bisher noch nicht geſehenen Erbitterung aufgefuͤhrt 
wurde. Die polniſche Nation war zum zweitenmale 
aufgeſtanden, ſtolz auf ihre alte Freiheit und geiſtige 
Bildung, wie ein Loͤwe, der ſeine Feſſeln zerbricht. 
Sie hatte durch Reichstagsbeſchluß den Selbftherr- 
ſcher aller Reußen, dieſen an Laͤnderbeſitzthum und 
Menſchenzahl reichſten Voͤlkerhirten Europa's und faſt 
fonnte man behaupten auch Aſiens, des polniſchen 
Koͤnigsthrones entſetzt, und die ruſſiſche Nation, die, 
ſtolz auf Siegeé= und Herrſchermacht in dem Nach⸗ 
bar nur den vielmals beſiegten Nationalfeind erblickte, 
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kuͤhn herausgefordert zum Kampfe auf Leben und 
Tod. Der Ausgang deſſelben iſt bekannt. 

Hier duͤrfte nicht der Ort ſein, uͤber das Recht 
oder Unrecht jenes Heldenkampfes ein Urtheil aus⸗ 
zuſprechen. Dieſes kann bei dem Mangel an hin⸗ 
reichenden Quellen und bei der Parteilichkeit der 
Gegenwart erſt von dem ruhigeren und ſachkun⸗ 
digeren Gerichtshofe der Zukunft erwartet werden. 

Dieſen Umſtand moͤge der Leſer nicht außer 
Acht laſſen, und es dem Verfaſſer nicht zum Vor⸗ 
wurf machen, wenn er den letzten Aufſtand der 
Polen nur ſoweit beruͤhrte, als es noͤthig war, um 
den erſten in das gehörige Licht zu ſtellen. 

Die Beſchraͤnkung eines ehemals maͤchtigen Koͤ⸗ 
nigreichs auf die friedlichen Kreiſe einer provinziellen 
Selbſtaͤndigkeit iſt noch nicht von allen Großmaͤchten 
Europa's im voͤlkerrechtlichen Sinne foͤrmlich aner- 
kannt worden. 

Dem fei aber wie ibm wolle; — ber über 
den dunkeln Wirren des Vorurtheils, des National⸗ 
haſſes und der Parteienwuth ſchwebende Geſchichts— 
forſcher kann dem unglücklichen Lande und Volke 
der Polen bei aller Misbilligung der Einzelthat ſein 
Mitleid nicht verſagen. Wer vermoͤchte überhaupt 
ohne Wehmuth auf den Trummerhaufen zu blicken, 
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in welchen ein Sturm die Wohnung wenn auch nur 
einer Familie verwandelt hat? Obgleich die Pfeiler 
des alten Gebaͤudes morſch und die Grundveſten er⸗ 
ſchuͤttert waren: an den Pfeilern und Waͤnden er⸗ 
ſcheinen doch noch die Bilder einer würdigen Vorzeit 
und die Zeugniſſe eines Volkslebens, wie wenige 
Geſchichten ſie nennen koͤnnen. 

Um ſo mehr duͤrften daher die nachfolgenden 
Blätter geeignet fein, die Aufmerkſamkeit der ge⸗ 


ſchichtliebenden Leſewelt in Anſpruch zu nehmen; denn 


es liegt einmal in der Natur des Menſchen, von 
dem, was nicht mehr iſt, ſich lebhafter angeregt zu 
fühlen, als von der alltäglichen bekannten Gegen- 
wart, und — ich wage es zu behaupten, — Polen 
von 1794 iſt beſonders in politiſcher Beziehung ein 
anderes Land, ein anderes Reich, ein anderes Volk 
als Polen von 1830. 

Es genuͤgt daher, bei der Gedaͤchtnißfeier eines 
großen Todten derjenigen zuruͤckgebliebenen Enkel, 
die es durch ihre Vaterlandsliebe, ihre Aufopferung 
und Reinheit der Geſinnung ern ehrend ge⸗ 
dacht zu haben. 

Dresden, im Jahre 1834. 


Karl Falkenſtein. 
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Einleitung. 


Cari sunt parentes, cari liberi, propinqui, 
familiares, sed omnes omnium caritates Pa- 


tria complectitur. 
Cie, de Offic, 


Der Mann, den dieſe Blätter ſchildern ſollen, war ein 
antiker Charakter, im eigentlichſten und hoͤchſten Sinne des 
Wortes. Kräftig im Willen, ausdauernd in der That, 
war ſein einziges Streben dem Wohle des theuern Vater⸗ 
landes ohne ſelbſtiſche Berechnung und niedern Anſpruch 
zugewendet. Ein neuer Phocion wird er in der Geſchichte 
glaͤnzen, wenn der Jahre Lauf den Misklang der Parteien⸗ 
wuth hat vertoͤnen laſſen, und wenn die Verblendung ei⸗ 
ner neueſten Zeit, das Verdienſt des Strebens nur nach 
ſichtbarem und glaͤnzendem Erfolge abzumeſſen, einer rei⸗ 
nern und tiefern Anerkennung der Zwecke des Strebens 
gewichen ſein wird. Dann wird der Name des Mannes, 
der nur in dem Erfolge, nie aber in der hohen und edeln 
Idee, die ihn bis zu feinem letzten Hauche erfüllte, einem 
maͤchtigern Zeitumſchwunge erlag, nicht blos mit eitler Be⸗ 
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nde en mit tiefer Verehrung und hoher Ach⸗ 
tung ſelbſt in Laͤndern genannt werden, die fern vom 
Schauplatz ſeines thatenreichen Wirkens lagen. Er wird 
es jetzt ſchon; denn wer haͤtte nicht von den Charakter⸗ 
eigenſchaften und den hohen Tugenden des Mannes ge⸗ 
hoͤrt, bei deffen Name jeder Pole von patriotiſchem En⸗ 
thuſiasmus, jeder Fremde von Bewunderung, und ſelbſt 
der Feindlichgeſinnte mit einem unwillkuͤrlichen Gefuͤhle der 
Ehrfurcht erfüllt wird; — von Kosciuszko, der den Un- 
tergang feines Vaterlandes, an deffen Spitze er fo lange als 
ein zweiter Cincinnatus geſtanden, zu überleben gezwun⸗ 
gen, in dem ganzen gebildeten Europa, bei den Edlern 
aller Parteien und ſelbſt bei Fuͤrſten, gegen die er ſein 
Vaterland vertheidigt, die lebhafteſte Theilnahme fan 

Sein Name gehoͤrt der ganzen gebildeten Welt an, 
ſeine Tugenden der Menſchheit. Amerika feiert ihn als ei⸗ 
nen ſeiner erſten Vertheidiger, Polen beweint in ihm den 
größten Patrioten, den edelſten Martyrer ſeiner Freiheit, 
Frankreich und die Schweiz den Buͤrger und Wopttyäter, 
und Rußland felbft, deſſen Rieſenmacht er unterliegen 
mußte, verehrt in ihm das Vorbild des andpafteften oe 
roismus. 

Nicht die bloße hiſoriche N bag Kos: 
ciuszko als Junger eines Franklin in der edelſten An⸗ 
gelegenheit der Menſchheit, als Schüler eines Washington 
im Kampfe fuͤr Freiheit, und als Freund und Waffengefaͤhrte 
eines Lafayette, ſchon wegen dieſer Verbindungen und 
ſeines gemeinſchaftlichen Wirkens verdiene, in den Annalen 
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der Menſchheit als Retter ihrer angeſtammten Rechte zu 
glänzen, und in den Geſchichtbuͤchern als Held der Nach: 
welt uͤberliefert zu werden, nicht dieſe Ueberzeugung iſt es, 
die den Verfaſſer dieſer Skizze beſtimmt, einen Lebens⸗ ` 
abriß zu entwerfen. Jene hohe Individualität und des 
Geſchickes guͤnſtiger umſtand allein, der ihn in dem Lande, 
in welchem der Held ſeine letzten Tage verlebte, zum 
nähern: Augenzeugen ſeines von den Haͤndeln der großen 
Welt zurückgezogenen Abends machte, find vermögend, den 
ſchwachen Kraͤften Vertrauen zu ſolchem Zaun einzus 
floͤßen. 

Man erwarte nicht ſowol eine Schilderung Deſſen, 
was er als Feldherr, Bürger, Menſch und Held für ſich 
gedacht, gewollt, gethan, gelitten; denn dieſes Alles ge⸗ 


Hört zunachſt dem Einzelmenſchen an, und Freud? und 


Leid und alle Folgen ſeiner Thaten fließen nur auf ihn 
zurück und gehen mit ihm unter. Was ihm ſeinen Ruhm 
auf beiden Hemiſphaͤren, was ihm die Unſterblichkeit er⸗ 
rungen, war die Hintanſetzung ſeines eignen Selbſt, mit 
der er nur fuͤr Andere lebte, für wes nur zu e 
fic) bemühte, 

Die Beſtrebung, alle PEN des Körpers und bes 
Geiſtes mit Umſicht und Klugheit auf einen Zweck bin: 
zuwenden, den er für den hoͤchſten anerkannt, tritt in jeder 
Handlung unverkennbar hervor, wie der Lichtpunkt auf ei⸗ 
nem Gemaͤlde. So wird er der Vordergrund und der 
Hauptgegenſtand auf dem politifchen Gemälde ſeines Va⸗ 
terlandes. Die Raͤnke feiner Feinde vermochten nur, ihn 
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heller an das Licht zu Dellen, weil eben jenes Streben der 
unveraͤnderliche Lichtpunkt ſeines innern Lebens war, von 
dem alle ſeine Handlungen und Wort und That gleich Ra⸗ 
dien ausgingen. Kosciuszko ift einer von den wenigen 
Menſchen, die nur durch ſich ſelbſt groß geworden, nur 
durch eigne Anſtrengung und Thatkraft den Gipfel des 
Ruhms erſtiegen, ohne daß Reichthum oder vornehme Ge⸗ ; 
burt, oder Verbindung mit maͤchtigen Zeitgenoſſen, oder 
gluͤckliches Zuſammentreffen der Umſtaͤnde zu Stiige ge: 
dient hätten. i 

Aber auch unter dieſen Wenigen ift er Giner der noch 
Seltenern, die jene Höhe nicht auf Koſten ihres Charak⸗ 
ters, oder des Wohles ihrer Nebenmenſchen erklommen 
haben. 

Sowol uͤber Selbſtſucht als engherzigen Rationalftr, 
erhaben, ſah er die Freiheit als das höchfte aller Güter, als 
das wahre, unverletzliche Kleinod der Menſchheit an. Er 
ehrte das Geſetz und die beſtehende Staatsverfaſſung, fo- 
fern ſie jener Unabhaͤngigkeit, deren Verluſt die Seele 
tödtet, keinen Einhalt that. Wo er aber die angeborene 
Menſchenwuͤrde, die er, mit Aufopferung feiner ſelbſt, ſo⸗ 
wol in Europa als in Amerika vertheidigte, entweder durch 
Willkie oder durch das Herkommen beſchraͤnkt glaubte, da 
ſetzte er ſeine eigne Freiheit und Blut und Leben daran, 
das Recht mit dem Schwerte in der Hand zu erkaufen, 
und dieſes anvertraute Gut von Tauſenden mit e viel 
Gewiſſenhaftigkeit aufrecht zu erhalten. 

Jedoch hatte ein Geiſt, der ſo edel und groß das 
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Eigenthum der Völker ſowol als ihrer Individuen aufzu⸗ 
faſſen und zu würdigen verſtand wie Kosciuszko, auch See- 
lenſtaͤrke genug, einzufehen, daß unumſchraͤnkte Willkuͤr auf 
der einen ebenſo gut als Geſetzloſigkeit und Anarchie auf 
der andern Seite die gefaͤhrliche Mine bilden, wodurch 
Staaten und Voͤlker auseinandergeſprengt und ihrem Un⸗ 
tergange entgegengeſchleudert werden. 

Das lehrt fon die Geſchichte der Altern und neuern 
Zeit, und dieſe Erfahrung, die ſelbſt nur wenige Jahre 
vor Kosciuszko's Wirkſamkeit im Vaterlande vor den Au⸗ 
gen des Helden warnend vorüͤberſchritt, hat fih in der 
Folge auf das traurigſte beftätigt. 

Daher der ſchlichte Buͤrgerſinn, die Einfachheit und 
freundliche Herablaſſung des mit Dictatorsmacht ausgerii- 
ſteten Gewalthabers; daher ſeine unaustilgbare Verachtung 
der Tyrannei; daher das ſichtbare Streben, nicht nur auf 
dem Felde der Ehre und der Schlacht, ſondern auch in 
der Curie und zu Hauſe ein ſtetes Vorbild zu ſein der 
Tapferkeit und Buͤrgertugend. 

Was dieſen hohen Anſichten von Freiheit und Recht 


und Menſchenwohl die Krone aufſetzte, liegt in den ge⸗ 


heimnißvollen Tiefen feines großen Charakters eingeſchloſſen 
und ift — die Demuth vor Gott und dem Geſetz. Viele 
ſeiner Untergenerale und Kampfgenoſſen, die mit ihm in 
faſt täglicher Beruͤhrung ſtanden, wollen behaupten, Kos: 
tiuszko fei von der religidfen Anſicht der Welt- und Staats- 
verhältniffe fo durchdrungen geweſen, daß er in ber gëtt: 
lichen Ordnung alle menſchliche begründet und bewährt er- 
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kannt und fein ganzes Thun und Laſſen jener untergeord⸗ 
net hatte. . 


Wenn deſſenungeachtet in dem thatenreichen Leben un⸗ 


ſers Helden manche Handlung dem Blicke des Geſchicht⸗ 
forſchers nicht entgeht, welche, allzu raſch ausgeführt, die 


ſtrenge Probe kalter Staatsklugheit nicht aus halt; wenn er 


an politiſcher Conſequenz und ſtrategiſcher Gewandtheit Viez 
len ſeiner Zeitgenoſſen nachſteht, ſo iſt der Grund davon 
in der allgemein bewegten Zeit, in der durch langen Druck 
gereizten Stimmung ſeines Volkes, in dem Mangel an 
Huͤlfsmitteln, und in dem von allen Seiten her zerriſſenen 
Verhaͤltniſſe ſeines Vaterlandes, ſowie im eignen National⸗ 
charakter aufzuſuchen. 

Die uralte Verfaſſung mit den ſchwankenden Reichs⸗ 
geſetzen, die freie Wahl der Koͤnige, und die damit amal⸗ 
gamirte Volksfreiheit (die ſich aber bald in eine Staroſten⸗ 


freiheit verwandelte), verbunden mit angeborenem Lebeng- 5 


muth und vielen Geiſtesgaben, haben dem Polen jenen ei⸗ 
genthuͤmlichen Charakter gegeben, der ihn vor allen andern 
Voͤlkern unterſcheidet, und welchen er in den Stuͤrmen der 
Zeit rein und unverſehrt erhalten hat. Auf einfache, oft 
ſpaͤrliche Lebensmittel beſchraͤnkt, mit rauher Witterung und 
Entbehrung kaͤmpfend, gleichſam iſolirt von der übrigen 
Welt und umgeben von einer dden, einförmigen Natur, 
drehen ſich ſeine Ideen in dem engen Zirkel ſeiner Familie 
und Nachbarn herum; daher die ans Abenteuerliche gren⸗ 
zende Stimmung, lebhafte Anhaͤnglichkeit an den heimi⸗ 
ſchen Boden, hoher Sinn fur Unabhaͤngigkeit, ſchneller 
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Entſchluß, und eine beſonders große Leichtigkeit, ſich in 
jede Lage zu finden und uͤberall Huͤlfsmittel zu entdecken. 
Mit Recht kann man ihn daher den Franzoſen des 
Nordens nennen. Hartnaͤckig von Geſinnung und lebhaft 
von Temperament, iſt der Pole Enthuſiaſt bei allen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die er ergreift, und unerſchuͤtterlich tapfer für die 
Verfechtung vaterlaͤndiſcher Freiheit. 

Wenn man dieſe Nationaleigenſchaften des polniſchen 
Volkes in Erwaͤgung zieht, wie iſt es zu verwundern, daß 
es im Laufe der Jahrhunderte ſich nicht nur aus ſich ſelbſt 
emporgehoben, ſondern ſich auch in kurzer Zeit den Rei⸗ 

chen der bedeutendſten Staaten Europas einverleibt hat? 
Durch welche Kräfte dieſes geſchehen, erlaubt das vorge: 
ſteckte Ziel dem Verfaſſer nicht hier zu eroͤrtern. Die Ent⸗ 
ſtehung und das Wachsthum des polniſchen Staates, ver: 
bunden mit der Charakterſchilderung feiner meift großen Koͤ⸗ 
nige, ſei einem neuen hiſtoriſchen Verſuche vorbehalten. 

Polen hat, wie ſeine Verfaſſung, auch ſeinen Umfang 
mehre Male verändert. Zur Zeit feiner groͤßten Ausdeh⸗ 
nung aber, im ſpaͤteren Mittelalter, welcher Zeitpunkt zu⸗ 
gleich den Gipfel ſeiner Macht und ſeines Wohlſtandes be⸗ 
zeichnet, — als Litthauen mit ihm vereinigt war und die 
abgeſchloſſenen Vertraͤge den Abfall des herzoglichen Preu⸗ 
feng noch nicht beftätigt hatten, als Liefland und Cur⸗ 
land, die Koſaken am Dnieper, mehre Staͤmme von Ta⸗ 
taren, und ſelbſt die Moldau und Wallachei fich Lehn⸗ 

träger der Krone nannten, erſtreckte ſich das polniſche Reich 
vom baltischen bis zum ſchwarzen Meere, in feiner größten 
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Breite 200, in feiner größten Länge aber vom Fuͤrſten⸗ 
thum Severien bis an die ſchleſiſche Grenze, oder vom 
Dnieper bis an die Oder ebenſo viele geographiſche Mei⸗ 
len, welche die Mittelzahl von 23,000 Geviertmeilen Flaͤ⸗ 
chenraum ausmachen. 

Noch im J. 1771 hatte es einen Flaͤchenraum von 
13,000 OM., einen Umfang, wie, außer Rußland, keine 
andere Monarchie in Europa beſaß. — 


Was dieſem Reiche mehr noch als ſeine Ausdehnung | 


politiſche Wichtigkeit gab, war der innere Reichthum ſeines 
Landes. Feldfruͤchte, Weiden, Waldungen und Schaftrif⸗ 
ten waren nirgends in einer ſolchen Vollkommenheit zu 
treffen. Die Salzbergwerke von Wieliczka und Bodnio, 
feit einem Jahrtauſend ſchon bekannt, fehienen mit jedem 
Jahre ergiebigere Ausbeute zu liefern. 


Honig ward im Ueberfluß geerntet und machte, nebſt 
Salz, einen Hauptbeſtandtheil des Handels aus. 


Ein Jahr in das andere wurden bei 90,000 Ochſen 
in das Ausland verkauft. Einige tauſend Schiffe liefen 


jaͤhrlich von Danzig aus, mit polniſchen Producten e das 


übrige Europa befrachtet. 

Nicht nur durch die Groͤße und Guͤte ſeines Bodens 
hatte Polen den Beruf, eine der erſten Stellen in der 
europäifchen Staatenreihe einzunehmen, auch feine Volks⸗ 
menge gab ihm das Selbſtgefühl und Recht dazu. Gegen 
zwölf Millionen Menſchen bildeten die Seele dieſes Stag 
tes, und 260,000 Krieger, gleich ausgezeichnet durch Ge⸗ 
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wandtheit, Muth und Liebe zu dem Vaterlande, zogen % 
beſchuͤtzend an ſeinen Grenzen hin. 

Und dieſes große Reich, eines der maͤchtigſten im 
Norden — iſt nicht mehr; ein tapferes, wildfreies Volk 
von zwoͤlf Millionen Menſchen iſt wie die Unterthanenmenge 
einer Standesherrſchaft unter ſeine Nachbarn vertheilt und 
alle feine Eigenthuͤmlichkeit zerſplittert worden. 

Wenn inzwiſchen ſchon der Tod eines einzelnen 
großen Mannes für uns ein Aufruf zur Erinnerung an 
ſeine Thaten iſt; wenn ſchon die Truͤmmer einer einzelnen 
Stadt das Bild ihrer ehemaligen Bluͤte in uns wecken, 
welch Gefühl muß uns nicht bei der Betrachtung eines Beit- 
punktes ergreifen, in welchem unter unfern Augen ein ganz 


zer maͤchtiger Staat untergeht! 


In dieſer Betrachtung duͤrfte es nicht unangenehm 
ſein, in wenig Zuͤgen die Urſachen zuſammengeſtellt zu 
ſehen, die einem Reiche, das von der Natur alle Anlagen 
hatte, eines der bedeutendſten des Erdtheils zu ſein, den 
gaͤnzlichen Untergang bereitet haben. 

Mitten unter Staaten, die taͤglich in der Cultur vor⸗ 
waͤrtsſchritten, in dem lebhafteſten Verkehr mit Nationen, 
bei denen die Leuchte der Wiſſenſchaften, des Glaubens 
und der moraliſchen Selbſtaͤndigkeit die Finſterniß durch⸗ 
drungen hatte, blieb Polen, was allgemeine Ausbildung 
betrifft, hinter andern Volkern weit zurück; und iſt gleich 


nicht in Abrede zu ſtellen, daß es ſich unter der Regie⸗ 


rung Sigismunds eine eigenthuͤmliche Nationalliteratur ſchuf, 
und unter Stanislaus Leszezinski Männer von hoher Cin- 


ficht das Feld der Wiſſenſchaft erweiterten, fo erblickte man 
unter dem großen Haufen, mit wenigen Ausnahmen, faſt 
allgemein noch die volle Rohheit und den Stumpfſinn des 
Mittelalters, bis die Nation zu ſpaͤt endlich erwachte und 
durch den kuͤhnen Verſuch, ploͤtzlich zur Höhe des Zeitgei⸗ 
fies fih aufzuſchwingen, nur um fo fehneller ihrem Unter⸗ 
gange entgegeneilte. Dazu kam die Vernachlaͤſſigung des 
Reichstages und der geſetzgebenden Gewalt, der Wankel⸗ 
muth eines guten, aber ſchwachen Königs, welches die 
Folge nach ſich zog, daß Niemand, weder durch Erziehung 
noch durch Erfahrung, die zur Führung der Geſchäͤfte d. 


nes Staatsmannes erfoderlichen Eigenſchaften erlangte, und 


daß zuletzt, als es die Politik durchaus erheiſchte, mit an⸗ 
dern Voͤlkern zu correſpondiren, Fremde zu der Wuͤrde ei⸗ 
nes Kanzlers erhoben und als bevollmächtigte Minifter an⸗ 
geſtellt werden mußten, weil man ſich keine Muͤhe gab, 
Einheimiſche dazu faͤhig zu machen. 

Der betruͤbende, mitunter eiſerne Einfluß, den Ruf 
land beſonders ſeit 1764, als dem Zeitpunkte, wo die 
Czarin ihren alten Günſtling Poniatowski Frönen und un 
ter dem Namen Stanislaus Auguft auf den Thron erheben 
ließ, auf Polen ausübte; die glorreiche Confoͤderation von 
Bar, ſo ſchlecht von ihren natuͤrlichen Bundesgenoſſen: 
Frankreich, Sachſen und Oeſtreich, unterſtützt, die Verfol⸗ 
gungen aller Art, verbunden mit haͤufigen Verbannungs⸗ 
befehlen, womit man die Patrioten bedrohte; die Ueberzahl 
ehrgeiziger Verraͤther voll niedriger Habſucht und Schmei⸗ 
chelei, unter denen ein Paar edle Maͤnner vergebens das 


an 
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Vaterland zu vertheidigen und durch ihr Beiſpiel große 
Handlungen zu erwecken ſtrebten, — endlich die erſte Thei⸗ 
lung Polens, welche 1772 beſchloſſen und 1773 trotz der 
feierlichen Proteſtation eines Thad daͤus Reytan, Sa: 
muel Korfad, Stanislaus Bohuszewicz, Miz 
chael Radziszewski, Franz Jerzemanowski und 
anderer vaterlandsliebender Männer — felbft durch den Reichs⸗ 
tag gebilligt worden war, legten den Keim zu Polens hoch⸗ 
tragiſchem Ungluͤck. Alle dieſe Ereigniſſe führten nach der 
Sanctionirung der Conſtitution vom 3. Mai 1791, wo⸗ 
durch das Wahlreich aufgehoben, die Gewalt des Koͤnigs 
geſchwaͤcht und auch dem dritten Stande ſein Antheil an 
der Nationalrepraͤſentation zugeſichert wurde, eine neue Thei⸗ 
lung von Seiten Rußlands und Preußens herbei. 

Die letzten Perlen der polniſchen Krone ſollten in 
das Diadem maͤchtiger Nachbarn aufgenommen und ein 
neuer Reichstag zugleich der Sterbetag der alten Verfaſ⸗ 
ſung ſein. | 

Die Polen ahneten ihr Schickſal. Alles auswärtigen 
Beiſtandes beraubt, eine Regierung an ihrer Spitze, deren 
Chef der ruſſiſche Geſandte mehr als der Koͤnig Stanis⸗ 
laus Poniatowski war, ſahen ſie kein anderes Mittel und 
keinen Ausweg, als entweder ohne Widerſpruch auf den 
angeſtammten uralten Namen der Polen Verzicht zu lei⸗ 
ſten, oder mit der Kraft, welche die Verzweiflung dar⸗ 
reicht, das Aeußerſte zu wagen, und — auf dem Grabe 
ihrer nationellen Selbſtaͤndigkeit als ein freies Volk ruhm⸗ 
voll zu ſterben. 
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So ward die große Kataftrophe vorbereitet, wo ein 
zweiter Phocion im Kampfe für die von den Altvordern 
ererbten Rechte — der edle Kos ci uszko — ſeinem ſinken⸗ 
den Vaterlande noch einmal maͤchtig unter die griff 
und ihm zum wenigſten einen ruͤhmlichen und ſanften Fall 
bereitete. 

Selbſt von dieſem Sturze hatte ſich bie “bem polni- 
ſchen Volke fo eigenthümliche Nationalkraft aus den Wo- 
gen des ſie umflutenden Misgeſchickes im Laufe der Zeit 
wieder erholt, durch die in Hoffnung auf die Wiederher⸗ 
ſtellung der heißgeliebten Mutter — (Vaterland) „Matka 
Oiczyzna“ in Italien, am Rhein, auf St. Domingo 
und allerwaͤrts dem franzoͤſiſchen Staate geleiſteten Dienſte 
geſtaͤhlt, und Europa mehr als einmal durch die glaͤnzend⸗ 
fien Waffenthaten am Ebro Guadalquivir in Erſtau⸗ 
nen geſetzt. Doch das durch Napoleons Siegeszug nach 
Oſten (1806 — 7) unter franzoͤſiſcher Vormundſchaft er 
richtete und dem edlen Könige von Sachfen, Friedrich Au⸗ 
guſt, ſo gut wie aufgedrungene Herzogthum Warſchau gab 
den Polen mehr äußern Schein und Hoffnung auf eine 
ſchoͤnere Zukunft, als inneres Gli und wirklichen Beſitz 
der längſt geträumten Selbſtaͤndigkeit. Nach des großen 
Eroberers Fall, für deffen Ruhm fie in zwei Welttheilen 
ihr Blut verfprigt, und mit dem fie bis zum letzten Au 
genblicke ſeiner Macht — bis zum Abſchied von Fontaine⸗ 
bleau treu ausgeharrt hatten, fielen fie deſſen Beſiegern 
und zwar groͤßtentheils Rußlands Beherrſchern anheim. Eine 
neue Sonne ging dem verwaiſeten Lande auf, als der 
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Kaifer Alexander, theils den Befchlüffen des Wiener Con- 


greſſes gemaͤß, theils wol auch in kluger Berechnung des 
auf dieſe Weiſe leichter zu behauptenden Beſitzes aus den 


ihm zugefallenen Provinzen ein „Koͤnigreich Polen“ 


errichtete, demſelben nicht nur beſondere Regierung und 
Verwaltung, ſondern ſogar am 24. December 1815 eine 
in mehrfacher Hinſicht treffliche Verfaſſung gab, und felbft 
die Ausſicht auf eine dereinſtige groͤßere Ausdehnung des 
Landes eroͤffnete “). Allein die ungluͤckliche Wahl des Gez 
nerals Zajonczek ſtatt des Fuͤrſten Czartoryski zum Statt⸗ 
halter des Koͤnigreichs, wo er offenbar mehr nur ſeinem 


nichts als Militairverdienſte ſchaͤtzenden Bruder Conſtantin 


als ſeiner eignen Einſicht und namentlich ſeinem Herzen 
folgte, ließ die Patrioten Alles von der Freimuͤthigkeit des 


erſten Reichstages (1818) hoffen. Die Miniſter aber, welche. 


die Geſetzesvorſchlaͤge zur Sprache brachten, waren nicht 
verantwortlich; Nowoſilzoff war kaiſerlicher Commiſſarius, 
der Großfuͤrſt Conſtantin Generaliffimus der Armee. Wie 
konnte da eine Oppoſition der Landbotenkammer fuͤr den 
zweiten Reichstag (1820) ausbleiben? Als Alexander voll⸗ 
ends 1821, ſtatt andere Miniſter zu ernennen, bei dem 
Deficit in den polniſchen Finanzen, das durch dringend 
gefoderte Erſparniſſe in dem nach des Großfuͤrſten Laune 
zum Méin Glanze geſteigerten Militäretat die Unmôg- 


*) Bal. „Coup d'oeil sur l'état politique du royaume de Po- 
logne sous la domination russe, Paris 1832. 8. p. 27. #1. etc. 
— Artikel V. der Wiener Congreßacte v. 8. Mai 1815. 
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lichkeit nachzuweiſen ſuchte, daß fih der Staat mit eigenen 

Mitteln bei der bisherigen Verfaſſung halten koͤnne, und 
als Nikolaus nach ſeines Bruders Tode die Angelegenhei⸗ 
ten in demſelben Geiſte fortleiten ließ, welcher die vergeb⸗ 
lich hoffenden Polen dem kaiſerlichen Bruder entfremdet 
hatte, als er nach Entdeckung der petersburger Verſchwoͤ⸗ 
rung vom J. 1825 auch in Polen Mitſchuldige zu finden 
glaubend, ſtrenge Unterſuchung einleitete, mußten die Bande 
zwiſchen König und Volk immer lockerer werden. Selbſt 
die glaͤnzende Krönung (1829) gab wenig Hoffnung. Die 
Gewaltſchritte Conſtantins traten unter dem brüderlichen 
Schutze immer kühner und kuͤhner hervor, und immer mehr 
füllte ſich das Maß der Unzufriedenheit. Eine Alles bez 
ſchraͤnkende Cenſur, Kleinlichkeitsgeiſt in der Kriegszucht, 
Deſpotie im Unterrichtsweſen, Beſchraͤnkung der perſonli⸗ 
chen Freiheit, geheime bis zum kunſtreichſten Syſteme ge⸗ 
ſteigerte Kundſchafterei, Verhaftungen nach Willkür, Ab⸗ 
haͤngigkeit der Rechtspflege, geſetzwidriges Einſchreiten von 
Kriegsgerichten, Geheimhaltung der Reichstagsverhandlun⸗ 
gen *) wurden die Hebel einer neuen Volksbewegung, welche 
— diesmal das Werk einer thatenkuͤhnen Jugend, welche ganz 
im Stillen und ohne es ſich ſelbſt bewußt zu ſein, von 
Lelewel, dieſem gelehrten Jeſuiten der Freiheit, gelei⸗ 
tet, in der Nacht vom 29 — 30, November 1830 das Joch 
der Zwingherrſchaft abſchuͤttelte, die Wohnung des Caͤſa⸗ 


+) Man fehe hierzu die Belege in dem poln. Reichstagsmani⸗ 
fefte: „Allgem. Zeitung“ 1881. Nr. 20 u. 21. 
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rowitſch in Warſchau ſtürmte und nach blutig genommener 
Rache die Ruſſen vertrieb. Peter Wyſocki, der ſchon im 
Dec. 1828 mit einigen gleichgeſinnten Juͤnglingen (Nabie⸗ 
lat, Plichta, Gurowski, Grzymala, Mochnacki, Dunin, 
Krempowiecki, Nyko, Szlegel, Bronikowski u. A.) einen 
Bund auf Leben und Tod fuͤr Aufrechthaltung der polni⸗ 
ſchen Unabhaͤngigkeit geſtiftet hatte, wollte den Aufſtand 
ſchon waͤhrend der Kroͤnung des Kaiſers Nikolaus (Mat 
1820) zur Ausführung bringen; allein mancherlei Ums 
fände, beſonders die damaligen Anſichten der franzoͤſiſchen 
Regierung, auf deren Beihuͤlfe die Polen nur zu lange 
ihre Hoffnung gruͤndeten, geboten Aufſchub, bis das Bei⸗ 
ſpiel der pariſer Juliustage und die herannahende Gefahr 
der Entdeckung die zweite Revolution ins Leben rief, wel⸗ 
che, unerwartet begonnen, glückte, zuerſt aus Mangel an 
Vertrauen in die eigene Kraft ſich langſamer entwickelte, 
dann in der Hoffnung auf gütliche Ausgleichung durch di⸗ 
plomatiſches Zoͤgern gelaͤhmt, erſt nach einigen glorreichen 
Siegen Sache eines Nationalaufſtandes wurde, bis ſie — 
mehr von innerer Zwietracht, Eiferſucht und theilweiſer Ber- 
vätherei als von feindlicher Uebermacht bedraͤngt, zuruͤck⸗ 
ſchritt und mit dem Sturze von Warſchau (7. Sept. 1831) 
endigte. 

Die darauf erfolgten Beſchluͤſſe des Kaiſers, die Maß⸗ 
regeln des Generalfeldmarſchalls Paskiewitſch-Eriwanski, 
Fuͤrſten von Warſchau, und die Schickſale der ausgewan⸗ 
derten Polen, die es vorzogen, unſtäͤt und flüchtig ohne 
Heimat umperzuinen, als unter ruſſiſcher Oberherrſchaft 
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in ihrem Vaterlande zu leben, ſind zu bekannt, als daß 
fie hier noch einer erlaͤuternden Erklärung: beduͤrften. Auch 
liegt eine gaͤnzlich unparteiſche Wuͤrdigung des letzten 
Aufſtandes der Polen ebenſoweit von dem Zwecke dieſer 
nur dem Helden des erſten gewidmeten Blätter, als von 
dem Bereiche der hiſtoriſchen Kritik entfernt, die nur dann 
der Menſchen Thun und Treiben mit ehernem Griffel in 
die Denkbuͤcher der Nachwelt ſchreibt, wenn der Jahre 
Lauf den Misklang der Parteienwuth hat vertônen laſſen, 
und die vorherrſchende Neigung unſerer Tage, das Ver⸗ 
dienſt des Strebens nur nach glaͤnzendem Erfolge abzu⸗ 
meſſen, der tiefern Anerkennung der Zwecke des Stre⸗ 
bens gewichen ſein wird. i 


Thaddaus Kosciuszko, der einzige, aber hoffnungsvolle 
Sohn von Kazimircz Kosciuszko, wurde zu Mereczews⸗ 
cayana in dem Pfarrſprengel Koſſowsk des Bezirks Sio- 
nim, nicht aber, wie man lange glaubte, zu Siechnowice 
in der litthauiſchen Woiwodſchaft Brzeſc (ungefähr 57 Stun- 
den oͤſtlich von Warſchau) am 12. Februar des Jahres 1746 
geboren. Die Taufpathen des jungen Thaddaͤus waren laut 


des Kirchenbuches zu Mereczewsczyzna P. Polubinski, ein 


angeſehener Staatsbeamter im Diſtrikte Stonim, und Fraͤu⸗ 
lein Suchodolska. Das Haus, in welchem er geboren wor⸗ 
den, iſt noch jetzt in ſeinem damaligen Zuſtande zu ſehen, 
und alle die Stellen, wo er als Kind ſpielte und im Kna⸗ 
benalter ſich in den Waffen übte, find ſorgfaͤltig bezeichnet. 
Sein Vater, ein ſchlichter Landedelmann, lebte, zuruͤckge⸗ 
zogen von aller Verbindung mit den polniſchen Großen, 
von dem Ertrage jenes von Paul Sapieha in Pacht ge⸗ 
nommenen Lehengutes. Nur durch Einſicht und uner⸗ 
muͤdeten Fleiß, den er auf ſtete Verbeſſerung aller land- 
wirthſchaftlchen Einrichtungen verwendete, gelang es ihm, 
ſeine Einkünfte ſo hoch zu ſteigem, daß er, nebſt Gattin, 
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feinem Sohne Thaddius und zwei jüngern Töchtern“) for- 
genfrei und ſeinem Stande gemaͤß leben konnte. 
In ſeinen Juͤnglingsjahren hatte er mit vielem Lobe 


unter dem Commando des Fuͤrſten Adam Czartoryiski in 


einem Infanterieregimente gedient, verließ aber dieſe Lauf⸗ 
bahn mit dem Grade eines Majors, weil waͤhrend der 
30jaͤhrigen Regierung König Auguſts III. kein Krieg mit 


fremden Mächten Veranlaſſung zu einer bedeutenden mili⸗ 


tairiſchen Auszeichnung gab. Als er zum Manne gereift und 
auf den vaͤterlichen Landſitz zuruͤckgekehrt war, blieben Muſik, 
Oekonomie und Landwirthſchaft feine ieblingsbeſchäftigungen. 

Hier war es, in dem einfachen Kreiſe des niedern 
Adels, wo Thaddaͤus zuerſt fein großes Talent für Muſik 
entfaltete, ſowie ſein heißes Gefuͤhl für Freiheit und Recht 
am ſtandhaften Beispiele feines Vaters fih ſpiegeln und 
ſtaͤhlen konnte. e RSC 
Nicht ſelten weilte ein alter, wuͤrdiger Oheim, der 
viel gereiſt war und die Welt durch mannichfache Erfah- 
rungen kennen gelernt hatte, Wochen, ja Monate lang auf 


dem Landgute bei ſeinen Aeltern, und von ihm erhielt der 


Knabe den erſten Unterricht in der Mathematik, in der 
franzöſiſchen Sprache und im Zeichnen. Der elfiährige 
Thaddäus, deſſen Lebhaftigkeit ſonſt nur mit Mühe zu zů⸗ 
geln war, hing (nach der Ausſage mehrer Familien⸗ 
freunde, die ihn ſeit ſeiner erſten Jugend kannten) mit un⸗ 


verwandtem Auge an dem Munde ſeines Lehrers. Nichts 
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konnte feinem Forſchungsgeiſt entgehen. Fragend wendete 
er ſich wechſelsweiſe bald an feinen Oheim, bald an feinen 
Vater, wenn ihm waͤhrend des Unterrichts etwas dunkel 
geblieben war. Wie umgeſchaffen war fein ganzes Weſen, 
wenn er, aus dem Garten und von der Weide, wo er die 
Pferde herumgetummelt, oder irgend einen Baum, ſelbſt 
mit angfterregender Unbeſonnenheit, erklettert Hatte, heim⸗ 
kehrend, von den Schweſtern vernahm, daß der liebe Onkel 
von ſeinen Reiſen erzaͤhlen oder vorleſen wolle. 

Ruhig ſaß er da in aufmerkſamem Nachdenken, nur 
mit dem behandelten Gegenſtande befchäftigt. Vor Allem 
aber zogen ihn, nebſt der Geometrie und Algebra, Piu- 
tarch's Biographien berühmter Männer an; Auszüge aus 
denſelben waren die erſten Arbeiten, die er als Styluͤbun⸗ 
gen in polniſcher und franzöfifcher Sprache machte. Sein 
angeborener Sinn fuͤr Wahrheit ging ſo weit, daß er ſich 
öfters über die Bedienten erzuͤrnte, wenn fie ihm ein „Ich 
weiß es nicht“ zur Antwort gaben, und ſelbſt bei den 
Spielen mit feinen Schweſtern Alles auf die untrüͤglichen 
Grundſaͤtze der Mathematik zuruͤckführen wollte. Ein fo 
ſchoͤnes Gemuͤth, verbunden mit ſo ausgezeichneten Geiſtes⸗ 
anlagen, konnte den Beſſern ſeines Volkes nicht verborgen 
bleiben. Der Fuͤrſt Czartoryski, der feinen Vater wäh: 
rend einer Dienſtzeit von 14 Jahren als einen uͤberaus 
edeln und tapfern Soldaten und ebenſo guten Menſchen 
kennen gelernt hatte, verſaͤumte niemals, wenn er auf der 
Bereifung feiner Güter durch diefe Woiwodſchaft kam, den 
alten Waffengefährten Kosciuszko aufzuſuchen. Hier wurde 
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er zuerſt aufmerkſam auf den Knaben, als er denſelben 


mit unerſchrockener Stirn ſich entgegentreten ſah, dann im 


Geſpraͤche den großartigen Sinn und die hervortretenden 
Talente bemerkte. 

Durch dieſes edlen Freundes Verwenden gelang es 
dem Vater, der wegen des unbedeutenden Vermoͤgens we⸗ 
der Hauslehrer halten, noch ſeine Kinder auf irgend einer 
Schule unterrichten laſſen konnte, den jungen Thaddaͤus in 
das vom Könige Stanislaus Poniatowski neuerrichtete Ca⸗ 
bettenbaus *) nach Warſchau zu bringen. Doch war es 
Selbſtudium und ſein unermuͤdeter Fleiß, der ihn in je⸗ 

dem Fache des Wiſſens nach kurzem Aufenthalte fiber alle 
Mitſchüler erhob. Seine eigentliche Bildung gab er ſich 
ſelbſt. Statt gleich andern jungen Leuten das Vergnuͤgen 
und die Zerſtreuung zu lieben, wozu ſowol die große Stadt 
als ihre Geburt nicht wenig Veranlaſſung gab, beſchaͤftigte 


er ſich oft Naͤchte hindurch mit den Wiſſenſchaften. Mehre 


ſeiner Studiengenoſſen, und unter dieſen vorzüglich der 
wackere Woiciech (Adalbert) Konarski, der drei Jahre mit 
ihm im Cadettenhauſe zu Warſchau lebte, bekraͤftigen, daß 


*) Da die Kriegskunſt in Polen ganzlich unbekannt war, mit 
Ausnahme Derjenigen, welche eine Neigung zu Abenteuern in mili⸗ 
tairiſche Dienſte anderer Nationen gebracht hatte, war es eine wich⸗ 
tige Angelegenheit des Königs, für den Öffentlichen Dienft in jedem 
Fache der Staatsverwaltung Perſonen zu bilden. Dieſes veranlaßte 
die Errichtung eines Cadettencorps, zu deſſen Behufe Stanislaus 
in den beiden erſten Jahren ſeiner Regierung (1764, 1765) eine 
Summe vou 120,000 Ducaten verwendete. S. Conſtitutionsacte vom 
Jahre 1766. 
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Kosciuszko in ſeiner Lernbegierde ſo weit gegangen ſei, daß 
er, um regelmaͤßig mit der dritten Stunde des Morgens 
zu erwachen, dem Stubenheizer den Auftrag gegeben habe, 
ihn mittelſt eines Bindfadens, den er an feinen rechten 
Arm gebunden und durch ſein Zimmer auf den Gang hin⸗ 
ausgeleitet hatte, aufzuwecken. Wenn er bis ſpaͤt in die 
Nacht an ſeinem Schreibtiſche zugebracht hatte und ihn der 
Schlaf übermannte, bevor er eine für fein Tagwerk vorge: 
nommene Arbeit vollendet hatte, fo fuchte er ſich dadurch 
wachend zu erhalten, daß er die Fuͤße in ein Gefaͤß mit kal⸗ 
tem Waſſer ſteckte, oder fih Stirn und Nacken öfters wuſch. 
Vorzuͤglich zogen ihn, wie ſchon im vaͤterlichen Hauſe 

in den erſten Jahren der Kindheit, die Mathematik und 
die Geſchichte an, und ſeine für das Erhabene empfaͤng⸗ 
liche Einbildungskraft ließ ihn damals ſchon ahnen, daß 
dieſe Studien auf der Bahn ſeines Lebens die ſchoͤnſten 
Fruͤchte tragen würden. Er ſchien die Hoffnungen, welche 
ſeine Lehrer und Goͤnner ſchon fruͤhzeitig von ihm gefaßt 
hatten, immer mehr und mehr zu rechtfertigen, und die 


3 Achtung für ihn war daher ſo groß, daß er von der Sy⸗ 


node ſeiner Profeſſoren unter die Zahl der zwoͤlf Juͤnglinge 
geſtellt wurde, welche durch gleiche Vorzuͤge des Charak⸗ 
ters und der Kenntniſſe ſich faͤhig gezeigt hatten, zu der 
Preisconcurrenz um ein Reiſeſtipendium zugelaſſen zu wer⸗ 
den. Der König von Polen hatte nämlich eine gewiſſe 
Summe niedergelegt, woraus alljährlich die vier ausge⸗ 
zeichnetſten jungen Männer aus dem Cadettencorps zu War- 
ſchau auf Reiſen geſchickt wurden, um ſich in der Mathe⸗ 
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matik und andern Kriegswiſſenſchaften nach dem Muſter 
der Zoͤglinge fremder Nationen zu bilden. Kosciuszko's 
Fleiß und hervorragendes Talent bewirkte es, daß nach ei⸗ 
ner ſehr ruͤhmlich beſtandenen Prüfung auch ihn die Wahl 
traf“). Er ſetzte feine Studien unter dem ſpeciellen Schutze 
ſeines Goͤnners, des um die Cultur ſeines Vaterlandes fo 
hochverdienten Fürften Adam Czartoryski, Generalgouver⸗ 
neurs von Podolien, einige Jahre lang in der Militair⸗ 
akademie zu Verſailles fort, wo er mit dem nachmals fo 
berühmt gewordenen Architekten Perronet ( 1796) das 
innigſte Freundſchaftsbündniß ſchloß, verweilte noch einige 
Zeit in Paris, reiſete alsdann nach Breſt, um den Fe⸗ 
ſtungsbau und die Belagerungswiſſenſchaften, nebſt der 
Theorie der Seetaktik, zu erlernen, und kehrte, mit ſo rei⸗ 
chen Kenntniſſen ausgeſtattet, in fein Vaterland zuruͤck, 
daß er kurz nach ſeiner Ankunft in Warſchau den erſten 
Ingenieurs ſeiner Nation an die Seite geſtellt wurde. 
Stanislaus Auguſt, über deſſen ungewöhnliche Fortſchritte 
ſehr erfreut, gab ihm ſeine Zufriedenheit durch ein huld⸗ 
volles Handſchreiben zu erkennen, und beſchenkte ihn ſo⸗ 
gleich mit einer Compagnie. Hochbegluͤckt durch dieſe eh⸗ 
renvolle Anerkennung feines Verdienſtes, hegte der jugendlich⸗ 
feurige Kosciuszko, der zum Krieger und Held geboren zu 
ſein ſchien, keinen lebhaftern Wunſch, als ſeine erworbene 
Kenntniß in der Theorie der hoͤhern Taktik ſo bald als 


+) Sein Begleiter war der Hauptmann Orlowski, der ſich fpé- 
ter bis zum General emporzuſchwingen wußte (1769), 
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moͤglich gegen irgend einen Feind des Vaterlandes in Aus⸗ 
übung bringen zu koͤnnen. Da der allgemeine Friede ihm 
dieſe Wuͤnſche nicht in Erfüllung treten ließ, lebte er, mei⸗ 
ſtens in ſich ſelbſt zurückgezogen, nur dem Studium der 
Phyſik und Geſchichte und übte ſich mit Vorliebe in feiz 
nen Nebenſtunden in ſtrategiſcher Aufnahme des Terrains 
und in der Planzeichnung. 

Daher ſah man ihn gegen die Gewohnheit anderer 
jungen Leute feines Alters wenig in Geſellſchaft, und nur, 
wenn er es, ohne eine Beleidigung zu begehen, nicht aus⸗ 
ſchlagen konnte, nahm er Einladungen an. Doch traf es 
fih, daß im Jahre 1776 der Graf Zamoyski zu Ehren 
des Koͤnigs, deſſen Geburtstag gefeiert wurde, eine große 
Aſſemblöe gab, wozu das ſaͤmmtliche Offiziercorps und die 
Glieder der koͤniglichen Familie, nebſt dem hoͤhern Adel 
des Reiches gebeten waren. Auch Kosciuszko fand ſich ein. 
Hier weilte ſein Auge nur auf einem Gegenſtande. Er 
fühlte fih unwiderſtehlich von einem weiblichen Weſen op: 
gezogen. Ein unnennbares Gefuͤhl, die ganze Macht einer 
leidenſchaftlichen Liebe bemaͤchtigte ſich des duͤſtern Juͤng⸗ 
lings. Es war die Tochter des Marſchalls von Litthauen 
und Vicekronfeldherrn Joſeph Sosnowski, eines Mannes 
vom hoͤchſten Einfluß und aus uralt adeligem Stamme, 
welche ihm dieſes Gefühl einfloͤßte. Von diefem Momente 
an war ſein Inneres wie umgewandelt. 

Doch ward fein gegenwaͤrtiges Glüd, das ihm in der 
Hoffnung erblühte, feine ſchoͤne Geliebte öfters zu ſehen, 
bald durch den Umſtand getrübt, daß dieſelbe nach been- 
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digten Feſtlichkeiten, die nur drei flüchtige Tage lang dauer: 
ten, ihren Aeltern wieder auf den vaͤterlichen Landſit nach 
Litthauen zuruͤckfolgen mußte. . 
a Aber auch ba fchien ihn die Hoffnung nicht ganz zu 
verlaffen, und er trug bas Bild feiner Angebeteten im 
treuen Herzen mit ſich herum, trotz aller Unwahrſcheinlich⸗ 
keit, ſie je wiederzuſehen. Der Koͤnig ließ naͤmlich ein Edict 
ergehen, demzufolge das Standquartier ſeiner Truppen mit 
jedem Jahre an einen andern Ort verſetzt werden folte: 
Der Heeresabtheilung, bei welcher Kosciuszko ſtand, wurde 
Krakau und deſſen Umgegend zum Aufenthalt angewieſen. 
Langſam ſchlichen fih für ihn zwölf Monate dahin, 
bis ihn am Ende des Jahres 1777 die Verſetzung nach 
den noͤrdlichen Provinzen Litthauens mit neuer Zuverſicht 
belebte. Und der Zufall wollte mehr, als ſein heißes Herz 


nur mit Hoffnung tröften. Er wurde nebſt dem Oberſten 


ſeines Regiments in das Schloß des Marſchalls ſelbſt ein- 
quartiert, weil er ſeinem Vorgeſetzten wegen der großen 
Geſchicklichkeit in ſchriftlichen Auffägen, ſowie im Plan- 
zeichnen unentbehrlich war, und er einſtweilen die Stelle 
eines Adjutanten zu verſehen hatte. Wie dem jungen Haupt⸗ 
manne zu Muthe ſein mußte, als er ſeiner Geliebten bei 
der Mittagstafel gegenuͤberſaß, fie taͤglich mehrmals ſah, 
oft einen gemeinſchaftlichen Spaziergang mit den Aeltern 
machte und überhaupt in mannichfache Beruͤhrung mit ihr 
kam, braucht nicht geſchildert zu werden; es genuͤge hier, 
zu wiſſen, daß dem Mädchen der jugendlich⸗ bluͤhende Of⸗ 
ſizier, mit ſo viel Anmuth und Geiſtesgaben ausgeſtattet, 
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bald nicht mehr ganz gleichguͤltig war, daß ihr Weſen 
von Tag zu Tag befangener wurde, bis ſie endlich ſeine 
Liebe auf das treueſte erwiderte. Um dem Spaͤherauge des 


adelsſtolzen Vaters zu entgehen, ſtellte er ſich, als fühlte 


er eine Zuneigung für Karoline Zenowicz, die Freundin 
und Couſine der ſchoͤnen Luiſe Sosnowska. 

Das Fraͤulein entdeckte ſich zuerſt der Mutter, und 
Kosciuszko geſtand dem Vater fußfaͤllig und unter Thrá- 
nen ſeine reine, aber unbeſiegbare Leidenſchaft. Allein die 
ſchwachen Aeltern, geblendet von dem hochfahrenden Stolze 


ihrer Ahnen, bis zur Entrüftung dahingeriſſen von dem 


eitlen Wahne, daß die Verbindung ihrer Tochter mit ei⸗ 
nem Offizier von fo untergeordnetem Range den alten 
Glanz ihres Hauſes verdunkeln wuͤrde, unterſagten dem 
liebegluͤhenden Kosciuszko jede ferne Annäherung. Unbe- 
kuͤmmert um die Seelenruhe zweier unſchuldvoller Weſen, 
waren fie thoͤricht genug, die Augen der nächften Umge- 
bung zur Bewachung auf ſie zu richten. Allein die Liebe 
fand, trotz dieſer argusaͤhnlichen Bewachung, der Mittel 
genug, ihr ſchoͤnes Band immer feſter und feſter um jene 
zwei Herzen zu ſchlingen. 

Kosciuszko, in ſeinem innern Schmerz bis zur e Ber 
zweiflung gebracht, faßt den Entſchluß, ſeine Geliebte zu 
entführen. Sie ſelbſt willigt ein. Alles iſt vorbereitet. Der 
gluͤcklichſte Erfolg ſcheint Beider Hoffnungen zu kroͤnen. 

Schon ſind ſie unter dem Schleier einer dunkeln Nacht 
einige tauſend Schritte vom Schloſſe entfernt, fie flürzen 
fih wonnetrunken in die Arme, die heißeſte Umarmung 
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gibt ihnen Erſatz für die uͤberſtandene Angſt, und ein neuer 
Stern der Hoffnung geht hellleuchtend über ihrem Leben 
auf, — als ein plötzliches Geruſch die Liebenden aus 
ihrem Taumel aufſchreckt, und abgeſchickte Maͤnner des 
Marſchalls vor ihnen ſtehen und Beide gefangen nehmen 
wollen. Allein, Kosciuszko, an fih nicht venend; und nur 
das Aeußerſte fuͤr ſeine Geliebte fuͤrchtend, zieht den Degen. 
Ein blutiges Gefecht entſteht, das fih nicht eher endigt, 
als bis er, ſchwer verwundet und erſchoͤpft, zu Boden ſinkt. 


Das Fraulein wird in das baͤterliche Haus zurück- 


geführt. Kosciuszko aber, als er nach dreiſtündiget Dhn- 


macht ſich erholt hatte, rafft ſich zuſammen und geht kalt 


und langſam, Vernichtung in ſeiner Seele, in das naͤchſte 
Dorf, wo einer feiner Freunde ) im Quartier liegt, von 


+) Der durch feine „„ Hiſtoriſchen Nationalgeſange“ (Spie wy 
historyszne, w Warsawie 1816. 8., ſeitdem 5. Aufl); f. „Geſch. 
der Regierung Sigismunds III., Königs von Polen“ (Varſchau 
1819. 3 Bde. 8. l „ Kaſimir der Große“, Schauspiel in 3 Akten 
(Warſchau 1792); f. „Fabeln und Erzählungen“ (Warſchau 1820, 
2 Bde. 8.); ſ. Roman „Joh. v. Tonczyn“ (Varſch. 1825. 3 Thle. 
8.); ſowie durch „Levi u. Sara“ berühmt gewordene Dichter Julian 
urſyn Niemcewicz, der ſpaͤter im großen Befreiungskampfe K.'s un: 
zertrennlicher Gefaͤhrte und Adjutant, in der Schlacht bei Macie- 
jowien mit dieſem gefangen, durch Kaifer Paul wieder befreit, feinem 
Freunde nach Amerika folgte, dann wie K. während Napoleons Ein⸗ 
fluß von allen Gefcyäften zurückgezogen erft feit 1815 wieder feinem 
Vaterlande die volle Thaͤtigkeit ſeines hochgebildeten Geiſtes widmete, 
auf die Abfaſſung der Conſtitution großen Einfluß dußerte, und ſo⸗ 
wol als Praͤſident der Conſtitutions⸗Comité, als in feiner Stellung als 
Secrétaire perpetuel des hohen Senats zu Warſchau, im zweiten 
Aufſtande ſelbſt als Mitglied des Adminiſtrationsrathes durch uner⸗ 
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dem fchonen Traume feines Gluͤckes nichts mit fih neh- 
mend als die Erinnerung und ein weißes Tuch, das 
feiner Angebeteten in der ſchreckenvollen Ueberraſchung ent- 
fallen war. i 
Dieſes Kleinod trug er in allen Schlachten in feinem 
Buſen mit herum, und nur der Tod konnte ihn davon 
trennen. 

Ohne auf die beſorgten Fragen ſeines Freundes zu 
antworten, ſagte er in ſeinem ſtummen Schmerze nur die 
Worte: „Ich bin der Ungluͤckſeligſte der Menſchen! Gib 
mir Feder und Papier!“ Und hier ſchreibt er beim Daͤm⸗ 
merlicht des anbrechenden Morgens mit energiſchem Geiſte 
die dringende Bitte um Entlaſſung an den Koͤnig; denn 
ſeine große Seele konnte den Gedanken nicht ertragen, daß 
er noch langer in dem Lande weile, wo er feiner geliebten 
Freundin ſo bittere Stunden, zwar ohne ſein Verſchulden, 
zubereitet, und wo in Kurzem der ganze Adel von dem 
Vorfalle dieſer Nacht unterrichtet ſein mußte. Nach ein 
paar Stunden geht ein Bote nach Warſchau ab. Kos⸗ 
ciuszko harrt in der qualvollſten Ungeduld auf die Ent⸗ 
ſcheidung und die Gnade ſeines Koͤnigs, und nur die 
bruͤderliche Theilnahme feines Freundes, der ihn in feinem 
Zimmer verborgen halt, vermag ihn zu triffen und den 


müdete Thaͤtigkeit für Polens Wiedergeburt ſich den Dank feiner 
Nation und die Bewunderung der Mitwelt erworben hat. Noch hat 
” auf gegenwärtigen Augenblick die Hoffnung den ehrwuͤrdigen 
Greis nicht verlaſſen. Selbſt im freiwilligen Exil zu London ſinnt 
fein patriotiſcher Geiſt auf Mittel für feines Vaterlandes Wohlergehen. 
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Kummer einigermaßen zu N, der an feinem so 
nern nagt. 

Er Hätte, um die Friſt feiner RER Unruhe CS 
kürzen, nur nach Danzig zu fliehen gebraucht, um fih 
dort einzuſchiffen; allein, treu und offenherzig wollte er 
auch im Ungluͤck handeln. Sein Geiſt verſchmaͤhte ſchon 
damals jede Liſt, und nie hat er in der Folge ſein Leben 
durch irgend einen unmaͤnnlichen Zug entehrt. Die heiß⸗ 
erwünfchte Entlaſſung traf dn: und fo ſchwer ihm auch 
die Trennung vom Freund und Bruder, vom theuren 
Vaterlande und — von ſeiner unvergeßlichen Geliebten 
ward, es mußte geſchieden ſein. Die Ehre foderte dies 
Opfer, und ſie fuͤhrte ihn nun dahin, wo ihr und der 
Freiheit ein neuer Altar erbaut ward. 

In Amerika wollte er, dem Beifpiele des berühmten 
Stifters der Gonfüberation von Bar — Kaſimir Pulawski 
— folgend, die jugendlichen Kraͤfte ſeines Geiſtes und Koͤr⸗ 


pers üben, um fie deſto mächtiger einſt, wenn die Zeit jene 


traurigen Erinnerungen getilgt haͤtte, und das Wohl des 
heimiſchen Boden ſeinen Arm fodern ſollte, dem Dienſte 
des Vaterlandes zu weihen. 

Mit einer ſpaͤrlichen Caſſe verſehen, die kaum hin⸗ 
reichte, die Koſten des Poſtwagens zu tragen, ohne wei⸗ 
teres Vermoͤgen als zwei Roͤcke und fein Degen, nebſt den 
durch unermuͤdete Studien erworbenen Kenntniſſen, trat er, 
ſo recht im eigentlichen Sinne Alles bei ſich tragend, ſeine 
Reiſe über Krakau und Dresden nach Frankteich an wo 
die Theilnahme fuͤr Amerikas Freiheitskampf früher als 
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anderswo erwacht war. Zwar war dort die Stimme des 


leichtbeweglichen Volks den Beſchluͤſſen einer umſichtigen 
und die Erfolge ruhig und langſam abwaͤgenden Politik 
vorangeeilt; aber ſchon hatte der ehrwuͤrdige und ſchlichte 
Franklin, ſelbſt in den engern Hofzirkeln, die Anerkennung 
gefunden, welche nicht blos fein perſoͤnlicher Charakter, fonz 
dern auch der hohe Zweck ſeiner Sendung erheiſchte, und 
bald ſprach ſich diefe Anerkennung auch in aͤußern entſchei⸗ 
denden Schritten des verſailler Cabinets aus. 6 

Der Geſchaͤftstraͤger des amerikaniſchen Nationalcon⸗ 
greſſes wurde naͤmlich von dem franzoͤſiſchen Staatsſecretair 
Gerard benachrichtigt, daß der Hof unter dem 16. Dezem⸗ 
ber 1777 beſchloſſen habe, die Unabhängigkeit der Vereinig⸗ 
ten Staaten anzuerkennen und einen Traktat mit ihnen 
abzuschließen. Zu dieſem Behufe ward Graf Vergennes 
als Botſchafter abgeſendet, der, als erfahrener Staatsmann, 
im Namen ſeines Koͤnigs Ludwig XVI. die Unterhand⸗ 
lungen mit jener Klugheit leitete, welche eine allgemein 
dauernde Sicherheit und Wohlfahrt der Völker begründet. 
Das Freundfchafts = und Handlungsbündniß wurde am 
6. Februar 1778 zwiſchen beiden Maͤchten auf dem Fuße 
der vollkommenſten Gleichheit und des gegenfeitigen Vor⸗ 
theils gefchloffen, und fon in demſelben Monate begann 
die Sammlung von Waffen und Kriegsvorraͤthen, und die 
Ausrüſtung einer Flotte. Dieſe Vorbereitungen und der in 
Frankreich faſt allgemeine Enthuſiasmus für die Sache 
der Freiheit zogen, außer den franzoͤſiſchen Hülfstruppen, 
noch eine Menge Freiwilliger in die Kriegshaͤfen von Breſt 


— WT, 


und Toulon. Unter Letztern befand ſich auch Kosciuszko, 
welcher, durch ernſten Sinn, tiefe Kenntniß und gluͤhenden 
Eifer für die Sache der Freiheit genuͤgend empfohlen, der 
von einigen angeſehenen polniſchen Edelleuten und Staabs⸗ 
offizieren erhaltenen Empfehlungsſchreiben wenig bedurfte. 


Er ward von dem Admiral Graf d'Eſtaing, welcher die 


Ausruͤſtung der Schiffe in Toulon anordnete und ſpaͤter 
die Flotte ſelbſt befehligte, el in die Reihe der Offi- 
ziere aufgenommen. 

Mit ſehr guͤnſtigem Winde, ohne weiteres Ungemach 
ausgeſtanden zu haben, landete das Geſchwader, auf wel⸗ 
chem Kosciuszko fih nebſt noch einigen Polen befand, und 
welches aus 12 Linienſchiffen (von 80 und 60 Kanonen) 
und drei großen Fregatten beſtand, am 5. Juli 1778 an 
der Muͤndung des Delaware. 

M. A. Jullien beſchreibt in der äer: ege 
biographique sur ‘Th. Kosciuszko“: fein erſtes öffent: 


liches Auftreten in Amerika auf folgende Weiſe: „Von 


der Erinnerung an den alten Ruhm Polens und deſſen 
jetzige Erniedrigung ergriffen, fühlte ſich Kosciuszko's in 
der Schule des öffentlichen Ungluͤcks gereifte Seele beengt 
auf dem Continente Europas, wo Ehrgeiz und Gewalt ſich 
in die Ueberreſte eines ſchwachen und unterdruͤckten Volkes 


theilten und die übrigen Staaten als ſtille Zuſchauer das 


Schauſpiel betrachteten. Er ſchifft ſich ein; koͤmmt in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika an und ſtellt ſich 
aus Mangel an anderer Empfehlung ſelbſt dem Oberbefehls⸗ 
haber Waſhington vor. „Was wollt Ihr hier machen?“ 
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fragte ihn diefer Feldherr, der ſtets in lakoniſcher Kürze 
ſprach. „Ich komme, als Freiwilliger für die Unabhaͤngig⸗ 
keit Amerikas mitzukaͤmpfen“, war die ebenſo kurze als 
unerſchrockene Antwort. “Was ſeid Ihr im Stande zu 
verrichten?“ fragte Jener weiter, und Kosciuszko erwiderte 
mit der ihm eigenthuͤmlichen edlen Einfachheit nichts als 
die Worte: „Stellt mich auf die Probe!“ — Dieſes ge⸗ 
ſchah, und man hatte bald Gelegenheit, ſeine Talente, 
Kenntniſſe und Tapferkeit, vor Allem aber ſeinen großen 
Charakter kennen zu lernen. Er ward in kurzer Zeit zum 
Offtzier befördert und zeichnete fih in dieſem Amte vor- 
theilhaft aus. 

Am 18. Oktober 1776 ward er von dem Congreſſe, 
in Folge eines aͤußerſt günftigen Berichtes des Kriegscomité, 


zum Ingenieur ernannt, mit dem Range eines Oberſten 


im Dienſte der Vereinigten Staaten. 

Bald darauf wurde er abwechſelnd, je nachdem ſeine 
Talente am vortheilhafteſten angewendet werden konnten, 
bald als Adjutant der Generale Gates und Armſtrong, 
welcher Letztere ſpaͤterhin zum bevollmaͤchtigten Miniſter der 
Vereinigten nordamerikaniſchen Freiftaaten am koͤnigl. franz. 
Hofe ernannt worden, bald in der Südarmee angeſtellt, 
welche zuerſt unter dem Oberbefehl des General Gates 
ſtand, ſpaͤter aber der Leitung des Generals pe über: 
geben ward. 

um 13. Oktober des entſcheidungsvollen Jahres 1783 
wurde er auf dringende Empfehlung Waſhington's, Genes 
raliſſimus der ganzen nordamerikaniſchen Kriegsmacht, zur 
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Wuͤrde eines Brigadegenerals erhoben. Sein Anſtellungs⸗ 
diplom enthält die Worte: „Zur Belohnung der 
langen, treuen und ehrenvollen Dienſte ernennt 
der Nationalcongreß der Vereinigten Freiſtaaten Nordame⸗ 
rikas den zeitherigen Oberſten Kosciuszko, Pole von Geburt, 
zum General der Brigade N. N. 2c.“ — 

Die Engländer, welche die Macht der franzoͤſiſchen 
Waffen fürchten gelernt hatten, raͤumten, um eine Blocki⸗ 
rung des Delaware durch die franzoͤſiſche Flotte und eine 
gleichzeitige Belagerung von Philadelphia durch die ameri⸗ 
kaniſchen Streitkräfte zu vermeiden, ſchleunigſt Philadelphia 
und zogen ihre Maſſen in der Stadt und dem Hafen von 
Neuyork zuſammen. Beſtuͤrzung und eine daraus entſtan⸗ 
dene Unordnung folgte den engliſchen Truppen auf ihrem 
Ruͤckzuge. Die Armee der Vereinigten Staaten aber wurde 


durch die Ankunft der Bundesgenoſſen unter der Leitung 


eines ſo erfahrenen Seehelden mit neuem Muthe beſeelt. 
Washington war entſchloſſen, den Feind weder zuſich⸗ 
kommen, noch ausruhen zu laſſen, ſondern ihn in unaus⸗ 


geſetzten Maͤrſchen zu verfolgen, und ſchickte deshalb eiligſt 


ein Detaſchement von taufend Mann unter dem General 
Wayne, fowie auch den Marquis Lafayette, der fein un 
begrenztes Zutrauen und ſeine innigſte Freundſchaft ſich 
fon, laͤngſt durch Waffenthat und Edelſinn erworben hatte, 
um das Commando der ganzen vorgerückten Armee zu 
uͤbernehmen, mit dem Befehle, die erſte Gelegenheit zu 
einem Angriff des feindlichen Nachtrabs zu benutzen. Unter 
dieſer Truppenabtheilung befand ſich mit ſeinem tapfern 


1 

Landsmanne und Kriegsgefaͤhrten Kaſimir Pulawski, der 
gleich ihm, im J. 1746 geboren, aus Liebe zur Freiheit 
unter Washingtons Fahnen geeilt war, auch Kosciuszko. 
Von nun an wurden Beider Namen ſtets mit einander 
genannt, bis Erſterer 1779 in der Schlacht bei Savannah, 
als Opfer ſeiner Kuͤhnheit fiel. Letzterer aber hatte ſchon 
hier, wenige Wochen nach ſeiner Ankunft in Amerika Ge⸗ 
legenheit, die glaͤnzendſten Beweiſe ſeines unerſchrockenen 
Muthes als Hauptmann einer Compagnie Freiwilliger an 
den Tag zu legen. Wayne und Lafayette bemerkten, un⸗ 
erachtet des heftigen Kampfes, in welchen fie ſelbſt ver- 
flochten waren, mit freudiger Anerkennung die Anſtren⸗ 
gungen jener Compagnie, die unter allen am weiteſten 
vorgeruͤckt war und die regelmaͤßigſten Angriffe in geſchloſ⸗ 
ſener Ordnung gemacht hatte. 

„Wer hat die erſte Compagnie angeführt?” fragte am 
Abende dieſes merkwuͤrdigen Tages (es war der 30. Sep: 
tember) Lafayette ſeinen Waffengefaͤhrten. 

„Es iſt ein junger Pole, von edler Herkunft, aber 
arm, er heißt, wenn ich nicht irre — Kosciuszko!“ war 
die Antwort. Bei dieſem fremdartigen Namen, den er 
kaum ausſprechen konnte, wurde der franzöfifche Held von 
einem fo innigen Wunſche erfült, den waden Mann per: 
ſönlich kennen zu lernen, daß er fein Pferd ſatteln ließ 
und in das eine halbe Stunde weit entlegene Dorf ritt, 
wo die Freiwilligen die Nacht zubrachten. 

Wer beſchriebe die Freude des Einen und die Ueber⸗ 
raſchung des Andern, als der General, in das Zelt ein- 
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tretend, den Hauptmann, noch über und über mit Blut | 
und Staub und Schweiß bedeckt, an einem Tiſche ſitzend 
fand, den Kopf auf den Arm geſtuͤtzt, eine Landkarte vor 
ſich ausgebreitet, und Dinte und Feder zur Seite. Ein 
herzlicher Haͤndedruck gab dem beſcheidenen Helden die Zu⸗ 
friedenheit ſeines Vorgeſetzten und den Zweck des zur un⸗ 
gewoͤhnlichen Stunde vorgefallenen Beſuches zu erkennen. 

Mit dieſem Moment war ein ſchoͤnes Band gegen: | 
feitiger Achtung und Freundſchaft um Beider Herzen ge: 
ſchlungen; und obwol Kosciuszko's Schickſal es fernerhin 
auf Amerikas Boden nie mehr geſtattete, mit dem vor⸗ 
trefflichen Lafayette auf längere Zeit zuſammenzukommen, 
war doch der Seelenbund gefchloffen, und eine fleißige 
Correſpondenz war der ſchwache Erſatz fuͤr den Mangel | 
muͤndlicher Mittheilung. Washington erfuhr diefen Vorfall 
durch den Marquis ſelbſt, und ſein Auge war von nun an 
mit Vorliebe auf die Freiwilligen und deren Hauptmann 
gerichtet. Und da konnte es denn nicht fehlen, daß ſein 
ſcharfſehender Feldherrnblick nicht oͤfters Gelegenheit hatte, 
des jungen Polen außerordentliche Gewandtheit in allen 
Unternehmungen, feine perſoͤnliche Tapferkeit im Gewuͤhle 
der Schlacht, ſeine raſche Beſonnenheit im Angriff und die 
ruhige Geiſtesgegenwart im Ruͤckzuge, wie die männliche 
Standhaftigkeit im Erdulden des Ungemachs und die bis 
auf die kleinſten Details ſich erſtreckende Genauigkeit in 
Ausführung erhaltener Befehle zu bewundern. | 

Kosciuszko zeichnete ſich vorzüglich bei der Beſetzung | 
von Rhode⸗Island und bei der Belagerung von Neuz 
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york) aus und beftätigte die von Washington und dem 
Marquis Lafayette vorgefaßte Meinung auf das ehrenvollſte. 
Es war am 28. September, als der Graf von Ro⸗ 


chambeau, der im Juli 1780 eine zweite Flotte mit Geldern 


und Hidfstruppen aus Frankreich nach Amerika geführt 
und wegen ſeiner ſtrategiſchen Verdienſte von Washington 
gleich nach feiner Ankunft das Commando über eine bedeu- 
tende Truppenabtheilung erhalten hatte, ſeine Stellung in 


der Ebene von York nahm, die von den Englaͤndern, unter 


Cornwallis, beſetzte Feſtung ſogleich, von der Hoͤhe des 
Porkfluſſes an bis an die Moraͤſte bei des Oberſten Nel- 
ſon's Wohnung, einſchloß, und die Gehoͤlze, Raine und 
Buchten auf ſo umſichtige Weiſe benutzte, daß er den Feind 
bis auf eine geringe Entfernung von ſeinen Außenwerken 
einſchraͤnken und aller Communication berauben konnte. 
Die drei franzoͤſiſchen Brigaden waren ſo vortheilhaft 
vertheilt, daß fie vor dem feindlichen Kanonenfeuer ficher 
waren. Baron von Viomenil commandirte die Grenadiere; 
Duſſortail lenkte, da der Chef des Ingenieurcorps, Deſan⸗ 
drouin, zu Williamsburg krank liegen geblieben war, nebſt 
de Quernet die Belagerung; Laval, Dumas und Kosciuszko 
befehligten die zur Avantgarde beſtimmten Jaͤger. Was⸗ 


hington aber war wegen der Zerſtoͤrung der Communi⸗ 


cationsbruͤcken mit feinem Corps Amerikanern im Moraſte 
| "re dë 


Eine bedeutende Stadt in der Provinz gleiches Namens, 
zwei Meilen von der Mündung des Hudſonfluſſes, durch das maͤch⸗ 
tige Fort George und zwei Batterien ſehr befeſtigt. 
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fiehen zu bleiben und den übrigen Tag mit Wiederher⸗ 
ſtellung der Bruͤcken zuzubringen gezwungen. Er umritt 
dreimal ſeine ganze Truppenmacht, ermahnte Alle mit dem 
liebevollen Zuruf: „Kinder, kaͤmpft wacker für Eure ge⸗ 
meinſchaftliche Mutter — die Freiheit —, verlaßt das 
Vaterland nicht!“ So fam er auch noch nach Mitter- 
nacht in das Gehoͤlze, wo Kosciuszko mit ſeinen Tirail⸗ 
leurs verſteckt lag, und dieſer erwiderte mit dem ihm an⸗ 
geborenen Feuer: „Morgen Abend iſt von dieſen mir 
anvertrauten Leuten eine Schanze erſtuͤrmt, oder mein Name 
auf der Lifte der Lebendigen ausgeſtrichen!“ Der Tapfere 
hielt Wort. Viomenil warf ſich in der neunten Stunde 
des nächften Morgens auf eine Redoute, die an der Nord⸗ 
ſeite der Feſtung gelegen war. Sein Anfall war ebenfo 
überlegt, als mit großem Muthe ausgeführt; allein die 
engliſche Beſatzung, mit vortrefflichem Geſchuͤtz und Ueber⸗ 
fluß an Munition verſehen, that kraͤftigen Widerſtand. 

Kosciuszko, welcher zur Bedeckung der Legion von 
Lauzun gegen den General Tarleton in die Gegend von 
Gloceſter abgeſchickt war, konnte ſeinen Plan, mit Viomenil 
vereint, das Aeußerſte zu wagen, nicht ausführen, 

Ohne jedoch ſeinen Muth ſinken zu laſſen, machte er 
mitten in der Stille und Ruhe der Nacht, aus freiem An⸗ 
triebe, obwol von ſeiner Expedition ermuͤdet, einen Angriff 
auf eine vor dem linken Flügel der Belagerten liegende 
Batterie. Schon war er von der Wachſamkeit der Eng⸗ 
laͤnder entdeckt, fein erſter Anfall zuruͤckgeſchlagen, als er, 
den Degen in der Fauſt, die Reihen durcheilte, feine Krieger 
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ermunterte und zur Ausdauer beſchwor und, wenn er einen 
Kranken oder Ermatteten darunter fand, ihn mit feiner 
Feldflaſche erquickte, und dann mit neuem Feuer, bereit zu 
ſiegen oder zu ſterben, an der Spitze der Jaͤger gegen die 
Batterie anſtürmte. Schwer ward er in den rechten Arm 
verwundet; doch, mit dem Degen in der Linken, wich er 
nicht eher zurück als bis drei feindliche Kanonen und zwei 
Standarten in ſeiner Gewalt waren, und die Feinde ſich 
entweder zerſtreut, oder ergeben hatten. Wie dieſes auf 
dem linken Fluͤgel vorging, wurde die Redoute und Schanze 
rechter Hand von 400 Grenadieren, unter dem Grafen 
Wilhelm von Zweibrücken und dem Oberſtlieutenant de 
lEſtrades vom Regimente Gatinois *), erobert, und der 
größte Theil der Beſatzung getöbtet oder gefangen. 

unterhandlungen von Seiten Lord Cornwallis wurden 


eingeleitet, und Oberſt Laurens, Sohn des berühmten Praͤ⸗ 
ſidenten des Nationalcongreſſes, der zu London im Tower 
gefangen faf, und Vicomte von Noailles mußten die Capi⸗ 


) Das Regiment Gatinois beſtand aus der uͤberzaͤhligen Mann⸗ 
ſchaft des Regiments Auvergne und ſollte den Angriff zuerſt thun. 
Graf Rochambeau rief den Grenadieren zu: „Mes enfans, si j'ai 
besbin de vous cette nuit, j'espère que vous n’oublierez pas 
l'Auvergne sans reproche“, Dies war ber Ehrenname des Regi⸗ 


ments, den es bei allen Gelegenheiten verdient hat. Der Oberſt 


deſſelben antwortete, daß fie bis auf den letzten Mann fechten wuͤr⸗ 
den, und bat um die Wiedereinführung dieſes alten Namens. Die 
Aufführung und Tapferkeit dieſer Krieger rechtfertigte auch bei gegen“ 
wärtiger Gelegenheit auf's Neue ihren Ruhm; und ſeitdem hat der 
König dieſem Regimente den Namen „Royal-Auvergne“ wieder⸗ 
gegeben, den es bis heutigen Tag trägt. 
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tulation von Amerikas Seite zu Stande bringen. Am 20. 
unterzeichneten Washington, Rochambeau und Barras. Corn⸗ 
wallis mußte ſich mit ſeiner ganzen Armee zu Kriegsgefan⸗ 
genen ergeben. Zu Mittag nahmen die Verbündeten von 
den Hauptbaſteien Beſitz, und zwei Stunden darauf ruͤckten 
die Engländer aus und defilirten zwiſchen beiden Armeen 
mit klingendem Spiel und zwiſchen 22 fliegenden Fahnen 
hindurch, welche dann, nebſt den Gewehren, in Haufen 
geſtellt wurden. Da Lord Cornwallis krank war, mar⸗ 
ſchirte General O'Hara an der Spitze der Garniſon und 
näherte fih mit geſenktem Degen dem Oberfeldherrn Was- 
hington, ſeine Befehle zu erwarten. Die Zahl der Gefan⸗ 
genen belief ſich auf 8000 Mann, naͤmlich 7000 regulirte 
Truppen und 1000 Matroſen. 214 Kanonen nebſt vieler an⸗ 
dern Munition, wurden den Amerikanern als Beute zu Theil. 
Nach dieſem in den Annalen des nordamerikaniſchen Frei⸗ 
heitskrieges ſo merkwuͤrdigen Tage ſtattete Washington, die 
Seele von Allem, den ſaͤmmtlichen Offizieren ſeinen Dank 
muͤndlich ab, und hier war es, wo er Kosciuszko's ver- 
wundete Hand ergriff und ihn, unter großem Lobe in An⸗ 
erkennung ſeines Verdienſtes, auf einmal zum Oberſtlieute⸗ 
nant und zu ſeinem Adjutanten erhob. Kosciuszko trat 
ſogleich, mit Thraͤnen des Dankes fuͤr ſolch ein Zutrauen 
in den Augen, ſeinen neuen ehrenvollen Dienſt an, da der 
Fluͤgeladjutant Silman mit den Capitulationsakten zu dem 
Congreß abgeſchickt worden war. 

Außer Kosciuszko, wurden bei dieſer denkwürdigen 
Belagerung die ausgezeichneten Krieger: Graf Wilhelm 


3 


von Zweibruͤcken, der General⸗Quartiermeiſter Ritter von 
Lameth, Lafayette's Adjutant Gimat, der Jaͤgerhauptmann 
de Sireuil und viele Andere ſchwer verwundet. 
Es war an demſelben blutigen Entſcheidungstage, wo 
ein amerikaniſcher Soldat, nahe bei Kosciuszko von einer 
feindlichen Kugel getroffen, zu Boden ſank. Als ihm ein 
Unteroffizier, der daneben ſtand, Beiſtand leiſten wollte, 
ſagte er mit haſtiger Stimme: „Laſſen Sie mich! Ich bin 
ein gemeiner Soldat und nur ein einzelner Mann, aber 
retten Sie unſern Hauptmann und unſere Kanonen!“ 
Die damalige Lage der Angelegenheiten in der Fuͤh⸗ 
rung des ſchwierigen Krieges ſowol, als in der Vollſtreckung 
der vom Nationalcongreffe erlaſſenen Beſchlüͤſſe, machte es 
dem Oberbefehlshaber nothwendig, ſeinen Adjutanten unbe⸗ 
dingte Offenheit zu ſchenken. Wenn aber zu dieſer Noth⸗ 
wendigkeit noch jenes Vertrauen hinzutritt, das nur die 


Liebe und Freundſchaft vom Herzen zum Herzen fuͤhren 


kann, fo ift das ſchoͤnſte Verhaͤltniß begründet, in welchem 
je der Vorgeſetzte zum Untergebenen — wie ein Vater zu 
ſeinem Kinde — ſtehen kann. Unſerm wackern jungen 
Helden ward ſchon am Ausgang des Jahres 1788 dieſes 
unſchaͤtzbare Gli zu Theil, das er ſelbſt in einem Briefe 
an feinen Freund Niemciewicz nebſt Polen ſein hoͤchſtes Gut 
auf Erden nannte. ; 3 
Bald darauf, bei der Eroberung von Ninety- Sir *) 


Es. Dieſer Ort erhielt feinen Namen, weil er chenfo viet (96) 
eilen von der Stadt Kecowee in dem Cherokee⸗Lande entfernt 


se 
hatte er Gelegenheit, dem väterlichen Freunde Washington 
und feinem zweiten Vaterlande zu zeigen, wie er ein ſo 
hohes Vertrauen zu würdigen verſtehe. ; 

Nachdem die Engländer durch die Operationen des 
Generals Green, welcher mit dem Oberbefehl über die ganze 
Suͤdarmee beauftragt worden, bedeutende Verluſte erlitten 


und ſechs der wichtigſten Poſten verloren hatten, fo ſahen 


ſie fih gezwungen, die ganze nordoͤſtliche Grenze von Suͤd⸗ 
carolina zu raͤumen. ert 

Die Forts Augufta und Ninety⸗Sir, nebſt ihren often 
an der Kuͤſte, waren die einzigen feſten Platze, die ihnen 
übrig blieben. Das erſtere, welches von dem Comman⸗ 
danten Brown tapfer vertheidigt wurde, fiel, trotz eines 
ungewoͤhnlichen Widerſtandes, nach fiebentägiger Belagerung 
in die Haͤnde der amerikaniſchen Oberſten Lee und Pickens. 
Nach einer vortheilhaften Capitulation geftatteten die beiden 
Anführer der Beſatzung, die aus 300 Mann beſtand, un⸗ 


beſchadet abzuziehen. Die Wuth der durch Hunger und 


Ungemach gereizten Amerikaner war ſo ſehr auf das Aeußerſte 
geſtiegen, daß der engliſche Oberſtlieutenant Grierſon von 
ihnen erſchoſſen wurde, weil er ſich einige unſchickliche 
Worte gegen die Sieger erlaubt hatte. Daſſelbe wurde 
hoͤchſt wahrſcheinlich dem Commandanten Brown auch wider⸗ 
fahren ſein, wenn ihn nicht ſeine Ueberwinder mit einer 


liegt. Gleich andern Doͤrfern an den Grenzen der Colonien, war 


er urſpruͤnglich zum Schutze der Einwohner gegen die Angriffe der 


Indianer mit Pallifaden und Feſtungswerken umgeben. 
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Bedeckung nach der koͤniglichen ee zu Savanhah 
geſchickt hätten. 

Viele, deren Leidenſchaften durch Beleidigungen ent⸗ 
zuͤndet und durch perſoͤnliche Erbitterungen auf's erſte 
geſteigert waren, ſuchten ihre Rache durch Verletzung des 
Kriegsrechts zu befriedigen. Eine Mordthat zog die andere 
nach ſich; Pluͤnderung, Straßenraub, Feuer waren die 
gewöhnlichen Waffen, wodurch man feine Geſinnung als 
Feind kundthat. So ſtanden die Parteien am Savannah 
einander gegenuͤber. — So groß war die Erbitterung der 
Whigs gegen die Tories, und dieſer gegen jene, daß die 
Geſetze des Voͤlkerrechts und der Menſchlichkeit die Gültig- 
keit der Capitulationen auf beiden Seiten nicht zu ſchuͤtzen 
vermochten. Die Annalen des nordamerikaniſchen Freiheits⸗ 
krieges verkünden es laut zur Ehre der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion, wie ſehr ihre Offiziere durch Aufrechthaltung der 
Mannszucht und durch ein gemaͤßigtes und beſonnenes 
Betragen, ſelbſt da, wo ihr Leben in Gefahr ſtand, die 


Greuel zu verhindern ſuchten. Bei der Belagerung von 


Ninety- Sir zeigte fih, außer der ungewoͤhnlichen Tapfer- 
keit des jungen polniſchen Helden, beſonders auch ſeine 
Menſchlichkeit und Tugend im vortheilhafteſten Lichte. Waͤh⸗ 
rend naͤmlich die Operationen gegen die kleinen Poſten ihren 
ununterbrochenen Fortgang hatten, ruͤckte General Green 
mit dem Kern ſeiner Truppen vor die Stadt Ninety- Six, 
wo der Oberſtlieutenant Krüger Vertheidigungsanſtalten ges 
troffen hatte. Zur Linken der Belagerer lag eine Stern⸗ 
ſchanze, zur Rechten erhob ſich ein Fort, mit zwei Block⸗ 
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haͤuſern verſehen. Starke Palliſaden, nebſt einem breiten 
* und einem Wall, von der Hoͤhe der gewoͤhnlichen 

hren, umgaben die Stadt. „Standhaft ausharren, 
par en!“ war der Wahlſpruch der engliſchen Beſatzung, 
und Muth, gepaart mit großer taktischer Geſchicklichkeit, 
und jene Tapferkeit, welche nur das Gefuüͤhl fir Freiheit 
und Vaterland einfloͤßt, trieb die Belagerer zu dem beipeften 
Kampfe an, 

In einer Nacht wurden zwei Batterien in einer Ent: 
fernung von 300 Schritt von den Mauern errichtet. Nichts 
konnte den Eifer der Verbündeten ſtoͤren; ſelbſt mehre Aus: 
fälle und ein plotzlich aufgeworfenes Verhack vergrößerte 
nur ihre Anſtrengung. Von allen Seiten feuerten die Be⸗ 
lagerer auf die engliſchen Werke. Scharfſchuͤten, welche 
ſich hinter Sandſaͤcken und Schanzkoͤrben verborgen hatten, 
ſtreckten jeden Englaͤnder, der ſich auf den Waͤllen blicken 
ließ, darnieder. Das Verhack ward zertruͤmmert, und ſchon 
war eine Mine bis dicht an den Graben fortgefuͤhrt, als 
die Nachricht von der Ankunft des koͤniglichen Anfuͤhrers 
Lord Rawdon, mit 2000 Mann Huͤlfstruppen, in dem 
Lager erſcholl. Die Operationen wurden unterbrochen, und 
mit Vorſicht und großer Ruhe führte Green ſogleich fein 
Corps in ein nahe gelegenes Gehoͤlz, als wenn er ſich aus 
Furcht zuruͤckziehen wollte, hob aber eine Patrouille von 
15 Mann mit einem Offizier auf und umringte, ohne ge⸗ 
ſehen zu werden, einen nahen Hügel, auf welchem feind⸗ 
liche Kanonen aufgepflanzt waren. Hinter demſelben lag 
eine Vorhut von Reitern aus dem Regimente von Corn⸗ 


. 


wallis, welche in einen tiefen Schlaf verſunken war. Außer 
Stand, ſich zu vertheidigen, nur in ihren Ruhekleidern, 
ohne Waffen, noch ſchlaftrunken und vom Schrecken einer 
ſolchen Ueberraſchung uͤbermannt, blieb ihnen nicht einmal 
die Hoffnung uͤbrig, als ehrenvolle Krieger, mit dem 
Säbel in der Hand zu ſterben und, den Ruhm und die 
Ehre ihres Berufs rettend, wenigſtens ihr Leben theuer 
zu verkaufen. ; 

In dieſer Bedraͤngniß baten fie um Pardon; allein, 
umſonſt. Von ihren Bitten ungerithrt, wuͤtheten die gez 
zeigten Amerikaner fo lange mit den Bajonnetten als noch 
eine Spur des Lebens vorhanden war. Nur Wenige, und 
meiſt auch mit Wunden bedeckt, oder durch Erſchoͤpfung 
ihrem Ende nahe, entkamen dem Gemetzel. Man ſah 
während des Blutbades mehre Schotten und Englaͤnder, 
die, durch zahlreiche Bajonnetſtiche verwundet, wie Ver⸗ 
zweifelte fochten, mit ihrem Taſchentuche die Wunden ver⸗ 
banden, wieder in die Reihen der Feinde ſtuͤrzten und nur 
erſt mit dem letzten Blutstropfen ihr Leben aushauchten. 


286 Mann blieben auf der Wahlſtadt, gegen 40 


Gemeine, nebſt einigen Unteroffizieren, wurden zu Gefan⸗ 
genen gemacht; dieſe verdankten ihr Leben der Menſch⸗ 


lichkeit Kosciuszko's, der, gegen den Befehl des Generals, 


bei Todesstrafe die Verſchonung eines jeden um Pardon 
Flehenden anbefahl. e 
Von dieſem Moment an ward Kosciuszko von Was- 
hington nicht nur als einer feiner tapferſten Krieger geadh- 
tet, ſondern auch als Menſch geehrt. Nebſt einem Ringe, 
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aus einem einfachen Carneol beftehend, ward ihm feine waͤrmſte 
Freundſchaft zur Belohnung, denn der große Held ſah ſich 
in ſeinem Adjutanten verjüngt. Dieſer diente ihm mit kind⸗ 
licher Ehrfurcht und einem nie erkaltenden Eifer bis ſpaͤt 


in die Nacht, ertheilte in ſeinem Namen die Tagsbefehle, 


recognoscirte feindliche Vorpoſten, muſterte, wenn der alte 
Obergeneral ſchon muͤde war, die Mannſchaft und fuͤhrte 
waͤhrend des Waffenſtillſtandes mit nicht geringer Gewandt⸗ 
heit die Correſpondenz mit dem Nationalconvent und mit 
den Geſandten der auswaͤrtigen Hoͤfe. 

Das Anſehen und die Liebe, welche er ſich bei den 
erſten und thaͤtigſten Mitgliedern der amerikaniſchen Nation 
und beſonders bei dem großen Benjamin Franklin und bei 
Thomas Jefferſon, dem nachmaligen Praͤſidenten der nord⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaaten, erwarb, zeigen hinlaͤnglich, wel⸗ 
chen Gebrauch er von dem Vertrauen und der Vollmacht 
ſeines Vorgeſetzten gemacht hat. 

Klugheit war bei allen Vorfaͤllen im Kriege feine ein⸗ 
zige Fuͤhrerin, was ihm deſto mehr zum Verdienſte anzu⸗ 
rechnen iſt, da er, von Natur mit einem uͤberaus feurigen 
Temperament begabt, damals erſt 42 Jahre alt und in 
der reichſten Fülle jugendlich brauſender Kraft war. 

Die Zuneigung und Hochachtung eines ganzen Volkes, 
wie er fie beſaß, koͤnnen nur die Frucht eines ſo ſeltenen 


Verdienſtes ſein. In mehren Schlachten und kleinen Ge⸗ 


fechten traten feine militairiſchen Kenntniſſe, fein kuͤhner 
Muth, und die durch nichts zu erſchuͤtternde Standhaftig- 
keit, verbunden mit der Umſicht des erfahrenen Kriegers, 
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in einer Kraftvereinigung von fo befcheidener Art zuſam⸗ 
men, daß ſein Name nur mit allgemeiner Bewunderung 
een ward, 

Die Generale Gates und Green beehrten ihn ſchon 
vëngt mit einer Freundſchaft, welche ihn, als er ſchon 
laͤngſt wieder nach Europa zurückgekehrt war, in verwickel⸗ 
ten Momenten ſeines Lebens durch Briefwechſel e 
und erfreute. i 

Wie fehr er auch von feinen Untergebenen wegen ber 
ebenfo großen Milde nach gethaner Pflicht, als ber Strenge 
im Dienfte, geliebt und gefürchtet war, zeigte ber blutige 
Tag von Minety: Sir deutlich. Als nämlid ein Detaſche⸗ 
ment von der Landmiliz lange uͤber die Zeit, die es bei 
der Armee bleiben ſollte, zuruͤckgehalten worden, weil Die⸗ 
jenigen, die daſſelbe abguldfen commandirt waren, zu lange 
ſaͤumten, wurden die Klagen hierüber immer lauter. Kos⸗ 
ciuszko, welcher die Gerechtigkeit ihrer Beſchwerden aner⸗ 
kannte und den Schaden, welchen ſie durch ihr laͤngeres 
Wegbleiben von ihrem heimiſchen Herde erlitten, ſich nicht 
verbarg, redete ſie mit den freundlich ernſten Worten an: 

„Meine Freunde! Das Wort der Entlaſſung iſt Euch 
gegeben, und dieſes iſt mir heilig; wenn Ihr nicht frei⸗ 
willig bleiben wollt, ſo zieht heim in Frieden, Ihr ſeid des 
Dienſtes entlaſſen! Ich fuͤr meine Perſon kann den mir 
anvertrauten Poſten nicht verlaſſen und werde alſo mit 
den wenigen regulirten Truppen zurückbleiben“. 

Dieſe Worte wirkten mehr als alle Ueberredung; tin: 
ſtimmig riefen Alle aus: „Wir bleiben, wir verlaffen unſern 


— RER 


Anführer nicht!“ Und fpater würde es ihm viele Mühe 
gekoſtet haben, auch nur einen Einzigen zum Fortgehen zu 
bewegen, wenn er ihm nicht ein 1 Zeugniß ausgeſtellt hatte, 
daß er durch Kraͤnklichkeit oder andere “as S gezwun⸗ 
gen, die Armee verlaſſen habe. 

Wie hier ſein imponirender Ernſt vorzüglich an's 
Licht tritt, gibt es in ſeinem ganzen Lebenslaufe der Bälle 
unzählige, wo ſich dem maͤnnlich feften Charakter die 
reinſte Kindlichkeit in einer wahrhaft feltenen Harmonie 
anſchließt. 

Da der General Washington im Winter 1782 ſein 
< Hauptquartier zu Philadelphia hatte, Fam eines Morgens 
ein artiger Knabe von etwa neun Jahren, in der Uniform 
von Suͤdcarolina, und fragte die Schildwache, ob er nicht 
den General Washington ſprechen koͤnne? Man ließ ihn 
in das Zimmer der Adjutanten treten, wo Kosciuszko, der 
gerade Dienſt hatte und eine Depeſche nach Boſton abfer⸗ 
tigte, dem Kinde entgegentrat und fragte, wer ſein Vater 
ſei, und was es anzubringen habe. Durch ein ebenſo 
liebevolles als unerwartetes Betragen aufgemuntert, gab es 
zur Antwort: „Ich heiße Ezechiel, mein Vater war Kano⸗ 
nier bei dem Regimente des Oberſten Roberts, und blieb 
bem Angriff von Stono. Meine Mutter diente im Feld⸗ 
lazareth und ſtarb zu Gardenswharf. Ich komme jetzt, den 
General Washington zu bitten, daß er mich einſchreiben 
und mir Koſt und Soldatenloͤhnung reichen laſſe, bis ich 
groß genug ſein werde, um gegen die Englaͤnder zu dienen 
und den Tod meines Vaters zu rächen”. 
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Kosciuszko vergaß über dieſem anziehenden Gefpräche, 
fur einige Augenblicke feine Depeſche, gab dem Knaben 
einen Dollar und ſagte, mit ihm in's Audienzzimmer ein⸗ 
tretend: „Mein General, wenn Amerika noch ſolche Soͤhne 
aufzuweiſen hat, wie kann uns fuͤr die Unabhaͤngigkeit 
bange fein 2” Nachdem Washington von Allem unterrich⸗ 
tet worden, mußte Ezechiel mit ihm und ſeiner Gemahlin 
früͤhſtücken und erhielt endlich von Beiden ein anſehnliches 
Geſchenk. Mit gleichguͤltiger Miene ſteckte er es in die 
Taſche und ſagte: „Ich will es der Wärterin im Laza⸗ 
veth geben, die jetzt meine Mutter ift, damit fie mir dafür 
Soldatenkoſt kaufe“. 

Kosciuszko wurde nun beauftragt, bei dem General 
Moultrie Erkundigungen wegen des Kindes einzuziehen; 
und da es ſich ergab, daß es in Allem die Wahrheit gee 
ſagt hatte, ſo ſchrieb er an den Staatsſecretair vom Kriegs⸗ 
departement und bat, man moͤchte fuͤr die Erziehung die⸗ 
fes fo viel verſprechenden Knaben auf Öffentliche Koſten 
ſorgen. ` 

Als Kosciuszko zum zweiten Male im Jahre 1797 
nach den Vereinigten Staaten kam und kaum der Ruf 
von ſeiner Ankunft durch die Reihe der amerikaniſchen 
Armee erſchollen war, erhielt er auch ſchon einen Beſuch 
von ſeinem Ezechiel, der waͤhrend der Zeit groß geworden 
und zum Feldwebel avancirt war. Beide freuten ſich 
herzlich über das Wiederſehen, und in dem Danke eines 
guten und glücklichen Menſchen wurde ihm der Lohn für 
feinen uneigennuͤtzigen Edelmuth zu Theil. 
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Vergebens hatte Großbritannien nun ſchon acht Jahre 
lang, von 1775 — 83, Gewalt und Lift vereinigt, Amerika 
zu unterwerfen, als Cornwallis's Gefangennehmung bei 
Neuyork nicht nur bei der Oppoſitionspartei, ſondern auch 
bei der ganzen Nation den Wunſch zur Reife brachte, mit 
den Staaten von Amerika einen vergleichenden Frieden zu 
ſchließen. Schon 1782 wurde der Vorſchlag in Anregung 


gebracht; eine Partei war dagegen, jedoch wurde der Krieg 


blos auf die Vertheidigung von Neuyork, Savannah und 
Charlestown beſchraͤnkt, und die Independenz noch vor 
dem Beginn der Unterhandlungen angeboten. Allein, das 
Friedensgeſchaͤft verzoͤgerte ſich wegen Beſtimmung der Gren⸗ 
zen, und erſt den 20. Januar 1783 kam es in Paris zu Stande. 
Großbritannien mußte in dieſem Frieden die Unabhaͤngig⸗ 
keit der 13 Colonien *) anerkennen und Alles, was es in 
ihrem Gebiete beſaß, raͤumen. 

Als nach dieſem achtjährigen Kampfe ein neuer Mor: 
gen für Nordamerika zu tagen anfing, — als die Fahne 
der Freiheit von allen Thuͤrmen niederwehte, und Sieges⸗ 
lieder rings die Luft erfüllten, hatte Kosciuszko das Ideal, 
was ihm als Zielpunkt ſeines Strebens ſtets vor Augen 
ſchwebte, erreicht, und Geiſt und Herz und Wort und Arm 
gehörten nun ausſchließlich wieder feinem erſten Vaterlande 
an. So ſchwer es ihm auch wurde, ſich von Washington 


i 
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*) Neuhampfhire, Maſſachuſet, Rhobe-Sslanb, Connecticut, Neu- 
york, Neujerſey, Pennſylvanien, Delaware, Maryland, Virginien, 
Nordcarolina, Suͤdcarolina, Georgien. 
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und Morgan, Gates und Green zu trennen, nahm er den⸗ 
noch ſeinen Abſchied, um ſich und ſeine erworbenen Erfah⸗ 
rungen fernerhin nur dem Dienſte Polens zu weihen. 

Die Nation, und deren Seele und Repraͤſentant, der 
vaͤterliche Freund aller Krieger, Washington, konnte Kog- 
ciuszko, nebſt ſeinen Waffengefaͤhrten, nicht von dannen 
ziehen laſſen, ohne ihnen ein Zeugniß ihrer Zufriedenheit 

Rund ein Andenken mitzugeben; fie beſchenkte ihn mit dem 
Gineinnatusorden *), erhob ihn zum Brigadegeneral, machte 
ihn zum freien Buͤrger ihrer Staaten und gab ihm, außer 
einer anſehnlichen Penſion, ein Landgut, deſſen Einkuͤnfte 


er da, wo es ihm gefiele, verzehren konnte. 


Der Cincinnatusorden ging unſtreitig aus einer Ge⸗ 
Armee als eine große Familie denken, deren Glieder mehr 
durch Bande der Freundſchaft als die der Verwandtſchaft 
miteinander verbunden waren, wo die Offiziere, da ſie ſel⸗ 
tener als die Gemeinen ihren Platz aͤnderten, einander auch 
mehr ergeben waren, wo ſelbſt der Zweck des Krieges Alle 
noͤthigte, einander beizuſtehen und gleiche Gefahren und 
Beſchwerden mit gleichem Muthe zu tragen, wo endlich 
das angebetete Beiſpiel des oberſten Feldherrn ſeit vielen 
Jahren die gegenfeitige Achtung und Zuneigung aller Offi⸗ 


*) Vergl. Considerations on the Society or order of Cincin- 
natus, lately instituted by the Major-Generals etc. by Cassius 
(Aedanus Burke) Philad. Robert Bell, 1784. 8.; — Comte de 
Mirabeau, Considérations sur l’ordre de Cincinnatus, ou Imi- 
tation d'un Pamphlet anglo-americain, Lond. 1785. 8. 
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ziere begründet und befeſtigt hatte. Ganz von dem Ge⸗ 
danken der bevorſtehenden Trennung dahingeriſſen, konnten 
ſie einen Abſchied ohne Hoffnung des Wiederſehens nicht 
aushalten und befchloffen alfo, eine Geſellſchaft zu errich⸗ 
ten, deren Hauptzweck fein follte, ſich zu beſtimmten Zeiten 
zu verſammeln und eine Caffe zur Unterſtuͤtzung verarmter 
Mitglieder und ihrer Witwen anzulegen. Der Congreß 
beſchloß, unter dem 15. Mai 1783, nebſt der Sanction 
dieſer Verbindung, daß Medaillen und Kreuze als Zeichen 
öffentlichen Dankes an die ausgezeichnetſten Helden ihrer 
Armeen und beſonders die pres SS wer⸗ 
den ſollten. 

Die Ordens decoration ift ein Adler mit DES 
Fluͤgeln von Gold, den man an einem dunkelblauen, weiß 
eingefaßten Bande traͤgt, als Sinnbild der Verbindung 
Frankreichs mit Amerika. Der Avers zeigt auf der Bruſt 
des Adlers den Römer Cincinnatus, auf ein Schwert ges 
ſtützt und von Kriegsinſignien umgeben. Auf einem andern 
Felde ſteht im Hintergrunde ſein Weib unter der Thür 
ihrer Hütte; im Vordergrunde ein Pflug und andere haͤus⸗ 
liche Geräthſchaften, unten die Worte: 

Omnia relinquit servare Rempublicam. 


Auf dem Revers erblickt man die aufgehende Sonne, 


welche eine Stadt mit offenen Thoren und viele Schiffe 
in einem Hafen beleuchtet, und den Helden Cincinnatus, 
dem die Fama eine Bürgerkrone auf das Haupt fest, mit 
den Worten: f i 

Virtutis praemium. 
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Ueber ihm halten zwei oaſcungene Haͤnde ein Herz, 
mit dem Motto: y 
Esto perpetua. 
Das Ganze umgibt die Inſchrift: 


Societas Cincinnatorum, instituta a. D. 
MDCCLXXXIIT, 


Einem jeden Mitgliede der Geſellſchaft wurde außer⸗ 
dem eine Medaille ertheilt mit obigen Emblemen, und ein 
Diplom auf Pergament, worauf Orden und Medaille ab⸗ 


gebildet ſind. Washington ward zum Großmeiſter ernannt; 


aber es koſtete viele Muͤhe, dieſen beſcheidenen Helden 
unſers Zeitalters zur Annahme jener Auszeichnung zu ver⸗ 


moͤgen, weil er behauptete, daß in einem Freiſtaate alle 


Menſchen gleich ſeien, und eine ſolche Auszeichnung nur 
Wolken über das Buͤrgerglück und über die öffentliche Ruhe 
herbeiführen koͤnne. Da man ihm aber vorſtellte, daß die 
Decoration nicht erblich, ſondern nur als eine Krone per⸗ 
ſoͤnlichen Verdienſtes fuͤr die Sache Aller zu betrachten ſei, 
gab er den Bitten nach. Die Generalverſammlung der 
ganzen Geſellſchaft wurde im Jahre 1784 am 5. Mai zu 
Philadelphia gehalten. 

Aber ſowol er, als Kosciuszko trugen die Decoration 
nur fo lange, als nöthig war, um die dankbare Anerken⸗ 
nung der Abſichten des Congreſſes und die Hochachtung 
für die Nation an den Tag zu legen. Darauf legten 
Beide eine aͤußere Auszeichnung ab, welche ihren Ruhm 
nicht erhöhen konnte und vielleicht den republicaniſchen 
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Freiheitsgeiſt und die Begriffe von Unabhängigkeit und 
Gleichheit beleidigt hätte. . 

Nun war der Augenblick der Trennung herangenaht, 


der fir Kosciuszko, welcher fünf Jahre mit feinen Freun⸗ 


den nicht nur in dem zaͤrtlichſten Verhaͤltniſſe, ſondern in 
wahrer Seelenaustauſchung gelebt und Freude und Leid 
und Sieg und Ungemach getheilt hatte, wol nur zu ſchmerz⸗ 


lich geweſen wäre, hätte ihn nicht der Abſchied des großen 


Washington, der an demſelben Tage nach ſeinem Landgute 
Mount⸗Vernon fih zuruͤckzog, einigermaßen gemildert. Es 
war zu Neuyork, dieſem fuͤr Amerikas Unabhaͤngigkeit und 
deren Vertheidiger ewig merkwuͤrdigen Orte, um die Mit⸗ 
tagsſtunde des 4. December 1783, als die Offiziere der 
ganzen Armee in einer duͤrftigen, prunkloſen Taverne bei⸗ 
ſammen waren. Bald darauf trat ihr vielgeliebter Vater 
und Anſuͤhrer in den Saal. Er war zu ſehr bewegt, als 
daß er ſeine Empfindungen haͤtte verbergen koͤnnen. In 
tiefem Schweigen füllte er ein Glas Wein und ſprach, fi ſi ch 
zu den We wendend, mit gerührter Stimme die 
Worte: 

„Mit einem von Liebe und Dankbarkeit erfüllten Her- 
zen nehme ich jetzt Abſchied von Ihnen; mein ſehnlichſter 
Wunſch iſt, daß Ihre ſpaͤtern Tage ebenſo angenehm und 
gluͤcklich fein mögen, als ein Theil Ihrer fruͤhern ruhm⸗ 
wuͤrdig und ehrenvoll war.“ 

Nachdem er getrunken hatte, febte er hinzu: 
„Ich kann nicht zu Jedem von Ihnen kommen, um 
Abſchied zu nehmen, Sie werden mich aber verbinden, 
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wenn ein Jeder von Ihnen kommt und mich bei der 
Hand faßt“. 

Kosciuszko, der ihm am naͤchſten war, wandte ſich zu 
ihm, und, außer Stand, reden zu koͤnnen, ergriff Was⸗ 
hington ſeine Hand und umarmte ihn. In den Augen 
aller Anweſenden glaͤnzten Thraͤnen einer ſeligen Ruͤhrung. 
Kein Wort, kein Laut unterbrach die feierliche Stille dieſes 
heiligen Moments, nichts ftörte die zarten Gefühle, welche 
dieſe Scene in den Herzen Aller erregt hatte. Nachdem 


der greiſe Held den Saal verlaſſen, ging er zu Fuß nach 


Whitehall, wo eine Barke lag, die ihn nach Powles⸗Hook 
führen ſollte. Die ganze Geſellſchaft folgte ihm in einer 
ſtillen feierlichen Prozeſſion mit niedergeſchlagenen Blicken, 
welche die Tiefe eines Gefuͤhls bezeugten, die keine Sprache 
zu ſchildern vermag. Als er in die Barke getreten war, 


wandte er ſich noch einmal gegen ſeine Freunde, wiſchte 


ſich eine Thraͤne aus dem Auge und winkte ihnen, ſeinen 
Hut ſchwenkend, ein ſtilles Lebewohl zu. 

Nach herzlicher Erwiderung dieſes letzten Grußes, 
wendete ſich ein Jeder nach der Richtung hin, wo ſein 
Vaterland, ſeine Neigung oder die Sehnſucht ihn hinrief. 

Kosciuszko beſtieg ein franzöſiſches Kauffartheiſchiff, 
der Stimme ſeines Innern folgend, die ihn nach der Hei⸗ 
math zog, ungeachtet ihm die amerikaniſche Nation einen 


nicht unbedeutenden Staatsdienſt angeboten hatte. 


Nach einer gluͤcklichen Fahrt von 72 Tagen landete 
er in Havre⸗de⸗Grace. Von da führte ihn fein Weg zu 
Lande nach Polen. Der König Stanislaus Auguſt war 
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bei der Nachricht von feiner Ankunft ſehr erfreut, und 
äußerte feine Zufriedenheit in einem eignen Schreiben. 
Seine Landsleute empfingen ihn mit Begeiſterung, und 
mit brennender Liebe und den ſprechendſten Zeichen der in⸗ 
nigſten Verehrung nahmen ihn die Truppen in ihre Reihen 
auf, ſtolz darauf, einen Mann zum Anfuͤhrer zu beſitzen, 
der in einem andern Erdtheile ſich unſterbliche Lorbeern, 
die Freundſchaft der größten Helden feiner Zeit errungen 
und, obwol durch die See getrennt, uͤber dem zweiten 
Vaterlande ſein erſtes nicht vergeſſen hatte. 

Kosciuszko lebte indeß in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, die 
Lage ſeines Volkes, das immer mehr dem Drucke fremder 
Mächte zu erliegen begann, in treuem Herzen uͤberdenkend. 

Schon war, gleich nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, 
1764, nach Friedrichs eignem Geftändniffe, durch eine gez 
heime Verabredung mit Rußland der Grund zu einer gaͤnz⸗ 
lichen Theilung von Polen gelegt worden. Die Oheime 
des Königs, die Poniatowski, die Czartoryski arbeiteten 
mit wahrer Vaterlandsliebe gegen jene Pläne und trugen, 
um der Macht der Regierung eine groͤßere Ausdehnung zu 
geben und die Einigkeit unter dem Volke zu foͤrdern, auf 
die Abſchaffung des Liberum Veto an. Allein, der in 
die Zukunft blickende Friedrich II. machte Katharina auf 
die Folgen, die diefe Abſchaffung haben konnte, fo anf- 
merkſam, daß fie dieſelbe verhinderte. Bewußtſein der in: 
wohnenden Kraft iſt der erſte Schritt zur thâtigen Aeuße⸗ 
rung derſelben. 

Unter den Polen gab es jedoch patriotiſche Manner, 
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denen das allgemeine Beſte mehr als ihr eignes am Her⸗ 
zen lag und die ihr Vaterland von ſeinen innern Gebrechen 
geheilt zu ſehen wünſchten. Es kraͤnkte fie tief, daß ein 
ruſſiſches Heer feinen Aufenthalt in Polen immer fortſetzte, 
daß die mit dem Tuͤrkenkriege erneuerten Durchmaͤrſche 
und Lieferungen immer druͤckender wurden, und daf fih 
die fremden Soldaten nebſt ihren Anführern fo manche 
Verletzung der Kriegszucht erlaubten. Faſt alle Woiwod⸗ 
ſchaften und Bezirke drangen daher auf Vergrößerung der 
Nationalarmee, um das Anſehen und die Rechte des Vol⸗ 
kes zu behaupten. Dieſe durfte nach dem von Rußlands 
Seite klug veranlaßten Reichsgrundgeſetz nicht ohne Ueber⸗ 
einkunft des Senates und der Ritterſchaft vorgenommen 
werden. 
Dem immerwaͤhrenden Senat, der die Reichsſtaͤnde 
repräſentirte, und gleichſam einen Reichstag im Kleinen 
von 36 Perſonen bildete, ſtand, außer der Regierungsauf⸗ 
ſicht und dem Einfluffe auf die Beſetzung der Staatsaͤmter, 
auch die freie Auslegung der Geſetze zu. r 
Er vereinigte alfo die geſetzgebende mit der richterlichen 
Gewalt. Damit aber die ſaͤmmtlichen Mitglieder deſſelben 
Anhänger der ruſſiſchen Partei wären, hatte man ſchon 
ſeit dem Jahre 1774 alle nicht ruſſiſch gefinnte Landboten 
aus der Reichsverſammlung zu entfernen gewußt. 
Je weniger Preußen dieſen großen Einfluß des ruſſi⸗ 
ſchen Cabinets in Polen gleihmüthig bemerken konnte, deſto 
mehr bemühte es ſich, denſelben zu erreichen. Der ſtaats⸗ 
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kluge und gewandte Marcheſe Lucchefini ) wurde mit der 
Ausführung dieſes Entwurfs beauftragt, und die echten 
Patrioten wurden zum Anſchließen an Preußen durch ein 
koͤnigliches Schreiben vom 19. November 1789 aufgefo⸗ 
dert, worin es heißt: + 

„Sollte es inbeffen zu der Allianz nicht kommen, fo 
kann doch die Republik darauf rechnen, daß ich ſie nicht 
verlaſſen werde; ſie kann ſich auf meinen Charakter, auf 
meine Denkungsart und endlich auch darauf verlaſſen, daß 
ich weiß, worin mein eigentliches und weſentliches In⸗ 
tereſſe beſteht “. 

Die Mitglieder der Reichsverſammlung entſprachen 
dieſen Auffoderungen mit ſolchem Eifer, daß ſie den ſchon 
fruͤher entworfenen Plan einer neuen Conſtitution in moͤg⸗ 
lichſter Geſchwindigkeit auszuführen beſchloſſen. Schon in 
März 1790 überreichte die damit beauftragte Commiſſion 
ihren neuen Entwurf, welcher von der Reichsverſammlung 
genehmigt wurde. Mit Preußen ward ein Buͤndniß ge⸗ 
ſchloſſen, die neue Conſtitution mit einer beſtimmten Mann: 
ſchaft aufrechterhalten zu helfen. 


*) urſpruͤnglich ein italieniſcher Abt, aus einer Patrizierfamilie 
von Lucca entſproſſen, ward er durch den Abbé Fontana mit Friedrich II. 
bekannt, wußte ſich bald durch Gewandtheit und Kenntniſſe die Liebe 
und Achtung des Monarchen zu erwerben, und erhielt eine ehrenvolle 
Anſtellung als Bibliothekar und Vorleſer. Unter Friedrich Wilhelm 
ward er Staatsminiſter und blieb in preußiſchen Dienſten bis zum 
Jahr 1806. Darauf zog er fic) nach Italien zuruck und lebte ab⸗ 
wechſelnd bald zu Lucca, bald zu Meſeritz, auf ſeinem Landgute im 
Großherzogthum Poſen. Er ſtarb in Florenz den 19. Oktober 1825. 
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Hätte nur, nicht die innere Uneinigkeit der polniſchen 
Großen der fi icherſten er. wie, dieſer Conſtitution im 


Wege geſtanden! 


Selbſt Diejenigen, die ſich um die Gunſt der Kaiſerin 
Katharina bewarben, theilten ſich in zwei Parteien. Zu 
der einen, an deren Spitze der ruſſiſche Geſandte Stadel 
berg ſtand, gehörte der König mit feinem Bruder, dem 
Primas Koſſakowski, dem ganzen Hofftaate, und der ein: 
flußreiche Felir Potodi, an den fih die Zahl feiner Haus: 
genoſſen anſchloß. Das Haupt der Andern war der 
Reichsfeldherr Branicki, der den Onkel feiner Gemahlin, 
den Fuͤrſten Potemkin, vorſtellte. 

Um die Reichsſtaͤnde und die Nation muthlos zu 
machen, erklaͤrte der ruſſiſche Geſandte zu Warſchau, daß 
ſeine Kaiſerin die geringſte Abaͤnderung der Conſtitution 
von 1774 als eine Verletzung des geſchloſſenen Vertrags 
anſehen wuͤrde. Der Reichsverſammlung, die ſich kurz 
darauf bildete, ſtellte ſich eine faſt allgemeine von Branicki 
geleitete Confoͤderation entgegen. 

Der Koͤnig Stanislaus, der ſich ſeit der mit Preußen 
geſchloſſenen Verbindung von Rußlands Intereſſe immer 
unabhaͤngiger zu machen ſuchte, zeigte einen ſo warmen 
Eifer für die Verbeſſerung der Staatsverfaſſung, daß er 
recht eigentlich der Vereinigungspunkt der wahren Vater⸗ 
landsfreunde wurde. 

Er ſelbſt arbeitete einen Entwurf der neuen Conſtitu⸗ 
tion aus, welcher bei den Gutgefinnten großen Beifall 
fand. Faſt alle Mitglieder der Reichs verſammlung drangen, 
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an den Marſchall Potocki ſich anſchließend, auf fchleunige 
Einführung dieſer neuen Conſtitution. Trotz der vielen 
ruſſiſchen Anhaͤnger *), welche dieſelbe hindern wollten, be⸗ 
ſchwor ſie der Koͤnig; die ganze Verſammlung folgte ihm 
in die Kirche, wo eben das Licht der Abenddaͤmmerung 
die uralten Gewoͤlbe mit einem ſchwachen Schimmer er⸗ 
leuchtete und das Ergreifende der Schwoͤrungsſcene noch 
erhoͤhte. Es war der 3. Mai 1791. Zwei Tage darauf 
wurde die neue Conſtitution von der Reichsverſammlung 
genehmigt. Auch Kosciuszko, dem das heiligſte Gut ſeines 
Vaterlandes — Unabhaͤngigkeit — ſo ſehr am Herzen lag, 
erklärte fih laut für diefe Verfaſſung und empfing mit 
Freuden aus den Haͤnden ſeines Koͤnigs, der jedem fernern 
Einfluß Rußlands vorzubeugen ernſtlich bedacht war, das 
Diplom eines Generallieutenants der Armee. 

Doch, dieſer neuen Staatsverfaſſung ſtellte ſich eine 
Confoͤderation entgegen. Sie bildete ſich zu Targowica, 
einem Städtchen in der kleinpolniſchen Woiwodſchaft Bare- 
lav, und verpflichtete durch eine in Petersburg am 14. Mai 
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*) unter dieſen zeichnete fih vorzüglich der Landbote Suchorc⸗ 
zewski durch fein ungeftümes Benehmen aus; und doch hatte der ſelbe 
den König oft aufgefodert, einen offenfiven Krieg gegen Rußland zu 
unternehmen, mit den Worten, daß er dem Könige als erſter Diener 
die Steigbügel halten wolle, wenn er ſein Pferd beſteigen wuͤrde, 
um die Armee der Republik gegen Rußland anzuführen. Er ſuchte, 
vor dem Throne liegend, Diejenigen, die ſich ihm des zu leiſtenden 
Eides wegen nähern wollten, mit Gewalt zurückzuhalten. Ferner 
der Kanzler Malachowski, der Kronfeldherr Branicki, der Biſchof 
Koſſakowski u. A. m. i 


ES ge 
ausgefertigte Acte ihrer Mitglieder, die Conſtitution vom 3. 
Mai als das Grab der Freiheit zu vernichten. Potocki 
erklaͤtte fih zum Generalmarſchall, Branicki und Rzewuski 
nannten ſich Raͤthe der Confoͤderation und ſprachen ſi fi + die 
Oberaufſicht über das Heer zu. 

Dieſe ſchwachen, nur von Ehrgeiz, Habſucht und hoͤfi⸗ 
fhem Ariſtokratenduͤnkel beſeelten Polen gingen fo weit, daß 
ſie in ihrer Unterwürfigkeit unter die ruſſiſche Willkür am 
22. Februar 1793 eine Adreſſe erließen, in der ſie unter 
andern ſagten: „Es bleibe der Republik keine andere Hoff⸗ 
nung uͤbrig, als die Großmuth der „unvergleichlichen“ 
Katharina anzuflehen. Wenn fie den Rathſchlaͤgen der 
erhabenen Monarchin kein Gehoͤr liehen, ſo wuͤrden die 
Polen ſelbſt den Sturz ihres Vaterlandes befoͤrdern helfen. 


In dieſer Erwaͤgung beſchwoͤren wir im Namen des uns 


Allen ſo unendlich theuren Vaterlandes das Volk von War⸗ 
ſchau und die Bewohner der Provinzen, keine voreiligen 
Zuſammenkuͤnfte zu veranſtalten und durch keine unzeitigen 
Eingriffe das Wohl des Staates zu untergraben.“ Die 
Bekanntmachung ſchloß mit den Worten: „Noch iſt es 
Zeit, Euch um die wohlbekannten Nationalbanner zu ver⸗ 
ſammeln, wenn die Nationalverfammlung durch ein allge⸗ 
meines Aufgebot den Tag und Augenblick des Aufſtandes 
naͤher wird bezeichnet haben!“ 

Zugleich erklärte fih die Kaiſerin Katharina, daß ſie 
die neue Conſtitution durchaus misbillige, und zur Unter- 
ſtützung der Gonföderation von Targowica eine Abtheilung 
ihres Heeres in Polen einruͤcken laffen wirde. * 
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Was aber die Patrioten am meiſten uͤberraſchen mußte, 
war, daß der Vortrab derſelben ſchon zwei Tage vor dieſer 
Erklärung bei Mohilew am Dnepr angelangt war. 

Dieſe Adreſſe oͤffnete ſelbſt den Blindeſten die Augen, 
und es war von nun an nicht mehr ſchwer, die Abſichten 
des Targowiczer⸗Bundes in ſeinem ganzen geheimen Trieb⸗ 
werke zu durchſchauen. Der Ingrimm gegen dieſen ſtieg 
aufs hoͤchſte. Selbſt ihren fruͤheren Clienten verhaßt wur⸗ 
den die Haͤupter der Confoͤderation von nun an der Gegen⸗ 
ſtand der allgemeinſten Verachtung. Die Wuth des Volkes 
verfolgte ſie und lechzte gierig nach ihrem Blute; der ruhi⸗ 
gere Bürger und ſelbſt der wankelmuͤthige Edelmann ver⸗ 
wuͤnſchte mit Hohn und Fluch ihr landesverraͤtheriſches 
Andenken. Selbſt Rußland ſagte ſich von ihnen los. So 
wurden dieſe Maͤnner, welche zum Fußſchemel der Ernied⸗ 
rigung ihres Vaterlandes gedient hatten, ſpaͤterhin, der aug- 
gepreßten Zitrone gleich, weggeſchleudert und fanden in den 
innern Vorwuͤrfen der bitterſten Reue ihren verdienten Lohn 
für den Verrath an fo vielen Tauſenden ihrer Mitbruͤder. 

Bei der immer ernſter werdenden Lage der Dinge, 
bot die polniſche Nation Alles auf, ſich in den gehörigen 
Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Statt des herkömmlichen 
Aufgebotes ſollte ein Heerbann “) ſtattfinden. Der durch 
die feindlichen Einfälle verurſachte Schade ſollte gemein 


+) Das in der Geſchichte Polens fo oft erſcheinende Aufgebot 
des Adels (Pospolité ruszenie) wo alle Edelleute mit ihren Vaſallen 
und Lehntraͤgern, Unterthanen und Freibauern zur Vertheidigung des 
Vaterlandes völlig geruͤſtet erſcheinen mußten. 
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ſchaftlich getragen werden. Die allgemeine Uebereinstimmung 
bei dieſem Entſchluſſe verurſachte den wahren Vaterlands- 
freunden eine lebhafte Freude. Dieſe Freude erhoͤhete das 
erneuerte Geluͤbde des Koͤnigs, ſich zur Vertheidigung der 
Conſtitution und des Volkes ſelbſt an die Spitze des Heer⸗ 
haufens zu ſtellen. Es wurde eine Commiſſion zur Aus⸗ 
riftung der Armee feſtgeſetzt. Allein, wie weit blieb die 
Vollziehung hinter dieſen patriotiſchen Beſchluͤſſen zuruck! — 
Wie ſtach die faſt abſichtliche Saͤumniß der Staatsbeamten 
gegen den Feuereifer der Nation ab! Alles ruͤſtete fich, 
warb Leute an, verkaufte das Hausgeraͤth, um Waffen 
anzuſchaffen, die Frauen ſelbſt gaben ihr Gold und Silber, 
ihre Juwelen und Koſtbarkeiten; Alles eilte in das Lager 
und erwartete, um ſich dem Feinde entgegenzuſtellen, nur 
die Ankunft des Koͤnigs. Unterdeſſen waren die ruſſiſchen 
Truppen auf dem Gebiete Polens zu einer ſolchen Macht 
angewachſen, die wol geeignet war, auch den Muth der 
Tapferſten niederzuſchlagen. 

Doch hatten ſich in den Woiwodſchaften Kiew und 
Barclaw 20,000 Polen unter Anfuͤhrung des Generals 
Joſeph Poniatowski, eines Neffen des Königs, dem ruſſi⸗ 
ſchen Oberbefehlshaber Kochowski entgegengeworfen. In 
Dubno, weiter gegen Norden, ward bei einer Abtheilung 
von 12,000 Mann regulairer Truppen der König Stanis⸗ 


laus erwartet. 


In dieſem Feldzuge war es, wo Kosciuszko den ſchon 


Rauf der andern Hemiſphaͤre errungenen Lorbeerkranz eines 


großen Feldherrn in ſeinem Vaterlande auf's Neue verdiente, 


zum erſtenmal polniſche Siegeszweige in die amerikaniſchen 
flocht und ſich den lauten Dank ſeines Volkes erwarb. 
Das Heer unter Poniatowski, bei welchem auch Kosciuszko, 
nebſt ſeinem Freunde, dem tapfern General Wielhorski, 
dienten, gerieth mit den Ruſſen in mehre Gefechte, die 
meiſtens zum Vortheil der Polen ausfielen. Einmal befand 
ſich zwar der polniſche Nachtrab unter Wielhorski in einer 
fo großen Gefahr, daß ihn nur ſeine unerſchüͤtterliche Tapfer⸗ 
keit vom Untergange rettete; Kosciuszko aber raͤchte ſich 
bei Zielence in Volhynien dafuͤr durch einen ſo entſchie⸗ 
denen Sieg (18. Juni 1792) uber eine ruſſiſche Abthei⸗ 
lung, daß er fie, wenn einer feiner Unterfeldherrn feine 
Pflicht nicht verſaͤumt hätte, gänzlich vernichtet haben würde. 
Immer noch aber wurde der Koͤnig vergebens bei der 
Armee erwartet. Seine Stelle ſollte der Prinz von Wuͤr⸗ 
temberg ) vertreten; allein, eine vorgegebene Krankheit 
hielt ihn von der Armee entfernt, und endlich enthüllte 
noch gar ein geheimer Briefwechſel nach Berlin die Urſache 
dieſes Benehmens. Der Oberbefehl wurde ihm, und bald 
darauf auch dem auf ihn folgenden General Judizki ab- 
genommen und auf Zabiello übergetragen. Dieſer Feldherr 
machte ſich die Wiederherſtellung der Ordnung bei der 
Armee zum eifrigſten Geſchaͤt. Er konnte jedoch, durch 
Ueberſchwemmungen aufgehalten, ſeinen Plan nicht aus⸗ 
fuͤhren. Der Befehl des Königs lautete daher, in gegen: 


= 
+) Ludwig Friedrich Alexander, welcher fih mit der polnifcen 
Prinzeſſin Marie Czartoryska vermaͤhlt hatte. 
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Stunden Zeit gehabt. 


waͤrtiger Lage nicht die Offenfive zu ergreifen, fondern nur 
die Ruſſen vom Uebergange uͤber den Bug abzuhalten. 
Diefer Fluß, der bei Zakroczym, einige Meilen von 
Warſchau, ſich mit der Weichſel vereinigt, iſt zwar ziemlich 
breit, aber ſo ſeicht, daß man im Sommer an manchen 
Stellen leicht durchwaten kann. Die Ufer dieſes Fluſſes 
follte Prinz Jofeph Poniatowski von Dubienka (fpr. Du 
bienkon) bis nach Brzesc in Litthauen, eine Strecke von 
beinahe 10 deutſchen Meilen, vertheidigen, Zabiello ſollte 
den Bug von Brzesc bis an die Weichſel ſtützen. 
Kosciuszko ſtand bei Dubienka; in der Mitte bei 
Opalin Poniatowski, von da weiter nach Litthauen, wo 
der Uebergang gar nicht verhindert werden konnte, ſollten 
Mokronowski und Wielhorski den Feind abwehren. Der 
Hauptangriff der Ruſſen, unter ihrem Obergeneral Koz 
chowski, geſchah mit 18,000 Mann auserleſener Truppen 
und mehr als 40 Kanonen auf Kosciuszko. Dieſer, der 
in feinem verſchanzten Lager *) nicht mehr als 4000 Mann 
und acht Kanonen hatte, nöthigte dreimal die ruſſiſche Sn: 
fanterie, ſich mit großem Verluſte zurückzuziehen. Da aber 
ſeine Stellung auch von Gallizien her bedroht wurde, mußte 
er fie endlich verlaſſen; die Ruffen verloren bei 4000, die 
Polen nicht mehr als 900 Mann. Alle Taktiker hatten 
nur Eine Stimme, daß der blutige Tag bei Dubienka 
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) Nach Seume („Einige Nachrichten über die Vorfälle in 
Polen. 17944.) hatte er zur Befeftigung dieſes Poftens nur 24 
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(17. Juli 1792) den Thaten der Griechen und Roͤmer 
nicht unwuͤrdig erſcheine, und daß auch Polen, obſchon 
ohne Thermopylen, auf offenem, ebenem Felde ſeinen Leo⸗ 
nidas beſitze. Bei der Erinnerung an dieſe Großthaten, 
darf ein Waffengefaͤhrte Kosciuszko's nicht übergangen werz 
den, der fich durch feine heldenkuͤhne Standhaftigkeit einen 
ehrenvollen Platz in den Annalen ſeines Volkes errungen 
hat; es war der Major Kraſicki, der fic) mit einem Zwoͤlf⸗ 
pfünder und fünf kleinern Stuͤcken gegen eine ruſſiſche Die 
viſion, die zehnmal ſtaͤrker war als ſein Corps, ohne zu 
weichen hielt, und die Vertheidigung des Uebergangs über 
den Bug nicht eher aufgab, als bis eine feindliche Granate 
feinen Pulvervorrath in die Luft geſprengt hatte. 
Bemerkenswerth ift der Umſtand, daß der Name 
Kosciuszko ſich ſchon zu einer Zeit, wo ſeine Laufbahn in 
Europa kaum begonnen hatte, unter Denjenigen der groͤß⸗ 
ten Maͤnner aller Nationen befand, welche die National: 
verſammlung von Frankreich durch ein beſonderes Decret 
vom 26. Auguft 1792 mit dem Ehrentitel eines franzoͤſi⸗ 
ſchen Bürgers auszeichnete, als: Washington, Hamilton, 
Madiſſon (die Begruͤnder der amerikaniſchen Unabhaͤngig⸗ 
keit), Prieſtley (Philoſoph und Naturforſcher), Bentham, 
Wilberforce, Clarkſon (Englands beruͤhmteſte Philanthropen), 
Campe und Klopſtock (Reprafentanten des deutſchen Geiz 
fie), und der ehrwürdige Schweizer Peſtalozzi, diefer unz 
vergeßliche Reformator der Erziehungskunde. 
Der ſchwache Koͤnig, der nur zum Schein zu einer 
Reife nach der Armee Anſtalten machte, verhielt fich indeſſen 
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ganz ruhig in feinem Schloſſ e zu Warſchau. Umſonſt 
hoffte die Nation ihn an ihrer Spitze zu fehen und in feiz 
ner Ankunft im Lager das Zeichen zum allgemeinen Auf⸗ 
bruch zu erblicken. Statt ſeiner erſchien ein ſogenanntes 
Univerfale, wodurch er die Polen dringend zur Landes⸗ 
vertheidigung auffoderte. Alles fing an, fih zu versammeln. 
Allein, die Furcht, mit ſeiner geringen Kriegsmacht den 
koloſſalen Maſſen Rußlands nicht widerſtehen, Preußens 
Verbindung mit demſelben nicht hindern, und endlich gar, 
wenn die polniſche Nation im Kampfe fuͤr die Freiheit 
nicht gluͤcklich waͤre, auf keine Weiſe entrinnen zu koͤnnen, 
vernichtete in ihm jeden gefaßten Entſchluß. Stanislaus 
ging mit ſich zu Rathe, ob es beſſer, oder vielmehr, ob es 
vortheilhafter fei, feine Ehre zu verpfänden, oder als Opfer 
dieſes Kampfes zu fallen. 

Noch mochte er ſchwanken, als ein Schreiben der 
Kaiferin Katharina (vom 21. Juni) feinen Entſchluß be⸗ 
ſtimmte, worin dieſe kluge Fuͤrſtin ihn mit dieſen 
zum Beitritt der targowiczer Confoͤderation zu bewegen wußte. 

„Nur in dem Falle, daß Sie dieſem meinem Wunſche 
entſprechen, werden Sie mir es moͤglich machen, mich kuͤnf⸗ 
tighin Ihre Schweſter und freundſchaftliche Nachbarin zu 
nennen“. 

Er waͤhlte das Erſtere, und ohne ſich zu bedenken, 
berief er am folgenden Tage (23. Juli 1792) alle Mini⸗ 
fer, nebſt den Marſchaͤlen der Reichsconföderation, zu 
Fd, frac, den Brief der Kaiſerin vorzeigend, von einem 
geſchloſſenen Bündniß der drei benachbarten * von der 
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Unmöglichkeit, zu widerſtehen, und von der Nothwendig⸗ 
keit, ſich unter Rußlands Schutz zu begeben. „Ich habe“, 
ſo ſchloß er, „den feſten Entſchluß gefaßt, die targowiczer 
Acte zu unterzeichnen, und ich werde dieſem Vorſatz treu 
bleiben!“ 

Nun erwachte der Grundzug des polnffihen Ghatatiers 
— grenzenloſe Liebe für Nationalehre. Kosciuszko konnte 
nicht mehr Augenzeuge ſein von dem ſeinem Vaterlande 
durch den Waffenſtillſtand zugefügten Wehe. Er ſchlug 
die glaͤnzendſten Anerbietungen ruſſiſcher Kriegsdienſte aus, 
Armuth und Exil dem Zerfallen mit fih ſelbſt und feinen 
Grundfagen vorziehend. Mit den Worten: „O Gott! laß 
mich nur noch einmal den Saͤbel für mein Vaterland 
ziehen!“ beſtieg er den Poſtwagen und begab ſich nach 
Dresden und von da nach Leipzig. Seinem Beiſpiele 
folgten ſechzehn wackere junge Maͤnner aus den angeſehen⸗ 


ſten Familien, die ſich den Helden von Dubienka zum 


Muſter ihres militairiſchen Lebens vorgeſetzt hatten. 

In Leipzig traf ihn das Diplom eines franzoͤſiſchen 
Buͤrgers, mit welchem die Nationalverſammlung ſeinen 
Patriotismus belohnte.) Kosciuszko traf zu Dresden den 
polniſchen Kron⸗Vicekanzler Kollatay (fpr. Kollontay) **) 


*) „L'assemblée législative de France honora son patrio- 
tisme en lui déférént à cette époque le titre de Citoyen fran- 
çais“. „Biographie des contemp.“, Vol. X, pag. 102, 

) K. ſtudirte in Rom und wurde Rector der Univerfität 
Krakau. Nachdem er 12 Jahre lang Vorleſungen gehalten hatte, 
ward er Mitglied des Reichstages von 1788. Er war es, der die 
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und den Grafen Ignatz Potocki, welche ebenfalls nach dem 
unfum der Conſtitution das Vaterland verlaſſen hatten. 
Hier theilte er Beiden, als bewaͤhrten Patrioten, die 


Nachricht von der Inſurrection mit, die man 1793 in Po⸗ 


len vorbereitete. 

Er verlebte ein Jahr in is Zurbäkhezogerbeit in 
Leipzig, mit tief beobachtendem Blicke das am Abgrund 
ſchwankende Vaterland verfolgend. Als es aber mit jedem 
Tage bedenklicher wurde, und immer mehr einleuchtete, daß 
die Ruſſen ihren Machtarm über ganz Polen auszuſtrecken 
ſich bemuͤhten, war ein Aufſtand in dem Herzen Aller be⸗ 
ſchloſſen. Kosciuszko's tapfere Hand hielt auch von dem 
Orte, wo er war, den Faden dieſer großen Verbindung. 


Er führte fie von da aus ihrem Zwecke, der Zerftörung 


alles fremden Einfluſſes, entgegen. Polens Rettung war 
fein einziger Gedanke. Die Mittel zur Erreichung derfelben 
legte er einigen Freunden zur Prüfung vor und ertheilte 
ihnen mehre Auftraͤge, welche mit einer Freude und einer 
Energie ausgeführt wurden, wie nur die Begeiſterung einer 
heiligen Sache einfloͤßen kann. 

Dieſe jungen Leute lebten in der Ueberzeugung, daß 
die Tyrannei eines Einzelnen die Tochter der Feigheit von 
— fei. ; 

Die große Berfehroörung nabete ihrem Ende. Kos: 
= vom 3. Mai 1791 entworfen und als Schriftſteller 
b Werk: „Observations sur un ouvrage: Essay sur le 
droit de succession au trône de Pologne“ (Warſchau 1791) fein 


vielſeitiges Talent für die Staatskunſt beurkundete. 
5 * 
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ciuszko ſchickte deshalb feinen Freund Zajaczek (ſprich Za⸗ 
jonſchek) nach Warſchau, um Alles in der Stille vor⸗ 
zubereiten. Er ſelbſt begab ſich eiligſt an die Grenzen 
der Republik; allein, Kundſchafter hinterbrachten ihm, noch 
bevor er das vaterlaͤndiſche Gebiet betreten hatte, eine 
Nachricht, welche ihn nôfbigte, ſeinen Aufenthalt prie 
zu verändern. 

Er reiſete durch Deutſchland in tiefſter Stile eem 
Italien, wo er mit Sorgfalt unbekannt zu bleiben ſuchte. 
Oeffentliche Blaͤtter aber meldeten alſobald, daß der be⸗ 
rühmteſte polniſche General in dem einfachen Kleie eines 
Reiſenden den claſſiſchen Boden der Freiheit und der Wiſ⸗ 
fenſchaft betreten habe, um deſſen Schaͤtze kennen zu lernen. 

Dieſe Nachricht, die ſchnell bis nach Polen vordrang, 


gab dem Senate und beſonders der ruſſiſchen Partei die 


Ruhe wieder. Dieſe ſcheinbare Abweſenheit des mit Recht 
ſo gefürchteten Oberhauptes aller Freigeſinnten brachte die 
Verſchwoͤrung, ohne Verdacht, in tiefem Schweigen ihrer 
Vollendung nahe. Unterdeſſen aber gaben ſich in Polen 
ſelbſt die Mitglieder des Reichstags die Verſicherung der 
Standhaftigkeit, trotz dem Wankelmuthe des Koͤnigs. Mit 
Thraͤnen nahm das Volk, als ſie ſich, gleich Verbannten, 
aus der Reſidenz eines ſo fentes “Bitrften — 
von ihnen Abſchied. r 
Durch des Koͤnigs Beitritt aufgemuntert, und von 
dem Vertrauen auf die ruſſiſche. Unterſtützung beſeelt, maßte 
fic) die targowiczer Confoderation das Recht an, der ganzen 
Nation ihre Befehle zu ertheilen. Indeſſen hatte ſich die 
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polniſche Armee immer tiefer in das Land zuruͤckgezogen; 
die ruſſiqche faßte immer feſtern Fuß und rückte ihr nach. 
Auch in Litthauen wurde der Adel durch Androhung harter 
Strafen, und durch die Raͤnke des argliſtigen Biſchofs 
Koſſakowski zu einer Confoͤderation gezwungen, welche eine 


Boundesacte von Litthauen bewerkſtelligen und beſchwoͤren 


ſollte. An die Spitze derſelben ſtellte man ohne ſein Vor⸗ 
wiſſen den Fuͤrſten Kaſimir Sapieha, als Marſchall von 
Litthauen, und der ſchwache Greis ließ ſich auch vom 


Koͤnige zur Annahme dieſer Stelle bereden. Der Koͤnig 


ſelbſt ſagte ſich feierlichſt von der neuen Conſtitution los, 
und die Verordnungen derſelben wurden von dem targo⸗ 
wiczer Bunde für ungültig erklärt, * 

Jetzt erklaͤtte auch Preußen, auf deſſen Beiſtand die 
polniſchen Patrioten bisher gerechnet hatten, zu großer Be⸗ 
ſturzung derſelben, feine Uebereinſtimmung mit den Grund: 
fägen des ruſſiſchen Cabinets und rechtfertigte das Einruͤcken 
ſeiner Truppen (unter Marſchall Möͤllendorf) durch die 
Bemerkung, daß ſich der Geiſt und die verderblichen Grund⸗ 
fâge der frangbfiféen Demokraten auch in Polen aus- 
breiteten. ee S 

Am 24. Februar ward Danzig beſetzt. Gleich darauf 
kam der ruſſiſche Geſandte Sievers, nebſt dem General 
Igielſtroͤm, nach Grodno. Die targowiczer Confoͤderation 


mußte ſich in die Theilungsentwürfe von Preußen und 


Rußland fügen. Das erſtere nahm (mittelſt einer Erklaͤ⸗ 
i 9. April 1793) von den Woiwodſchaften Poſen, 
Gneſen und Kaliſch, dem Lande Wielun, dem Bezirk 


— J) — : 


Dobrzyn, der Stadt und bem Kloſter Czenſtochau, Guja- 


vien und den Woiwodſchaften Nava und Plock, zufammen 
760½ Quadratmeilen, unter dem Namen Suͤdpreußen, 
förmlich Beſitz. 

Der bisherige Conſiitutionsreichstag löſete ſich auf. „Un⸗ 
ter dem Schutze der weiſen Katharina“, ſo ſprach man zur 
Nation, „ſollte ein felſenfeſtes Gebaͤude der alten Freiheit 
der Vaͤter aufgefuͤhrt werden!“ ; 

Der Marſchall Felix Potodi, als Urheber deffelben, 
ward von den Schmeichlern „der Große“ genannt und 
ſtellte unter dem Schutze der Kaiſerin Katharina gleichſam 


einen Dictator vor. Eigentlich aber war der Biſchof oz. 


ſeph Koſſakowski Derjenige, der die ganze Maſchine der 
ruſſiſchen Partei leitete und für feine Zwecke Staatsbeamte 
und Generale wählte. Potocki nahm nur in Rüdficht des 
Ranges die erſte Stelle ein. Der Bruder des Biſchofs, 
Simon Koſſakowski, nach dem freiwilligen Austritt des 
ruhmwürdigen Michael Kaſimir Oginski aus dem Mini⸗ 
ſterium, Großkronfeldherr von Litthauen, der fich in tuffi- 
fer Uniform zu der hoͤchſten Würde emporzudraͤngen ge⸗ 
wußt hatte, Graf Joſeph Ankwitz und Peter von Alcantara 
Ozarowski waren Werkzeuge in der Hand dieſer Beiden. 
Der Koͤnig Stanislaus aber hatte die Achtung und das 
Vertrauen des ruſſiſchen Hofs zu gleicher Zeit verſcherzt. 
Die ruſſiſchen Truppen fügten indeſſen den Polen ſo 
harte Bedruͤckungen zu, daß viele Bauern, in Verzweiflung 
darüber, ihre Lehmhütten mit dem dürftigen Hausrath ver: 
ließen und ſich ſelbſt waͤhrend des Winters in den Zäiten 
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aufhielten. Heerdenweiſe wurden diefe armen Geſchoͤpfe 
von den Ruſſen in die Steppen bei Oczakow (fpr. Otſcha⸗ 
koff) getrieben, um mit ihnen ihre Regimenter wieder voll⸗ 
zaͤhlig zu machen. i 

um die Reichsverſammlung, nebſt dem Könige, zur 
Unterſchrift des Abtretungsvergleichs mit Preußen ohne alle 
Einſchraͤnkung zu bewegen, ward der koͤnigliche Palaſt, die 
Verſammlung, der Thron, ja der Koͤnig ſelbſt mit Sol⸗ 
daten umgeben, und vier von den Landboten, die ſich 
widerſetzten, durch Koſacken weggefuͤhrt. Dann wurden 
„Dietinen“ (die Wahl der Landboten vorbereitende 
Verſammlungen) angeordnet und nach und nach durch Be⸗ 
ſtechung und Furcht ein unrechtmaͤßiger Reichstag 
zuſammengebracht. Obſchon aber der größte Theil deſſelben 
antinational und dem ruſſiſchen Einfluß blindlings ergeben 
war, ſo fanden ſich dennoch Ehrenmaͤnner, welche laut 
gegen Gewaltbeſchluͤſſe und willkürliche Anordnungen dieſes 
Scheinlandtages proteſtirten. Die Geſchichte freut ſich, ihre 
Namen der Nachwelt zu überliefern, Es waren: Thad- 
daͤus Skarzynski, Abgeordneter von Lomza, Dionyſius 
Mikorski, Landbote von Wyszogrod, Johann Krasnodembski, 
Landbote von Liw, Joſeph Kimbar, Landbote von Upita, 
Anton Karski, Landbote von Plock, Ignaz Goslawski, 
Landbote von Sandomir, Simon Szydlowski, Landbote 
von Ciechanow, Andreas Ciemniewski, Landbote von Rozan, 
Vincenz Galenzowski, Landbote von Lublin, Grelawski, 
Landbote von Sendomir, Ignaz Plichta, Landbote von 
Sochaczew, Ludwig Chodzko, Landbote von Oszuieana u. A.; 
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allein fie wurden trotz ihrer ebenfo kraͤftigen als muthvollen 
Gegenreden von der Mehrzahl uberſtimmt. Nichts deſto⸗ 
weniger wird der edle Kimbar, der unerſchrockene Wahr⸗ 
heitsliebe mit großem Rednertalente verband, und in der 
Sitzung vom 17. Julius 1793 mit dem Patriotismus 
eines Cato gegen Rußland ſprach, in dem Herzen eines 
jeden Polen fortleben, fo lange der hohe Sinn für Natio⸗ 
nalität und Freiheit dieſes Volk belebt. Dies Meiſterſtück 
der Beredſamkeit und des Bürgerſinnes hat Leonard 
Chodzko in ſeinem trefflichen Werke: „Histoire des 
légions polonaises en Italie“, Paris 1829. T. I. 
p. 282 sq. in franzöſiſcher Sprache mitgetheilt. Die 
Haͤupter des targowiczer Bundes hat Goslawski in der 
Sitzung vom 6. September deſſelben Jahres mit echt re⸗ 
publikaniſchem Eifer durch eine wahrhaft catilinariſche Rede 
niedergedonnert. Doch des Schickſals Wuͤrfel waren gefal⸗ 
len. Nichts rettete mehr das unglückliche Polen. 

So wurde endlich die zweite Theilung bewerkſtelligt 
(am 14. Oktober 1793). Rußland eignete ſich Litthauen 
und die Woiwodſchaften Barclaw, Kiew, die Ukraine, na⸗ 
mentlich den noch übrigen Theil der Woiwodſchaften Willna, 
Nowogrodeck, Brzesc, den Reſt von Plock, und mehr als 
die Hälfte von Volhynien zu. ; 

Preußen behauptete den Beſitz von faſt ganz Groß⸗ 
polen nebſt Danzig und Thorn, und den Bezirk von Czen⸗ 
ſtochau. SR Dee 

„Die Volksgaͤhrung hatte den hoͤchſten Grad erreicht, 

und wer weiß, ob nicht da ſchon die Revolution in ihrem 


ganzen furchtbaren Umfange ausgebrochen wäre, hätte nicht 
die Nation auf das Zeichen ihres Vaters und Retters, von 
dem ſie wußte, daß er ſie nicht verlaſſen werde, gewartet. 
Der vorſichtige Kosciuszko blieb aber noch immer 
ruhig, gleich einem Vulkane, den ſein inneres Feuer ver⸗ 
zehrt. Ein dumpfes geiſtiges Bruten war jetzt der Haupt⸗ 
zug, der die Bewohner von Warſchau und Krakau charak⸗ 
teriſirte. Allgemeine Gaͤhrung rings umher, als ein edict⸗ 
ähnlicher Antrag des ruſſiſchen Miniſters, Baron Igielſtroͤm, 
die polniſchen Truppen bis auf 16,000 Mann ihrer Dienſte 
zu entlaſſen und ſie ruſſiſchen Regimentern einzuverleiben, 
den Bogen der Volksgeduld ſo anſpannte, daß er endlich 
entzweiriß. Man wollte, ehe die Opferhandlung vor ſich 
gehen ſollte, das Opfer ſo recht eigentlich wehrlos machen, 


damit man bei dem eee in gar a sme 


werden moͤchte. 
Allein, noch lchte ber⸗ alte Hewenmuth in den Seren 
der Polen, noch waren nicht alle ihrer Väter: unwuͤrdig. 
Madalinski, ein Suͤdpreuße von Geburt, vormaliger 
Hauptmann bei der adeligen galliziſchen Garde zu Wien 
und jetzt Brigadeanführer der polniſchen Nationalreiterei, 
welcher im Anfange der Revolution von 1791 in den 
Dienſt ſeines Vaterlandes getreten war, hatte auf dem 
Wege nach Warſchau, wohin er, von ſeinem Standquar⸗ 
tiere Pultusk aus, gereiſet war, um den ſeit acht Monaten 
rückſtändigen Sold zu fodern, vernommen, daß auch feine 
Brigade mit auf der Liſte der beſchloſſenen Verminderung 
ſtehe. Mit einemmale war der Entſchluß gefaßt, die Fackel 


— 74 — 


der Empörung anzuzuͤnden. Er brach eiligſt nach Mlawa 
auf, in der Woiwodſchaft Plock, von wo aus er eine 
Truppenabtheilung nach Soldau ſchickte, um die preußiſche 
Caſſe in Beſchlag zu nehmen, marſchirte dann über Sierpsk, 
wo er mehre preußiſche Offiziere zu Gefangenen machte, 
nach Wyzogrod, feste hier über den Weichſelſtrom und 
drang ohne Hinderniß uͤber Sochaczew und Rawa bis nach 
Nowe⸗Miaſto vor (den 15. Maͤrz 1794). Vergebens war⸗ 
tete General Igielſtroͤm zu Warſchau auf feine Ankunft, 
um ihn in ruſſiſche Dienſte zu nehmen. Er ſchrieb naͤm⸗ 
lich am Tage ſeiner Abreiſe an die Kriegscommiſſion einen 
Brief, welcher vermuthen ließ, daß er ſeinen Wirkungskreis 
zu vertauſchen nicht abgeneigt ſei. Der Pole hatte den 
Ruſſen uͤberliſtet. 

Er dringt mit ebenſo großer Gewandtheit als kuͤhnem 
Muthe vorwärts, überfällt die Grenzſtadt Szreusk, zerſtreut 
das dortige Commando, unter dem Oberſtlieutenant von 
Tuͤmpling, und haͤlt in der Woiwodſchaft Sieradien eine 
Revolutionsverſammlung von 80 Edelleuten, um das fremde 
Joch abzuwerfen. 

Madalinski felbft mie nachdem er auch in der Woi⸗ 
wodſchaft Sendomir eingeruͤckt war, dem Adel eine Con⸗ 
foͤderation vor, um, wie er ſagte, das Vaterland zu retten. 
Aber die Aufgefoderten konnten noch immer die Furcht vor 
der Gewalt der fremden Waffen nicht uͤberwaͤltigen, und 
gaben zur Antwort: fie feien bereit, gemeinſchaftliche Sache 
mit ihm zu machen, wenn er nur einer auswaͤrtigen Unter⸗ 


ER ie. 


ftügung verfi chert waͤre, allein, ohne dieſe gite Hoffnung 
fehe man keine Möglichkeit bam, 

Es fehlte der Partei der Patrioten noch das Haupt, 
auf deſſen Erfahrung und Geiſt man bauen, und in deſſen 
Haͤnde man die Sache des Vaterlandes legen konnte. 
Madalinski, welcher ſich bei Novemiaſto wieder in das 
Gebiet der Republik begeben hatte, mochte damals nicht 
mehr als 4000 Mann beiſammen haben. Zwar ſtießen 

bald noch einige Escadrons zu ihm, die ein Offizier mit 
Namen Zaborowski anführte. Es hieß auch, daß eine 
andere Abtheilung polniſcher Nationaltruppen, die Brigade 
Walewski, unter dem Commando des Oberſten Manret *), 
ſich ihrer Abdankung gleichfalls widerſetzt haͤtte und zum 
Corps des Brigadiers Madalinski geſtoßen waͤre. 
unterdeſſen ſetzten Dé die in Polen ſtationirten ruſſi⸗ 
ſchen Truppen von allen Seiten unter den Generalen De⸗ 
niſſow, Rachmanoff und Tormanſoff in Bewegung. Der 
Baron von Igielſtroͤm, der ſowol Generalcommandant aller 
ruſſiſchen Truppen in Polen, als bevollmaͤchtigter Miniſter 
der Kaiſerin war, uͤbergab, ſobald er von dem Aufſtande 
eines Theiles der polniſchen Kriegsmacht Nachricht erhalten 
hatte, dem Conseil permanent eine Note, worin er demſelben 
die Gefahren vorſtellte, welche der Republik, der Regierung, 
der Perſon des Koͤnigs und endlich ihm ſelbſt droheten, 


N Nach Einigen, Manget und Mangette. Vergl. „Histoire 
de volution de Pologne en 1794, par un témoin oculairef* 
(Paris, an V de la républ., 1797), pag. 92 et 95. 


Et GEN 


wofern nicht das Juſtizdepartement, unterſtuͤtzt von der 
ganzen Macht der Adminiſtration, das Uebel in der Geburt 
erſtickte. Allein, dem Begehren, alle verdaͤchtige Perſonen, 
ohne Unterſchied des Ranges, der Geburt und des Ge⸗ 
ſchlechts, in Verhaft zu nehmen, ſetzte man die Reichsgeſetze 
entgegen, welche verbieten, einen Edelmann gefangen zu 
nehmen, wenn er nicht vorerſt geſetzmaͤßig ig wor- 
ben iſt. 

Unter — Umfländen laute der General J l 
ſtroͤm ſich der Gewalt bedienen zu muͤſſen, und ließ von 
allen Seiten ruſſiſche Truppen gegen Warſchau anruͤcken. 
Die Gegenwart dieſer fremden Macht konnte gleichwol nicht 
verhuͤten, daß die Gaͤhrung immer weiter umſichgriff; fie 
gab fih durch Feuersbruͤnſte, rothe Mugen und andere 
Zeichen genugſam kund. In Krakau gewann die Sache 
ein ernſteres Anſehen. 

Kosciuszko, der den ganzen Lauf der Dinge mit ruhi⸗ 
ger Beobachtung verfolgt hatte, fand nun erſt, daß der 
wahre Augenblick der Noth gekommen ſei. Darum iſt nichts 
vermoͤgend, ihn zuruͤckzuhalten, er eilt nach Krakau und 
zieht, an der Spitze einiger wenigen Freunde, in der Nacht 
vom 23. auf den 24. Maͤrz 1704 in der alten Koͤnigs⸗ 
ſtadt ein. E> ; N 
Das Volk ſtroͤmte herbei. Unzählige Fackeln wurden 
angezündet und die Nacht in Tag verwandelt. Wie Über: 
ſchwemmt waren die Straßen. Selbſt Damen eilten her⸗ 
bei und wollten den großen Feldherrn ſehen, der, in der 
Mitte der ausgezeichnetſten Maͤnner der Nation, in ſeinem 
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einfachen und beſtaͤubten Reiſean nge auf das Rathhaus 


ging, von wo er den Befehl erließ, alle Thore zu ſchließen, 
und alle Waffen, die nur aufzutreiben waͤren, herbeizu⸗ 
ſchaffen. Waͤhrenddem dieſes geſchah, rief das verſam⸗ 
melte Volk unaufhoͤrlich: „Es lebe Kosciuszko, der Retter 
des Vaterlandes, es lebe Polen!“ und der Senat erklaͤrte 
ihn ſeierlichſt zum Oberbefehlshaber aller polniſchen Truppen. 

Unumſchraͤnkte Dictatorsmacht wurde durch eine Acte 
(die Inſurrectionsacte der Buͤrger und Einwohner der 
Woiwodſchaft Krakau), welche von der Stadt Krakau 
den 24. März unterſchrieben worden, in die Hände dieſes 
Mannes niedergelegt. ER lat in ihren ne Dies 
poſitionen 

1) Wir waͤhlen und antes 1 Acte 
den Thaddius Kosciuszko zum höchften und einzigen Bez 
felhshaber unſerer ganzen bewaffneten Macht. 

2) Beſagter Befehlshaber wird unverzüglich einen hoͤch⸗ 
fen Nationalrath errichten. Wir vertrauen feinem Bürger: 
eifer die Wahl der Mitglieder an, ſowie die Sorge, dies 
Conſeil einzurichten. Der Befehlshaber kann ſelbſt in die⸗ 
ſem Rathe als ein actives ee me en 
haben. : 

3) Die Ginsihtung ver after — 
ſoll einzig und allein in der Gewalt des Befehlshabers 
ſtehen, ſowie die Ernennung der Perſonen zu den Mili⸗ 
* à von jedem Range, wie auch der Gebrauch dieſer 
bewaffneten Macht gegen die Feinde des Vaterlandes und 
der jetzigen Inſurrection. Hierin wird der hoͤchſte Natio- 
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nalrath die Befehle und Anordnungen dieſes höchften Be: 
fehlshabers, der durch den Willen der Nation unmittelbar 
berufen und ne it, Pie den geringfien Ber: 
zug vollziehen. 5 

4) In dem Falle, daß der Befehlshaber gtpieg 
Kosciuszko wegen Krankheit oder aus andern Urſachen die 
Pflichten feines wichtigen Amtes nicht erfüllen konnte, foll 
er feinen Stellvertreter erwaͤhlen, nachdem er fic) zu die- 
ſem Ende mit dem hoͤchſten Nationalrathe beredet hat; 
oder wenn ein ploͤtzlicher Tod, oder eine andere Begeben⸗ 
heit uns den beſagten Naczelnik *) raubte, wodurch die 
Nation ohne Haupt und Stütze waͤre, ſo ſoll der erſte 
General nach ihm in der Armee das Commando ad in- 
terim uͤbernehmen, und der hoͤchſte Nationalrath wird an 
die Stelle Kosciuszko's einen andern Oberbefehlshaber wah: 
len. In dieſen beiden Fallen aber ſoll der Oberfeldherr 
der bewaffneten Macht, da er nicht mehr durch die unmittel⸗ 
bare Ernennung der Nation, ſondern durch die Wahl des 
hoͤchſten Nationalrathes zu dieſer Würde erhoben if, in 
Allem unter dem Befehle des beſagten Rathes ſtehen. 

5) Der hoͤchſte Nationalrath wird für den offentlichen 
Schatz ſorgen, um die bewaffnete Macht zu unterhalten, 
um alle Kriegsausgaben, wie auch alle Koſten zu beſtrei⸗ 
ten, die er zur Unterſtützung der Inſurrection für ndthig 
erachten wird. Dieſer Rath wird daher die Macht haben, 


„ Diefes Wort bedeutet im Polniſchen fo viel als Dictator, 
oder oberſter Feldherr. 


proviſoriſch den Bürgern Abgaben aufzulegen, über bie 


Nationalgüter und liegenden Grunde zu verfügen, und end⸗ 
lich, es ſei im Lande, oder außerhalb deſſelben, eine Anleihe 
zu erheben. Auch wird dieſer Rath die Aushebung der 
Rekruten anordnen und die bewaffnete Macht mit allen 
Kriegsbeduͤrfniſſen, als an, Dënn Pro: 
viant ꝛc., verſorgen. 

Er wird die Ordnung unterhalten und. ale Hinder⸗ 
niſſe und Plane vernichten, welche gegen dieſen Aufſtand 
gerichtet fein koͤnnten. Er wird ſich bemuͤhen, der Nation 


unterſtuͤtzung und Hülfe: bei fremden Nationen zu ver 


ſchaffen und zuletzt fich beftreben, der öffentlichen Meinung 
die zweckmaͤßige Richtung zu geben und den Nationalgeiſt 
zu beleben und zu verbreiten, damit Vaterland und Freiheit 
die Loſung ſei, welche alle Bewohner Polens zu den groͤß⸗ 
ten Aufopferungen anfeure. Dies find die Hauptpflichten, 


welche wir dem hoͤchſten Nationaltathe auflegen. 


6) Wir ſetzen eine Polizeicommiſſion fuͤr unſere Woi⸗ 
wodſchaft, Landſchaft und Diſtricte nach einem von uns 
proviſoriſch entworfenen Plane feſt. Dieſe Commiſſion 
wird als die einzige executive (vollziehende) Gewalt des 
Oberbefehlshabers der bewaffneten Nationalmacht und des 
hoͤchſten Nationalrathes verpflichtet ſein, alle ihre Befehle 
und Anordnungen zu erfüllen, welche der ihnen anvertrauten 
Gewalt gemäß find. Der hoͤchſte Nationalrath wird die 
Einrichtung und beſondern Pflichten dieſer Commiſſion un⸗ 
verzuglich vorſchreiben; wir aber verfprechen, ihre Beſchlüſſe 
auf das genaueſte zu vollziehen. 
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7) Der hoͤchſte Nationalrath wird die Einrichtung, 
den Gang und ſichere Grundſaͤtze fuͤr das hoͤchſte Crimi⸗ 
nalgericht, ge: geen feinen Sitz Së wird, 

vorfchreiben., — 
8) Da wir unter den jetzigen ei nicht im 


Stande find, die Mitglieder dieſes Criminalgerichtes gehörig 


zu ernennen, fo uͤberlaſſen wir es dem Rathe, diefe Glieder 
aus denjenigen Perſonen zu wählen, welche auf den letztern 
freien Landtagen und Stadtwahlen zu dem Amte eines 
Fous find ernannt worden. CR 


9) Vor dieſes Gericht gehören: — wider 


die Nation, und alle dem heiligen Endzwecke unſerer In⸗ 

ſurrection zuwiderlaufende Handlungen, als gegen das Wohl 

des Vaterlandes begangene Verbrechen. Alle diefe Ber- 
brechen ſollen mit dem Tode beſtraft werden. 

10) Wir ertheilen dem Oberbefehlshaber der bewaff⸗ 
neten Gewalt die Befugniß, Kriegs- und Standrecht den 
militairiſchen Verordnungen und Geſetzen gemäß zu halten. 

11) Wir erklären auf das feierlichſte durch dieſen 
Act, daß keine von dieſen proviſoriſchen und angeordneten 
Gewalten, weder einzeln noch in Gemeinſchaft, Acten von 

der Art feſtſetzen darf, wodurch eine Nationalconſtitution 
begründet werden koͤnnte, vielmehr ſoll ein jeder ſolcher Act 
als eine Uſurpation der Alleinherrſchaft der Nation ange- 
ſehen werden, welche derjenigen aͤhnlich iſt, gegen welche 
wir uns jetzt mit Aufopferung unſers Lebens erheben. 

10972 All durch die gegenwärtige Acte auf eine Zeit⸗ 
lang eingeſetzte Zweige der Gewalt ſollen nur ſo lange in 
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ihrer Kraft und Thaͤtigkeit bleiben, bis wir den Zweck un 
fers jetzigen Aufſtandes erreicht haben, das ift, bis Polen 
von fremden Truppen und jeder fremden bewaffneten Macht 
frei, und die Integritaͤt der Grenzen hergeſtellt ſein wird. 
Hiervon ſollen der oberſte Befehlshaber ſowol als der 
Nationalrath die Buͤrger zu benachrichtigen gehalten ſein, 
unter ſtrengſter Verantwortlichkeit ihrer Perſonen und Güter. 
Alsdann wird die Nation, in ihren Repraͤſentanten ver⸗ 
ſammelt, den proviſoriſchen Gewalten von ihrer Handlungs⸗ 
und Verfahrungsart Rechenſchaft abnehmen; dann wird die 
Nation der Welt jene Dankbarkeit verkuͤndigen, welche 
ſie den tugendhaften Soͤhnen des Vaterlandes zollt, um 
ihre Bemühungen und Aufopferungen nach Verdienſt zu 
belohnen; dann wird endlich die Nation ihr Fünftiges 
Gluͤck, ſowie das Wohl ihrer ſpaͤteſten Nachkommenſchaft 
begründen. : 5 

13) Wir verpflichten ben Oberbefehlshaber und ben 
hoͤchſten Nationalrath, durch öffentliche Praclamationen der 
Nation von dem wahren Zuſtande ihrer Angelegenheiten 
Nachricht zu geben, ohne ſelbſt die unangenehmſten Vorfälle 
zu verſchweigen, oder zu mildern. Denn unſere Ver⸗ 
zweiflung hat den hoͤchſten Grad erreicht, un⸗ 
ſere Vaterlandsliebe iſt ohne Grenzen, und weder 
Ungluͤcksfaͤlle, noch Hinderniffe aller Art find im Stande, 
den Muth und die Tugend der Buͤrger zu ſchwaͤchen. 
14) Wir geloben uns und der ganzen polniſchen Na⸗ 
tion Standhaftigkeit in dieſer Unternehmung, unverbruͤchliche 
Treue und pünktlichen Gehorſam den in dieſem Acte anges 
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SCH 
fegten Nationalgewalten. Wir beihwören den Oberbefehls⸗ 


haber der bewaffneten Macht, ſowie den hoͤchſten Rath bei 
ihrer Liebe zum Vaterlande, alle Mittel anzuwenden, um 


die Nation zu befreien, nd die he des Landes | 


zu erkaͤmpfen. d e neers 
Indem wir alſo ihren Haͤnden den Gebrauch weg 

Kräfte und unſers Vermoͤgens anvertrauen, fo wollen wir, 
daß ſie waͤhrend des Kampfes der Freiheit mit dem Des⸗ 
potismus, der Gerechtigkeit mit der Ungerechtigkeit, und 
der Unabhaͤngigkeit mit der Tyrannei die große Wahrheit 
ſtets vor Augen haben, daß das Wohl des ms 
das hoͤchſte Geſetz i ſt. 

Geeſchehen zu Krakau, den 24. Marz 1794, in der 
Verſammlung der Buͤrger und ſaͤmmtlichen Einwohner der 
Woiwodſchaft Krakau. * 


(Nun folgen einige tauſend Unterſchriften der Bürger 
und Einwohner von Krakau.) cd 
riens Kaſpar Mzciszewski, 
Commiſſarius der guten Ordnung, welchem 
das Protokoll aufgetragen iſt. 


An Des naͤmlichen Tage erſchien noch Nët Se 
Obgleich wir ſchon in der ete unſers Aufflandes 
unfere Willensmeinung in Betreff der Regierungen und 
Gewalten, die bis zur gaͤnzlichen Befreiung Polens von 
feinen innern und aͤußern Feinden beſtehen folen, erklärt 
haben, ſo ſind wir doch auch uͤberzeugt, daß wir ohne 
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thâtige Unterftügung uns keinen glücklichen Erfolg ver⸗ 
ſprechen duͤrfen. Daher tragen wir dem Oberbefehlshaber 
der bewaffneten Macht und dem Nationalrathe auf, die 
Truppen ſogleich mit Munition und jedem noͤthigen 
Kriegsapparate zu verſehen und gehoͤrig zu organiſiren, 
indeſſen wir Bürger und Einwohner der Woiwodſchaft 
Krakau zu ihrer einſtweiligen unterſtützung * var 
kung feſtſetzen: 

1) Alle Bürger von 18 — 27 Jahren, Kranke SS 
Gebrechliche ausgenommen, folen fih auf den Aufruf des 
Oberbefehlshabers bei der Armee ftellen; überdies aber follen 
alle Einwohner in den Städten und Dörfern unſerer Woi⸗ 
wodſchaft ſich EN der geg Anordnung 8 E? 
bewaffnett ; 22 gg 

2) Da ber anao ſich noch in bai Sinden 
der Verraͤther des Vaterlandes und in fremder Uebermacht 
befindet, ſo legen wir zur Beſtreitung der nothwendigen 
Ausgaben unſerer Woiwodſchaft eine proviſoriſche Abgabe 
auf, in der beſten Ueberzeugung, daß die uͤbrigen Woiwod⸗ 
ſchaften nicht ermangeln werden, dieſem Beiſpiele patrioti⸗ 
ſchen Eifers nachzuahmen. Die neue Abgabe ſoll nach dem 
Verhäͤltniſſe des Vermoͤgens von jedem Privatmanne und 
von der fämmtlichen Geiſtlichkeit, die Köfter nicht aus: 
genommen, entrichtet werden. Das Vermoͤgen der letztern 
wird nach der Anzahl der in jedwedem Kloſter lebenden 
Perſonen berechnet. Auch die Juden ſind gehalten, das 
Kopfgeld von einem Jahre zu dieſer Abgabe zu ent⸗ 
richten. In Verlauf von 3 Wochen muß dieſe Auf⸗ 
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lage, ben Befehlen des ec gemäß, abgetragen 
werben. 

Geſchehen zu Krakau in der Verſammlung der Bürger 
der e Krakau, den 24. Mär; 1794. i 

K. Mzeiszewski, 
Secretair und Ordnungscommiſſair. 

Esch ließ ſofort nach dieſer feierlichen Autori⸗ 
fation, deren Hauptinhalt ihm fon bei feinem erften Gin: 
tritt in das Rathhaus durch eine Ehrengeſandtſchaft war 
bekanntgemacht worden, alle vorhandene Mannſchaft und 
die ganze mannbare Jugend unter das Gewehr treten und 
im Dunkel der Nacht auf die Fahne von Jan Sobieski 
dem Vaterlande den Eid der Treue ſchwoͤren. 

Kaum war der Morgen angebrochen, ſo wurde der 
Naczelnik Kosciuszko von der geſammten Buͤrgerſchaft ab⸗ 
geholt und auf den Marktplatz begleitet. Hier hielt er, 
bei geſchloſſenen Thoren, eine Rede an das Volk, worin 
er den wichtigen Zeitpunkt für das Wohl oder Wehe der 
Nation ſchilderte und zur willigen Aufnahme ſeiner Krieger 
und zu kraͤftiger Mitwirkung nachdrucksvoll ermahnte. Ein⸗ 
muͤthiger Jubel, und ein lautes „Er lebe hoch! Freiheit 
und Vaterland!“ verfündigten dem Dictator feines Erſu⸗ 
chens volle Gewaͤhrung. 

Nun begab er ſich unter dem Jauchzen der Menge 
wieder auf das Rathhaus zurück, von wo aus er Befehl 
extheilte, fih aller Gaffen zu bemächtigen, Gold: und Gil- 
bergeſchirr in den Kirchen und im koͤniglichen Schloſſe unter 
Siegel zu nehmen und überhaupt Beſchlag auf alle öffent: 
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liche Effecten zu legen. Außer den koͤniglichen Guͤtern, die 
fon der Reichstag von 1792 dem Nationalſchatze zuge- 
ſprochen hatte, erklärte er auch die Beſitzungen der Landes- 
verräther oder Derjenigen, die mit den Feinden des Bater- 
landes einverſtanden waren, fuͤr Eigenthum der Nation. 
Ihr Werth wurde zu 600 Millionen polniſcher Gulden, 
oder 100 Millionen Thaler geſchaͤtzt. Durch die Ausſicht, 
ſolche Guͤter zu bekommen, ließen ſich in der Folge viele 
freiwillige Streiter anlocken, und der Muth der Nation 
ward dadurch nicht wenig gehoben. Am meiſten aber ge⸗ 
ſchah dieſes durch die Alles belebende Energie und das 
heldenmuͤthige Beiſpiel des Oberbefehlshabers. 

Noch an demſelben Tage ergehet folgender Aufruf an 
die polniſche Nation: ; 

Thaddaͤus Kosciuszko, der hoͤchſte Anführer der 

polniſchen Kriegsmacht, an ſein Volk. 

Mitbürger! So vielfeitig von Euch zur Rettung des 
Vaterlandes aufgefodert, erſcheine ich nun an der Spitze 
der Freigefinnten nach Eurem Willen. Doch ich allein bin 
nicht vermögend, das ſchimpfliche Joch der Sklaverei abzu⸗ 
ſchuͤtteln und unſere Feſſeln zu zerbrechen; allein wenn Ihr 

ir beiſteht, ein Jeder nach Kräften das Seine wirkt, 

dann kann und will ich es thun. Unterſtuͤtzt mich alfo 
mit Eurer ganzen Macht und eilet unter die Fahnen des 
Vaterlandes. In der gemeinſchaftlichen Sache muß ein 
Muth uns beſeelen, ein Eifer unſere Herzen entflammen. 
Es ſtehe Einer für Alle und Alle für Ein en. Weihet 
dem Lande einen Theil Eures Vermögens, welches bis jetzt 


Euch ohnehin nicht gehörte, ſondern vielmehr als gebuͤh⸗ 
rende Beute despotiſcher Soͤldlinge betrachtet wurde. Stellet 
fähige bewappnete Männer zu unfrem Heere; weigert ihnen 
die noͤthige Verpflegung in Mehl, Zwieback und Getreide⸗ 
vorrath nicht; liefert Pferde, Hemden, Stiefeln, gewoͤhn⸗ 
liches Tuch und Leinewand zu Zelten. Die der Freiheit 
und dem Vaterlande gemachten großmuͤthigen Aufopferungen 
werden eine ihrer würdige Belohnung in der Dankbarkeit 
der Nation finden. Der letzte entſcheidende Augenblick iſt 
da, und die Verzweiflung gibt uns die Waffen in die 


Hand, uns vor Schimpf und Schande zu retten. In der 


Verachtung des Todes liegt unſere einzige Hoffnung, wenn 
wir unſer und unſerer Nachkommen Schickſal verbeſſern 
wollen. Sollten die zu unſerm Untergange einverſtandenen 
Feinde uns abſchrecken? 

Der erſte Schritt, die Sklaverei von ſich zu werfen, 
iſt der Entſchluß, frei werden zu wollen, ſowie ſeine 
eignen Kräfte kennen, der erſte Schritt zum Siege iſt. 

Buͤrger! Der krakauer Kreis hat ein ſchoͤnes, der 
Nacheiferung würdiges Beiſpiel gegeben. Er hat dem 
Vaterlande die Bluͤte ſeiner Jugend geopfert; er hat Bei⸗ 
traͤge an Geld bewilligt und den Vertheidigern des Vater⸗ 
landes alle Hülfe zugeſichert. Dieſes Beiſpiel iſt Eurer 


Nachahmung werth. Tragt kein Bedenken, Eurem Vater⸗ 


lande zu borgen, es wird Euch mit Dank wuͤrdige Zinſen 
bezahlen. 

Die von den Generalen der Woiwodſchaften und von 
den Commandanten der Truppen erlaſſenen Verordnungen 
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zur Lieferung von Lebensmitteln werden auf Rechnung der 
Auflagen angenommen und in der Folge bezahlt werden. 

Es if überflüffig, Euch noch mehr zu ermuntern? 
dies hieße an Eurem Bürgerfinn zweifeln; 

Die von den ruſſiſchen Truppen erlittene Unterdruͤckung 
muß Euch am beſten uͤberzeugen, daß es beffer ſei, nun 
im Augenblick der Gefahr für das Vaterland freiwillig 
zu leiſten, was ihr bisher für ſeine Feinde zu thun ge⸗ 
zwungen wurdet. Ewige Schande traͤfe Denjenigen, der 
für die Beduͤrfniſſe feines Vaterlandes unempfindlich blei⸗ 
ben koͤnnte. ; 

Aber, liebe Mitbürger! Ich erwarte Alles von Eurem 
Eifer, Eure Herzen werden Dä mit diefer heiligen Union 
verbinden, die kein fremder Einfluß, kein Hang zur Herrſch⸗ 
ſucht, ſondern die reine Liebe zu dem Vaterlande geſchloſſen 
hat. Wer nicht mit uns iſt, der iſt wider uns! 
Wer fein Leben nicht gern für das Vaterland zu opfern 
bereit ift, der ift gefonnen, entweder gegen daſſelbe zu han⸗ 
deln, oder gleichgültig zu bleiben, und Beides iſt Verbre⸗ 
chen an der Sache der Freiheit, Beides iſt Mangel an 


| Buͤrgerſinn. Ich habe der Nation den feierlichen Schwur 


geleiſtet, meine Macht und Gewalt nie zur Unterdrückung 
des Einzelnen anzuwenden. Aber ich erklaͤre zugleich, daß 
Jeder, der gegen unſern Bund handelt, als ein Verraͤther 
und Feind des Vaterlandes vor das Criminalgericht geftellt 
werden ſoll. | 

Wir haben durch Nachgiebigkeit nur zu ſehr gefin: 
digt, deswegen fand Polen ſeinen Untergang: Selten 
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wurde das Verbrechen beſtraft. Laßt uns unſer Betragen 
ändern, Tugend, Bürger und Patrioten belohnen, aber 
Verraͤther verfolgen und Verbrecher beſtrafen! 

Gegeben in unſerm Hauptquartier zu Krakau, den 
24. Maͤrz 1794. 

S Kosciuszko. 

Auch an das zartere Geſchlecht erging der Aufruf des 
großen Vaterlandsfreundes und mit nicht geringem Erfolg 
als die Mahnung an die Nation. 

Zierde des menſchlichen Geſchlechts! (fo lauten feine 

Worte) auch Dir kann nicht unbekannt bleiben, was ich 

zum Beſten des Vaterlandes und ſeiner Rettung beſchloſſen 
babe. Auch Ihr habt es ja gefühlt, edle Frauen, das 
traurige Loos des Vaterlandes, das fort und fort unter 
dem eiſernen Joche ſeiner Feinde ſchmachtete. Wiſſet, wir 
Maͤnner wollen Euch von dieſem Joche befreien! Erlaubet 
mir aber, daß ich Euch eine Bitte eroͤffnen darf. Eure 
zaͤrtlichen Gefühle werden rege, Ihr werdet erkennen muͤſ⸗ 
ſen, daß eine gedrückte Nation ihre Rechte und Freiheiten 
nur mit großen Aufopferungen eines jeden einzelnen Buͤr⸗ 
gers und jeder einzelnen Buͤrgerin wieder erkaufen kann! 

Eure Brüder, Eure Söhne, Eure Männer ruͤſten fic 
zum Kampfe. Unſer Blut muß Eures Gluͤckes Grundſtein 
werden. Frauen! Sorget denn mit Eurer liebevollen Huld 
fuͤr uns, wenn unſere Wunden geöffnet fließen. Macht 
Charpie und Bandagen für das Kriegsheer. Dies Opfer 
aus ſo ſchoͤnen Haͤnden wird den Leidenden Stärkung, den 
Verwundeten Linderung verſchaffen! 


| 
| 
| 
| 
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Wie ein elektriſcher Schlag wirkte dieſes Manifeſt auf 
die ganze Nation. Waffen klangen rings umher. Hier 
ließ der Handwerker ſeine Arbeit ruhen und eilte mit Beil 
und Art herbei; da kam der Bauer mit der Senſe, der 
Tagelöhner mit dem Spaten, der Bürger mit Sabel und 
Picke. Hier eröffnete der Edelmann fein Schloß, und 
Stutzen und Flinten und Jagdgewehre aller Art wurden 
unter die herbeiſtroͤmende Mannſchaft vertheilt. Jeder griff 
nach dem, was ihm zunaͤchſt an der Hand war. Obgleich 
Kosciuszko nur jeden fuͤnften Rauchfang aufgefodert hatte, 
Einen Mann zu ſtellen, kamen von allen Seiten Freiwillige 
heran, ſich unter die Fahne des Vaterlandes zu reihen, 
und fuͤr Freiheit Gut und Blut zu wagen. Neben dem 
Bauer ſtand der Edelmann, der Greis neben dem Sting: 
ling, und keine ſeltene Erſcheinung war, daß Weiber, in 
einen Leinenkittel gehuͤllt, die Picke auf der Schulter, in 
den Gliedern erſchienen, und die beſchwerlichſten Waffen⸗ 
uͤbungen, bei Sturm und Regen, trotz den Maͤnnern, be⸗ 
ſtanden. Oft ward ihr Geſchlecht erſt in der Hitze der 
Schlachten, wenn ſie verwundet zu Boden ſanken, entdeckt. 
„Kosciuszko, Polen und Freiheit!“ war das Los 
ſungswort, womit ſich Alle einander des Morgens begruͤß⸗ 
ten und Abends trennten. 

Nicht minder hatte der Aufruf des Oberbefehlshabers 
auf die Frauen gewirkt, und durch dieſe auf die zaghaftern 
Naturen der großen Menge. Kosciuszko kannte ſein Volk, 
wie wenige Herrſcher und Feldherren das ihrige kennen 
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Er hatte fic) in feiner Hoffnung auf allgemeine Theil- 
nahme nicht getaͤuſcht. 

Viele tauſend Hemden, Binden und Kleidungsſtuͤcke, 
nebſt Charpie, Pflaſtern, Kraͤutern, Balſam, Thee und 
Allem, was zur Heilung von Wunden, und zur Erleich⸗ 
terung der vielfachen Mühen des Kriegs noͤthig ift, ſtroͤm⸗ 
ten von allen Seiten herbei. Geldzuſchuͤſſe gingen taͤglich 
ein. Viele der angeſehenſten Frauen aus Warſchau und 
Krakau verkauften im Geheim ihr Geſchmeide, ihre Ketten 
und ihren Putz, und ſendeten den Ertrag an Kosciuszko. 
Eine allgemeine, doch nie gekannte Begeiſterung wogte 
durch die Herzen der meiſten Polen, und nur Wenige in 
der naͤchſten Umgebung der ruſſiſchen Machthaber waren zu 
unentſchloſſen, ihre Gefuͤhle fuͤr die Rettung des Vater⸗ 
landes zu offenbaren. Schwer war zu entſcheiden, ob man 
in dieſem ſtuͤrmiſchen Momente der Waffnung mehr die 
gelaſſene Ruhe Kosciuszko's und feine Fuͤrſorge für den 
Geringſten der Bauern, oder die grenzenloſe Verehrung der 
Letztern für ihren Naczelnik bewundern ſollte. Er war 
allenthalben, bald auf dem Rathhauſe zur Fuͤhrung der 
Geſchaͤfte, bald auf dem Marktplatze zur Handhabung der 
Ordnung, bald im Lager vor der Stadt zur Muſterung 
der unerfahrenen Truppen. Lauter Jubel zeigte von fern 
her ſeine Ankunft an; Vivatrufen war das Merkmal ſei⸗ 
ner Entfernung. Jeder harrte ſeiner Befehle und wett⸗ 
eiferte mit Andern in der Vollziehung derſelben. 

Er errichtet einen hoͤchſten Nationalrath und wählt die 
Glieder ganz allein, nicht in Folge ſeiner obhabenden Macht, 
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ſondern auf das ausdruͤckliche Verlangen des ganzen Vol: 
kes, welches ihn mit umumfepränkter Gewalt im Krieg und 
im Frieden ausruͤſtete. 

Dieſer hoͤchſte Nationalrath wurde am 10. Mai 1794 


durch folgendes Manifeſt eingeſetzt: 


Thaddäus Kosciuszko an die Polen! 

Nach dem Willen des groͤßten Theiles der Nation 
mit Uebereinſtimmung ſelbſt der entfernteren Provinzen er: 
nenne ich Kraft der mir von dem polniſchen Volke uͤber⸗ 
tragenen hoͤchſten Gewalt „den hoͤchſten Rationalrath” und 
gebe demſelben die in den vier folgenden Hauptpunkten 
enthaltene Organiſation, deren erſter die Zuſammenſetzung, 
der zweite ſeine Wirkſamkeit und Pflichten, der dritte die 
Vertheilung der Gefchäfte unter die Mitglieder, und der 
vierte die Art und Weiſe der Berathung enthaͤlt: 


I Artiter: 
Zuſammenſetzung. 


1) Der hoͤchſte Nationalrath ſoll aus acht Mit⸗ 
gliedern und dem Oberbefehlshaber der 8 Macht 
beſtehen. 

2) Zweiunddreißig Stellvertreter — in den unten 
genannten Fällen die Rathsglieder erſetzen. Nur der Ober⸗ 
re hat keinen Stellvertreter. 

3) Ich ernenne zu Raͤthen: Ignaz Zakrzewski, 
Duden der Stadt Warſchau, Thomas Wawrzecki, 
Wielowieyski (Generalmajor), Franz Myszkowski, 
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Präsident der Stadt Krakau, Aloys Suliſtrowski, 
Ignaz Potocki, Johann Jaskiewicz, und Hugo 
Kollontay. “ 

Zu Stellvertretern: Johann Kilinski, Michael 
Kochanowski, Elias Aloé, Jofeph Weyſſenhoff, 
Nikolaus Tomaszewski, Wilhelm Johann Ho— 
ralik, Alexander Linowski, Franz Waſilowski, 


Joſeph Sierakowski, Ignaz Zajonczek, Johann 


Buchowiecki, Johann Malachowski, Johann 
Horain, Franz Dmochowski, Daniel Buc- 
zynski, Andreas Kapoſtas, Peter Biling, Franz 
Fribes, Thomas Umiastowski, Anton Dziedus— 
zycki, Chriftoph Medecki (Präfident der Stadt Luck), 
Auguſtin Deboli, Thaddaͤus Moſtowski, Franz 
Gauthier, Karl Prozor, Joſeph Dziarkowski, 
Anton Tykiel, Joſeph Wybicki, Joſeph Szy— 
manowski, Thaddaͤus Matuszewicz, Clemens 
Wengierski und Sabath Palmows ki, Praͤſident des 
griechiſch⸗orientaliſchen Conſiſtoriums in Polen. 

4) Sollte Einer dieſer Raͤthe oder ihrer Stellvertreter 
entweder bei dem Oberhaupt der bewaffneten Macht, oder 
bei dem Nationalrathe ſelbſt ſich den Verdacht von Treu⸗ 
loſigkeit zuziehen, oder auch nur im Kleinen von den in 
der Inſurrectionsacte ausgeſprochenen Grundſaͤtzen abwei⸗ 
chen, ſo ſoll das Conſeil ermaͤchtigt ſein, ein ſolches Mit⸗ 
glied durch Stimmenmehrheit aus ſeiner Mitte zu verban⸗ 
nen. Liegt aber ein ſchwereres Verbrechen zum Grunde, 
fo foll der Dawiderhandelnde dem hoͤchſten Criminalgerichte 


er A er 
überliefert: und feine Stelle im Stathe san einen Erſatz⸗ 
mann ausgefuͤllt werden. 

5) Wenn ein Rathsmitglied abgehalten it, fin Amt 
auszuüben, fei es wegen Krankheit oder Abweſenheit, oder 
wegen irgend einer andern oͤffentlichen Anſtellung, ſo wird 
bis zu ‚feinem Wiedererſcheinen ein Stellvertreter N 


3 Artikel: =. 
Allgemeine Functionen des Rathes. x 

A) Die Pflichtausübungen des hoͤchſten Rathes find 
ſchon in den Artikeln V. VI. VII. VIII. XII. XIII. 
XIV. ausgeſprochen. Alle Mitglieder follen -diefe Punkte 
als eine unverletzliche Richtſchnur betrachten. 

2) Der Rath wird ſogleich einen Ausſchuß zur Auf: 
rechthaltung der guten Ordnung, ein Criminalgericht und 
eine Centraldeputation fuͤr Litthauen organiſiren, um auch 
in dieſem Theile des vaterlaͤndiſchen Freiſtaats ſchnell und 
vorurtheilsfrei ſeine Beſchluͤſſe in Ausfuͤhrung zu bringen. 
Der letztere Ausſchuß wird zwar von dem Nationalrathe 
gewaͤhlt, ſteht aber unmittelbar unter den Befehlen des 
Generaliſſimus, und ebenſo auch alle Untergerichte und 


Mittelinſtanzen, wie dies ſchon die Aufſtandsacte naͤher 


bezeichnet. 

3) Der Nationalrath wird ſich aller im Art XI. 
der Inſurrectionsacte verbotenen Ausfertigungen enthalten 
und Sorge tragen, daß dies auch von keiner er 
behörde gefchehe. 

) Iſt der Zweck des Aufſtandes gluͤcklich erreiht, fo 
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beruft der Nationalrath, in Vereinigung mit dem Obers 
befehlshaber der bewaffneten Macht, die Nation zu Pros 
vinzialverſammlungen. Er wird alsdann bei derſelben die 
vorläufigen Modus zu den Wahlen der Abgeordneten für 
einen neuen Landtag beſtimmen. Dem Letzteren legen nicht 
nur der Naczelnik (Oberanführer), ſondern auch der höchfte 
Nationalrath und die ſaͤmmtlichen Unterbehörden Rechen⸗ 
ſchaft ihrer Handlungen ab. Der Reichstag gibt, alsdann 
dem Volke eine Verfaſſung, wie dies der Art. XII. der 
Aufſtandsacte erheiſcht. 

5) Der Nationalrath wird mit dem Wohlſahrtaus⸗ 
ſchuſſe, oder der Aufſichtbehoͤrde für die Öffentliche. Ord⸗ 
nung einen Briefwechſel eröffnen, und ſich gleichfalls mit 
den Griminalgeridten in den Provinzen in Verbindung 
ſetzen, Beſchluͤſſe an ſie erlaſſen und deren Ausfertigungen 
Se 


6) Der Nationalrat) wird fuͤr Erhaltung und Sicher⸗ 
peit der Nationalarchive Sorge tragen, und dieſelben unter 
ſeiner unmittelbaren Aufficht haben. ; 

7) Er wird dem Oberbefehlshaber der bewaffneten 
Macht jede Woche, oder in dringenden Fällen auch öfters, 
einen genauen Bericht von ſeinen Devathusigen: wb: — 
ps ee: SÉ e 


DE. Sets k e l: 
Vertheilung der Arbeit der Mitglieder unter ſich. 
1) Die Arbeiten des hoͤchſten Nationalrathes werden 
in acht Abtheilungen ausgeführt werden, naͤmlich: 4, öffent 
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liche Ordnung, 2. Sicherheit, 3. Juſtiz, 4. Finanzen, 
5. Lebensunterhalt der Birger, 6. Armeeverpflegung, 7. aus⸗ 
waͤrtige Angelegenheiten, 8. öffentlicher Unterricht. 

2) Der Bürger Suliſtrowski übernimint die Obhut 
der öffentlichen Ordnung (Polizei); der Bürger Wawr⸗ 
zecki die Sicherheitsangelegenheiten, der Buͤrger Franz 
Myszkowski die Juſtizſachen, der Birger Kollontay 
das Finanzdepartement, der Buͤrger Zakrzewski die Fuͤr⸗ 
ſorge fuͤr die Lebensbedürfniſſe, der Buͤrger Wielowieyski 
die Pflege des Heeres, der Bürger Ignatz Potocki die 
auswärtigen Angelegenheiten, und der Bürger Johann 
Jakiewicz den öffentlichen Unterricht. 58 

3) Jeder der Raͤthe wird in dem ihm vorgezeichneten 
Wirkungskreiſe fuͤr ſich allein . anaes von den 
Uebrigen arbeiten. 

4) Für jedes dieſer Side ernennt der gifte: Natio- 
nalrath einige von den oben erwaͤhnten Stellvertretern, 
welche unter der unmittelbaren Aufſicht der Raͤthe in den 
betreffenden Departementsbureaux zu arbeiten verpflichtet 
find. Die übrigen Erſatzmaͤnner follen: in die Woiwod⸗ 
ſchaften und Diſtrikte vertheilt werden, um die Ausführung 
der von dem Oberbefehlshaber erlaſſenen Befehle zu be⸗ 
ſchleunigen und den Willen des Nationalconſeils zu voll- 
ſtrecken. Hiezu werden ſie mit den . Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben verſehen werden. 

8) Zu dem Geſchaͤftskreiſe der srentiden Ordnung 
gehören: die Straßen, die Poſt, die Curiere, die Trans⸗ 
porte zu Waſſer und zu Lande, die Verbreitung aller 
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Befchlüffe und Verordnungen, die von dem Oberbefehls⸗ 
haber oder dem Nationalrathe ausgehen. 

0) In das Sicherheitsdepartement ſchlagen ein: Die 
Prüfung verdaͤchtiger Papiere, die Aufſicht uber die oͤffent⸗ 
lichen Haͤuſer, die Paßangelegenheiten, das Bettelweſen, 
Unterſuchung gefaͤhrlicher Subjecte, Verhaftungen, Trans⸗ 
port der Delinquenten nach den Verhoͤrſtuben, die r 
lichen Gefaͤngniſſe. À 

7) Der Juſtizverwaltung koͤmmt die auer über 
die porsche und die Vollſtreckung ihrer Ur- 
theile zu. 

8) Das — umfaßt: Die Erhaltung 
und treue Verwendung der Opfer und Gaben der Vater⸗ 
landsfreunde, die Einziehung der Güter von Vaterlands⸗ 
verraͤthern oder der gerichtlich Verurtheilten und die Auf- 
ſicht über die Verwaltung dieſes Eigenthums; die Aufſicht 
uͤber die Nationalguͤter, die Einnahme und Verwendung der 
Abgaben, die Anfertigung des Papiergeldes, wenn der hoͤchſte 
Nationalrath ſolches fir nothwendig erachten ſollte; die 
Anleihen fuͤr oͤffentlichen Bedarf ſowol im In- als Aus⸗ 
lande, die richtige Zinszahlung in Bezug auf die National⸗ 
ſchuld; die Verwaltung der Letztern, ſowol in Hinficht der 
Einnahmen und Ausgaben, die Kc icht über das Muͤnz⸗ 
weſen im Allgemeinen. ; 

9) Zu dem Geſchaͤftskreiſe des öffentlichen Unterhalts 
gehört die Wachſamkeit über den Ackerbau, die Ernten, 
die Beſchaffenheit der Lebensmittel, Anlegung von Vor⸗ 
rathshaͤuſern, Aufſicht über Mühlen, Baͤckereien, Brauereien, 
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die Unterſtützung hülfsbeduͤrftiger Bürger, der aͤußere und 
innere Handel mit Landeserzeugniſſen. 

10) Die Armeeverpflegung umfaßt nicht nur die Auf: 
ſicht uͤber Kleidung, Waffen und Uebung des ſtehenden 
Heeres, ſondern alle polniſche Bürger, im Falle eines 
allgemeinen Aufgebots, die Aushebung neuer Mannſchaften 
nach dem Willen des Oberbefehlshabers, ſondern auch die 
Fürforge fur Pferde, Wagen ꝛc., und überhaupt alle Arten 
von Vorraͤthen des Kriegs- und Armeebedarfs. f 

41) Dem Departement der äußern Angelegenheiten 
falt der Briefwechſel mit fremden Behörden, die Abſen⸗ 
dung von Botſchaftern, Geſandten und Geſchaͤftstraͤgern, 
die Verhandlungen mit auswaͤrtig Mächten im ausgedehn⸗ 
teſten Sinne des Worts anheim. 

12) Alles was zur Verbreitung des Lichtes, der Auf- 
klaͤrung beitraͤgt, iſt Sache der Unterrichtsbehoͤrde. Die 
Hochſchulen, die Gymnaſien, Stadt + und Dorfſchulen, die 
weltlichen und geiſtlichen Erziehungsanſtalten; die Zeit⸗ 
ſchriften, die Volksreden beim Gottes dienſt oder in den 
Gemeindefälen, mit einem Worte Alles, was auf den 
Geiſt der Nation einwirkt, ſteht unter ihrer unmittelbaren 
Aufſicht. - | 
13) Jeder der auserwählten Reichsraͤthe beaufſichtigt 
das in ſeinem Bureau angeftellte Perſonale und iſt für 
deren Fehler und Vergehungen verantwortlich, wenn es be⸗ 
wieſen werden kann, daß er von den Dienſtverſaͤumniſſen 
unterrichtet geweſen fei und er dennoch dem höchften Naz 

tionalrathe keine Anzeige macht. Dieſe Verantwortlichkeit 
- ; 7 
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geht auf die Stellvertreter über, wenn dieſe zum Erſatz 
eines der Mitglieder einberufen waren. 

14) Jedes Mitglied erſtattet von Zeit zu Zeit an den 
hoͤchſten Rath Bericht über die Geſchaͤfte und Arbeiten. feiz 
nes Departements und reicht Vorſchlaͤge zur Vereinſachung 
und Beſchleunigung des Geſchaͤftsganges ein. f 

15) Jeder auf diefe Weiſe betraute Pole wird die 
Correſpondenz mit dem Befehlshaber der bewaffneten Macht 
und mit dem hoͤchſten Nationalrathe in eigener Perſon 
führen, und fich niemals, außer in Krankheitsfällen, einer 
fremden Feder bedienen. 


IV. Artikel: 
Art der Berathung. 


1) Der hoͤchſte Nationalrath kann keinen Beſchluß 
faſſen, wenn nicht wenigſtens fünf Mitglieder zugegen ſind. 

2) Den Vorſitz führt das aͤlteſte Rathsmitglied, doch 
nur eine Woche lang, wo dann der im Miter prit 
folgende Rath als Praͤſident eintritt. 

3) Alle Beſchluͤſſe werden durch das Stimmenmehr 
gefaßt. Bei Gleichheit der Stimmen gibt der Vorſitzende 
den Ausſchlag. 

4) Wenn Gegenſtaͤnde zur Berathung Kengem welche 
eine gewiſſe Zeit hindurch ein Geheimniß bleiben follen, fo 
wird dies bei Eröffnung der Sitzung von dem Vorſteher 
angekündigt und das Rathsmitglied, welches dann nicht 
ganz verſchwiegen ſich bewaͤhrte, wuͤrde ausgeſchloſſen und 
dem Criminalgerichte uͤbergeben werden. 
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5) Der hoͤchſte Nationalrath ſoll ebenſo viele beſondere 
Regiſtranden zur Aufzeichnung der Befchlüffe führen, als 
Departements zur Erleichterung der Arbeit vorhanden find. 
Ueberdies werden in einem allgemeinen Repertorium alle 
zur Berathung gekommenen Gegenſtaͤnde, Abſtimmungen 
und Beſchluͤſſe eingetragen und dieſes Protokoll alsdann 
von den fämmtlichen Mitgliedern nach aufgehobener Sitzung 
unterſchrieben. 

6) Die Mitglieder des hoͤchſten Nationalrathes werden 
vor dem Antritt ihres Amtes durch folgenden Schwur in 
Pflicht genommen: * 

„Ich N. N. ſchwoͤre im Namen und in der Segen, 
„wart Gottes dem ganzen polnifchen Volke, daß ich die 
„mir anvertraute Gewalt nicht zur Unterdruͤckung irgend 
„eines Privatmannes und deffen Eigenthums, ſondern ledig⸗ 
„lich zur Vertheidigung und Aufrechthaltung der Staats: 
„güter der Republik zur Wiedererlangung der hoͤchſten 
„Nationalgewalt (Souverainität) und zur Befeſtigung 
„der allgemeinen Freiheit Fur; Vaterlandes anwenden 
werde.“ 

7) Der hoͤchſte Rath wird ſowol fuͤr fih ſelbſt, als 
für feine Departements und feine Bureaur diejenigen Vor: 
kehrungen treffen, die ihm zur Erreichung obigen Zweckes 
noͤthig erſcheinen. : 

5 Ich behalte mir vor, diefe Organifation zu erwei⸗ 
tern, ſowie die Anzahl der Rathsmitglieder zu vergrößern, 
wenn es der Wille des Volks, oder der Entſchluß des 
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hoͤchſten Nationalrathes oder meine eigene Ueberzeugung 
zum Beſten der Nation für zweckmaͤßig erachtet. 
Im Lager von Polaniec, am 10. Mai 1794. 
Thad daͤus Kosciuszko 

Auf gleiche Weiſe ernannte er brauchbare Maͤnner zu 
Militairdienſten von jedem Range. 

Das Vertheidigungscorps hatte unterdeſſen immer neuen 
Zuwachs erhalten. Mehre hundert Studenten aus * 
verftärkten die Zahl der Freiwilligen. 

Die Bürger unterſtuͤtzten die gute Sache mit ihrem 
Vermoͤgen. Selbſt die Geiſtlichkeit gab 200,000 polniſche 
Gulden her. So ausgeruͤſtet, verließ Kosciuszko Krakau 
mit dem groͤßten Theile ſeiner Macht und trat den Marſch 
nach Warſchau an. Nur 2000 Mann blieben unter dem 
General Wodzicki zur Vertheidigung der Stadt zuruͤck. 

Unterwegs ſtieß er auf ein ruſſiſches Corps, unter An: 
führung der Generale Tormanfofo und Denifow. Die Ruf: 
ſen waren 6000 Mann ſtark bei dem Dorfe Raclawite, 
vier Meilen von Krakau, vortheilhaft geſtellt. SH 


Kosciuszko ordnete mit bewunderungswürdiger Ruhe, 


durch einen Haufen von Bauern verſtaͤrkt, ſein Heer zur 
Schlacht (den 4. April 1794). Mit großer Tapferkeit 
griffen einige ruſſiſche Bataillone den linken Fluͤgel an; die 
Polen aber leiſteten den muthigſten Widerſtand, ihr Ge⸗ 
ſchüͤtz, in einem abhängigen Walde aufgepflanzt, feuerte 
mit ſchreckbarer Wirkung; die Ruffen wichen. Ein noch 
maliger Angriff auf den Mittelpunkt — umſonſt! Der 
naͤmliche Widerſtand, der naͤmliche Erfolg; die Polen ſtehen, 
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die Ruſſen weichen. Jetzt erſcheint eine zweite Colonne 
gegen Kosciuszko's linken, und eine dritte gegen ſeinen rech⸗ 
ten Flügel. Nun gilt es einen heldenmuͤthigen Entſchluß. 
Die Patrioten, ebenſo durch die Tapferkeit ihres Naczelnik, 
als durch das gluͤckliche Beginnen angefeuert, greifen kuhn 
und entſchloſſen an. Nur zwei Mal koͤnnen die Ruſſen 
ihr mit Kartaͤtſchen geladenes Geſchuͤtz abbrennen; ſchon 
find die Polen in ihren Reihen, und im erſten Anſtürmen 
fallen drei Kanonen in die Hände der Bauern. Von allen 
Seiten wuͤthet ein hartnaͤckiger blutiger Kampf. Kein Theil 
gibt — keiner nimmt Pardon. Wenngleich mit einer uͤber⸗ 
legenen Menge im Streit, und wuͤthend angefallen, wenden 
die Ruſſen alle Kraſt an, um von Menſchen, die ſie ver⸗ 
achteten, nicht überwunden zu werden; allein, unwider⸗ 
ſtehlich ſtürmen die Polen auf ſie ein. Mit wildem Kriegs⸗ 
geſchrei „Kos ciuszko und Freiheit“ rufend, hand⸗ 
haben die Bauern mit nie geſehener Wuth ihre Gabeln, 
Senſen und Picken, und verſchaffen den regulaiten Trup⸗ 
pen einen ebenſo leichten als vollkommenen Sieg. „Les 
paysans armés de piques marchaient: d'une conte- 
nance tout à fait incroyable“, ſind die Worte des 
Generals Tormanſow. Das Mitteltreffen und der linke 
Flügel wird gänzlich auseinandergeſprengt die rechte Co⸗ 
lonne kann ſich kaum noch in den nahen Wald flic: 
ten. — Es wird Abend und Kosciuszko ſteht als Sieger 
auf der Wahlſtatt. e 
Elf Kanonen, nebſt Beſpannung und Munition, ſind in 
feinen Händen. 1500 Ruffen liegen auf dem Schlachtfelde. 


ae O SEA 

Zwei der fenfentragenden Bauern haben ſich in dieſer 
moͤrderiſchen Schlacht fo hervorgethan, daß Kosciuszko ihre 
Namen vor allen uͤbrigen Helden des Tages in den 
Schlachtbericht ſetzte, wie er denn keinen Unterſchied des 
Ranges, Standes und aͤußerer Verhalntſſe des Lebens 
anerkannte, ſondern nur den Menſchen im Menſchen ehrend 


gegen den Reichen und Armen, gegen Vornehm und Ge⸗ 


ring gleich gerecht war. Jene tapfern Biedermaͤnner hie⸗ 
ßen: „Pawle Glowacki, und Thomas; Switadiv, 
Der General Zajonczek, der Obriſt Manget, und der Bri⸗ 
gabier Madalinski wurden von den Oberofſizieren mit ge⸗ 
buͤhrender Anerkennung hervorgehoben. Letzterer erhielt aus 
der Hand Kosciuszko's das Patent „als Generalmajor.“ 
Mit Ruhm gekroͤnt, und von dem Jubel der Ein⸗ 
wohner empfangen, kehrt er nach Krakau zuruck, wo feine 


Gegenwart um ſo noͤthiger iſt, da von Schleſien her ein 


preußiſches Corps ſich naͤhert, und in Galizien ein oͤſtrei⸗ 
chiſches ſich zuſammenzieht, um das geſchlagene f ſche 
mit neuen Truppen zu verftéréen. 

Nachdem man dem Lenker der Schlachten wegen des 
Sieges bei Raclawice durch ein feierliches Te Deum ge⸗ 
dankt hatte, fing der Oberfeldherr an, die Stadt in Ver⸗ 
theidigungsſtand zu ſetzen, ließ Tag und Nacht Geſchuͤt 
gießen und das Lager bei Des unweit Krakau, mit 
einer Erdburg umgeben. e 

Waͤhrend Dieſes in der dites Rönigeftabt, von au 
vorging, ſchritt auch in der jetzigen Hauptſtadt die Empoͤ⸗ 


rung von Tag zu Tag ihrer Reife mehr entgegen und 
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brach endlich mit furchtbarer Gewalt aus. Die Gaͤhrung 


ward immer ſichtbarer und durch eine Menge zum Auf⸗ 
ſtande reizender Zettel an den Tag gelegt. ; 

Auf die Nachricht von Kosciuszko's kuͤhnem Unter 
nehmen hatte der ruſſiſche General en Chef Baron Igiel⸗ 
ſtroͤm einen großen Theil feiner Armee, unter eneral 
Deniſow, nach Warſchau ruͤcken laſſen, ſodaß die Anzahl 
der Ruſſen ſich in und um Warſchau auf einige tauſend 
Mann erſtreckte, und bald hernach die Regierung in einer 
Denkſchrift nachdrücklich aufgefodert, die auf den Monat 
Mai ausgeſchriebenen Reichstagsgerichte ohne Verzug zu 
verſammeln und alle Rebellen, welche an der Verfaſſung 


der zu Krakau bekanntgemachten Inſurrectionsacte mittels 


baren oder unmittelbaren Antheil haͤtten, ſtreng zu beſtrafen. 
Wenige Tage darauf uͤbergab auch der preußiſche Geſandte 
Herr von Buchholz eine aͤhnliche Note, in welcher er außer⸗ 
dem der Regierung noch den Vorwurf machte, nicht kraͤftig 
genug das aufrührerifche Beginnen Madalinski's gehemmt 
zu haben, ſodaß der König von Preußen ſich in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt geſehen habe, zur Sicherheit ſeiner Gren⸗ 
zen eine Abtheilung von Truppen auf den See der Rez 
publik vorruͤcken zu laſſen. + 

Da aber dieſes Corps, unter dem gan des Gene: 
rals Wolki, bereits bis Zakrozym vorgeruͤckt war und feine 


3 Vorpoſten bis einige Stunden vor Warſchau aufgeſtellt 


batte, und da außerdem ein zweiter preußiſcher Heerhaufen 
im Krakauiſchen ſtand, ſo bediente ſich die Regierung die⸗ 


fer Gelegenheit, nebſt der Rechtfertigung ihres Betragen? 
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in Betreff des Madalinski, zugleich die Räumung ihres 
Gebietes von preußiſchen Truppen zu verlangen. i 

Allein, andere Pläne. beraubten die Polen dieſer Hoff: 

nung, und der König überließ nun das Reich und mit ihm 
ſich ſelbſt dem Strome der Begebenheiten. 

Neben vielen Schwachheiten beſaß dieſer Fürſt doch 
unverkennbare Spuren eines edelmuͤthigen Charakters und 
verdient wegen feines trüben Misgeſchicks das Mitleid der 
Nachwelt. Am Grabe einer Nation, die er liebte, und die 
zu ihrem letzten zerſchmetternden Falle herangereift war, 
unvermoͤgend, dieſes Verderben abzuwenden, fo weit ge⸗ 
bracht, feine beſten Handlungen ſich ſelbſt öffentlich ab⸗ 
leugnen zu muͤſſen, und fo tief geſunken, daß die Unter: 
ſchrift des Königs Datt einer Ironie galt, war jener Regent 
der bekuͤmmertſte auf Erden, und es iſt zu verwundern, 
daß er dieſem Druck der Verhaͤltniſſe und der dunkeln 
Ausſicht in die Zukunft nicht erlag. Ein Theil der Nation 
ergreift gegen fremden Einfluß die Waffen, eine fremde 
Kriegsmacht ruͤſtet fich vor feinen Augen, an jenem kühnen 
Haufen blutige Rache zu nehmen, und Er, der König, ſteht 
in Beider Mitte, ohne Anſehen, den Kampf zu vermitteln, 
und ohne Wahl in ſeinen Schritten. 

Schon Außen fih öfters Spuren von Brandſtiftung 
in ſeiner Hauptſtadt, ſchon ſtehen beide Heere gerüſtet eine 
ander gegenüber zum Blutkampfe an des Thrones Stu⸗ 
fen, — und wie der Erfolg auch ſein mag, ſo iſt große 
Gefahr, daß der Thron entweder ums, oder der König 
von demſelben herabgeſtuͤrzt werde. | 


Baron Igielſtroͤm hatte auf die Nachricht von Gene⸗ 
ral Deniſow's Unfall bei Raclawice feine ganze Reiterei, 
nebſt einigen Bataillonen Fußvolk, unter dem Befehl des 
Generalmajors Chrouszczoff zu deffen Verſtaͤrkung geſchickt, 
um, in Verbindung mit dem preußiſchen Corps des Gene⸗ 
rals Trenk die Bewegungen Kosciuszko's zu beobachten 
und ihm den Uebergang über die Piliza zu verwehren. 

Dieſes kleine Corps iſt, nach Seume '), die Urſache 
geweſen, warum in der Folge die Waffen der Freiheit einen 
fo unglücklichen Ausgang nahmen; denn, wäre die Berz 
einigung beider feindlichen Heere nicht möglich gemacht, 
und die Polen nicht aufgehalten worden, ſo hätte das nach⸗ 
herige Treffen bei Czechoczin *) den ee Me 
heiten eine andere Richtung geben koͤnnen. 

Dadurch hatte er Warſchaus ruſſiſche Beſatzung bis 
auf 6000 Mann vermindert, hoffte aber auf die ſchleunige 
Hilfe der Preußen, unter Wolki, der nur ag Meilen 
von Warſchau ſtand. 

Igielſtroͤm's Rechnung war ere Die ie finie 
ließen fih nicht freden, die Gefahr flieg — und Se 
Wolki kam, war der Sturm ſchon da. 

Ermuntert durch den Abmarſch der ruſſiſchen Reiter 
und durch eine beträchtliche Anzahl von Bauern, Hand⸗ 
es und n n ging das e der 
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CS „Nachrichten über die Vorfälle in Polen, im a 1792 
iche Schriften, Bd. I, S. 12. 


) Auch Czechocziny, und Szezekotiny, Szeczkociny. 
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Häupter von den Misvergnügten dahin, dieſen günſtigen 
Zeitpunkt zur Ausführung des großen Vorhabens zu be⸗ 
nutzen. Die Gaͤhrung nahm ſichtbar zu und bekam täglich 
ein ernſteres Anſehen. Schon ſcheute man ſich nicht mehr, 
die Ruſſen mit drohenden Augen anzuſehen. Theaterſtuͤcke 
in polniſcher Sprache, wie „Die Krakauer“, von Albert 
Boguslawski, wo, außer der ſchwaͤrmeriſchen Muſik und 
dem volksthümlichen Geſang, anſpielende Varianten ertem- 
porirt wurden, und das Ballet: „Die Werber“, unter 
jeder andern Conjunctur ebenſo unbedeutend als ſchuldlos, 
brachten Anfangs ein dumpfes Murren, dann Pasguille 
und endlich laute Drohungen hervor. Igielſtrͤm merkte 
das Vorhaben, aber nicht ſo die damit verbundene Gefahr. 
Gleich ſtark belebt von dem Vertrauen auf die ſieggewohnte 
Tapferkeit ſeiner Soldaten, als voll kleinlicher Ideen von 
einem Volke, das ſeit einem Jahrhundert kaum ein Zei⸗ 
chen ehemaliger Energie von fich: gegeben hatte, glaubte er 
durch einen Gewaltſtreich dem Unheil auf einmal zu ſteuern. 
Ein Eilbote wird in dieſer Abſicht an General Wolki ab⸗ 
geſendet, mit dem Geſuch, ſein Corps naͤher gegen die 
Reſidenz zu fuͤhren; von der Regierung verlangt er, ohne 
Aufſchub die polniſchen Truppen zu entwaffnen, 20 der 
verdaͤchtigſten Perſonen hängen zu laſſen und das Zeughaus 
nebſt den Pulvermagazinen in feine Hände zu liefern. 
Wenn auch weiter nichts von dieſem ruſſiſchen Gene⸗ 
ral en Chef bekannt wäre, fo reichten fon diefe Maßregeln 
hin, ſeinen Charakter vor den Augen des unbefangenen 
Beobachters nicht in das beſte Licht zu ſetzen. 
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Seume urtheilt zu ſehr als ruſſiſcher Offizier und 
Employé au bureau des Generals, wenn er, dem fonft 
ſehr ehrenvollen und allen edlen Menſchen eigenen Gefuͤhl der 
Dankbarkeit gehorchend, Igielſtroͤm auf jede moͤgliche Weiſe 
zu rechtfertigen, und feine Härte mit Charakterfeſtigkeit, 
feine Bie mit Klugheit, feinen Stolz mit diplomatiſchem 
Ernſt zu entſchuldigen fich beſtrebt und ſich fogar ausdrückt: 
„Wenn in dieſem Verhaͤltniß Confucius Miniſter, und 
Skanderbeg General geweſen, fo ware die Sache“ zum 
Ausbruch gekommen“. 

ueber jene Foderungen ſehr betroffen, eitt ein Ab 
geordneter des Königs zu General Igielſtroͤm, um ihm die 
dringendſten Vorſtellungen zu machen; aber er beharrt auf 
feinem Verlangen. Der Kron⸗Groß⸗Kanzler Fürft Sul: 
kowski geht ſelbſt in ſeinen Palaſt, um, wo moͤglich, den 
harten Mann zu erweichen, umſonſt! Igielſtroͤm iſt uner⸗ 
bittlich, er ſpricht wie ein Gebieter, er beleidigt; der auf's 
heftigſte bewegte Kanzler ſinkt ohnmaͤchtig zu Boden 
und wird halb todt in ſeine Wohnung getragen. Allein 
dieſer eiſerne Statthalter verdoppelt Nachſuchungen und 
Strenge. Er verlangt, daß alle Theilnehmer des Aufſtan⸗ 
des fuͤr vogelfrei erklaͤrt werden. Der Koͤnig Stanislaus 
Auguft ift ſchwach genug, auf eine Acte vom 2. April 
ta. wodurch die Unabhängigkeitserflärung und deren 

Urheber Kosciuszko förmlich ut wird, gaang fein 
Sieger zu brüden. 

Schnell läuft die Nachricht von diefem Borfalle von 

Mund zu Mund, die Gemüther gerathen in Bewegung, 
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die Erbitterung erreicht die hoͤchſte Stufe. Jetzt oder nim- 
mer kann der unter der Aſche glimmende Funken zuͤnden. 
Jetzt muß das Vorhaben ausgeführt werden, und — die 
' Ausführung wird beſchloſſen. 

Am grüuͤnen Donnerſtag, den 17. April 1794, bald 
nach Mitternacht, beſetzten die Warſchauer die Ausgaͤnge 
der an die Thore ſtoßenden Straßen und nahmen das 
Zeughaus und die Pulvermagazine in Beſitz, und kaum 
graute der Morgen, als eine Menge Polen, Adelige, Bir- 
ger und Geiſtliche, nach dem Schloſſe zogen, um mit dem 
Könige zu fprechen. Ausgeſchickte Koſacken erſtatteten bald 
Bericht von haͤufigen Bewegungen in allen Theilen der 
Stadt; Igielſtroͤm ſchickte deshalb einen Abgeordneten an 
Stanislaus Auguſt, mit dem Verlangen, den verſammelten 
Haufen auseinander gehen zu laſſen. Allein die Menge 
vermehrte ſich von Minute zu Minute. Waffen wurden 
vertheilt. Auf dem Rathhauſe und im Arſenale wim⸗ 
melt es von geruͤſteten Scharen. Die Krongarde zu Fuß 
und zu Pferd, das Dzialynski'ſche Regiment unter Obriſt 
Haumann; das Attilleriecorps, Fuſiliere, Uhlanen, Natio⸗ 
nalreiterei — alles polniſche Militair verlaͤßt die Caſernen, 
die Cavalerie des Grafen Mirſch thut früh 5 Uhr den er: 
fen Angriff auf einen ruſſiſchen Poſten, nicht weit vom 
eiſernen Thore hinter dem ſaͤchſiſchen Palaſt, haut die Leute 
nieder, vernagelt die Kanonen. Schon wird das Treffen 
allgemeiner. Igielſtroͤm laßt die wichtigſten Poſten beſetzen 
und befiehlt dem General Bauer, mit ſeinem Bataillone 
nach dem Zeughauſe zu eilen; ein anderes zieht vor das 


— —— 


Schloß. Nun beginnt der Kampf auch hier. Die Polen 
fürzen mit dem Feldgeſchrei: „Freiheit! Kosciuszkol“ 
auf die Ruſſen ein, treiben ſie zuruͤck und ziehen mit einer 
Kanone vor das Arſenal. Schon iſt dieſes von dem wackern 
General Cichowski gerettet, die Ruſſen beſiegt, ihr Anfuͤh⸗ 
rer gefangen. Sturmgelaͤute und Geſchrei tönt von allen 
Seiten; die Buͤrger ſtuͤrzen mit Pallaſch, Flinte und Piſto⸗ 
len aus den Haͤuſern; Knaben, Weiber, Alles iſt zum 
Kampf gerüſtet. Bald iſt das Blutbad allgemein. Wer 
es nicht wagt, dem Feinde auf offener Straße die Stirn 
zu bieten, der feuert ſein Piſtol zum Fenſter heraus auf 
den Feind ab, und ſelbſt Kinder und Greiſe werfen Steine 
von den Daͤchern. An allen Ecken und Plaͤtzen der Stadt 
arbeitete das Geſchuͤtz, und das kleine Gewehr machte von 
allen Quartieren einen grellen Contraſt waͤhrend der Pau⸗ 
ſen. Es war eine ſternhelle Nacht. Der Himmel ſchien 
ſie gemacht zu haben, um den Menſchen Spielraum zu 
ihrer Thorheit zu geben; mit glaͤnzender Ruhe blickte 
der Mond auf die Gräuel und das Elend der Menſch⸗ 
heit herab. ` 

„Jener Abend wird lange, vielleicht immer fein Bild 
in meiner Seele laſſen“, ſagt Seume in ſeinem trefflichen 
Briefe an ſeinen Freund, „er war groß und ſchrecklich. 
Der ferne und nahe Donner des Gefchliges, der ſich fuͤrch⸗ 
terlich dumpf durch die Straßen brach, das bange Plaͤn⸗ 
kern der kleinen Gewehre, der hohle Ton der Laͤrmtrom⸗ 
meln, der Todtenlaut der Sturmglocken, das Pfeifen der 
Kugeln, das Heulen der Hunde, das Hurrageſchrei der 
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Revolutionnaire, das Klirren ihrer Saͤbel, das matte Aechzen 
der Verwundeten und Sterbenden: herzzenelßend war das 
Schauſpiel!“ 

Nicht mit gewoͤhnlicher Tapferkeit, ſondern mit einer 
Verzweiflung, der nichts gleicht als die Gefahr, in der ſie 
ſchweben, kaͤmpfen Igielſtroͤm's Truppen; gleich vertraut 
mit grauenvollen Schlachten, als unbekannt mit der Flucht, 
ſtaͤmmen fie fih allenthalben den ſtuͤrmenden Polen ent⸗ 
gegen, ebenſo wie diefe entfchloffen zu ſiegen oder zu fier 
ben. Im offenen Gefechte den kuͤhnen Polen nicht gewach⸗ 
fen, dringen die ergrimmten Ruffen in die Haͤuſer, und 
wo ſie eindringen, bleibt von Allem, was lebt, keine Seele 
übrig. Igielſtroͤm kann und will feine Truppen nicht ver⸗ 
laſſen; er fendet feinen Neffen, in Begleitung zweier pol⸗ 
niſcher Generale, nach dem Schloſſe; allein unterwegs 
wird derſelbe erſchlagen und einer von den Generalen toͤdt⸗ 
lich verwundet. Von allen Seiten werden die Ruſſen ver: 
draͤngt, und nirgends iſt ein Ausweg offen. Schon anſehn⸗ 
lich geſchwaͤcht, ziehen fie in den Igielſtroͤm'ſchen Palaſt, 
in eine Kapelle und noch drei andere Haͤuſer, verrammeln 
die Eingaͤnge und wehren ſich wie aus Feſten. Es iſt 
Charfreitag. An dieſem Feſttage beſuchen ſonſt die Polen 
mit brunſtiger Andacht den Leichnam des Erloͤſers, und 
feierliche Stille herrſcht in der Stadt. Jetzt aber ruft die 
Stimme des Vaterlandes, und ſo eifrig ſich ſonſt der 
katholiſche Glaube mit den Pflichten dieſes heiligen Tages 
beſchaͤftigte, um fo viel unverletzlicher ift ihm jetzt die 
Pflicht, Weib und Kind, und Herd und Vaterland an 


— 11 — 


deſſen Feinden zu rächen, und — Freiheit ift heute feine 
Religion. 

Die Ruſſen werden belagert, ihre Zuſluchtsörter mit 
Haubitzen beſchoſſen, und Jeder, der ſich wehrt, nieder⸗ 
gemacht. Igielſtroͤm findet, nebſt den Unterfeldherren 
Apraxin, Subow und Piſtor, und dem 900 Mann ſtarken, 
mehrentheils verwundeten Ueberreſt ſeiner Trupßen, durch 
ſeine Gärten und Höfe, und dann über einen niedergeſchoſ⸗ 
ſenen Theil der Stadtmauer einen Weg aus Warſchau zu 
kommen; aber ſein ganzer Reichthum, nebſt dem Gepaͤck 
der Truppen, die Kanzlei, das rte Geſchüt iſt in 

den Haͤnden der Sieger. 

| Kaum waren die Ruſſen zur Stadt hinaus, fo befahl 
der Brigadier Mokranowski, der Anführer der Polen in 
Warſchau, die Thore zu ſchließen, die Kanonen zur Weich⸗ 
ſel hinzufahren und die Marktplätze und Straßen zu be 
fegen, um jeder Lift wuͤrdig begegnen zu koͤnnen. Jeder 
einzelne Ruſſe, der ſich etwa noch verkrochen hatte, wurde 
aufgeſucht und ermordet. Bald folgte aber auf das wilde 
Kriegsgeſchrei ein ebenſo lebhafter Jubel: „Es lebe die 
Nation! Es lebe die Freiheit und Kosciuszko!“ Die 
Menſchlichkeit trat wieder an die Stelle der Mordluſt. 
Man ſorgte für die verwundeten Ruſſen wie für die Po⸗ 
len; die Todten wurden begraben, die Palaͤſte geloͤſcht; 
nur Igielſtröm's verhaßte Wohnung wurde den Flammen 
er Pluͤnderung preisgegeben. 

Ein proviſoriſcher Rath mit vollſtreckender Gewalt 
wurde am 19. April gebildet, um bis zur Ankunft oder 
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weiteren Anordnung des Oberbefehlshabers die Geſchaͤfte zu 
lenken. Zum Vorſitzenden ward Ignatz⸗Wyſſygota Zakr⸗ 
zewski gewaͤhlt. Die uͤbrigen Mitglieder waren: Stanislaus 
Mokranowski, Stadtcommandant, Xaver Dzialynski, Simon 
Szydlowski, Joſeph Wybicki, Elias Aloe, Ignatz Zajonczek, 
Andreas Ciemniewski, Johann Horain, Stanislaus Rafa⸗ 
lowicz, Franz Makarowicz, Michael Wulfers, Franz Zë 
Franz Gautier und Johann Kilinski. Let 

Noch am Oſterſonntage flog ein Eilbote an Sept 
Dieſer außerordentliche Mann, wie ihn die Zeitungen und 
öffentlichen Blatter inégemein nannten, vernahm am 25. 
April im Lager zu Igolomia die große Nachricht. Den 
Tag zuvor hatte die ruſſiſche Armee, durch Flüchtlinge von 
den Begebenheiten in der Reſidenz früher als Kosciuszko 
unterrichtet, das Lager bei Szalmierz eilig verlaſſen und 
fih gegen Novemiaſto zurückgezogen. 

Kosciuszko war daher weiter vorgeruͤckt, und Mada⸗ 
linski, der die Vortruppen führte, hatte das von den Ruſſen 
verlaſſene Lager beſetzt, als der Eilbote von * all⸗ 
gemeine Freude verbreitete. \ 

Kaum war die Ruhe wiederhergeſtellt, als Warſchau 
ſeinen Beitritt zur krakauer Confoͤderation feierlichſt durch 
eine öffentliche Acte bekannt machte. An die krakauer und 
warſchauer Inſurgenten ſchloſſen ſich nun auch die Lit⸗ 
thauer. Schon am 16. April ſtanden vier der wuͤrdigſten 
Patrioten in Samogitien auf, um die Inſurrection in Lit⸗ 
thauen einzuleiten. Dieſe Patrioten waren Pater Zawisza, 
Romuald Giedroyc, Nieſielowski und Anton Prozor, welche 
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ſich nach Szawle begaben, um den dort in Garniſon lie⸗ 
genden Brigadier Kaſimir Suliſtrowski auf ihre Seite zu 
bringen. Dieſer und die ſaͤmmtlichen Einwohner der Stadt 
ſchwuren, die Waffen nicht eher aus den Haͤnden zu legen, 
bis die ruſſiſchen Truppen aus Litthauen vertrieben waͤren. 

Von den Abſichten der Patrioten Litthauens unter⸗ 
richtet, griff auch der Ingenieuroberſt Jakob Jaſinski zu 
Wilna, in Vereinigung mit feinem Corps und den Birz 
gern der Stadt, in der Nacht vom 22. zum 23. April die 
ruſſiſche Hauptwache an und überwältigte i in wenig Minu⸗ 
ten die Wohnung des Generals Arſeniew (Arſenieff). Die 
Kanonen, Fahnen, Standarten, Magazine, Caſſen, kurz, 
Alles fiel in ſeine Haͤnde, und der General, nebſt allen 
Stabsoffizieren und Gefangenen, wurden in die Kirchen 
eingeſperrt. Freilich erfochten die Vaterlandsfreunde den 
Sieg nur durch den Verluſt der wackern Buͤrger Oginski, 
Franz Sapieha, Granowski, Grabowski, und mehre andere 
Maͤnner von hoher Rechtlichkeit und großem Einfluß. Bald 
darauf ward der Befreier Wilnas, Oberſt Jaſinski, zum 
Gouverneur, jedoch mit Unterordnung unter die alleinigen 
Befehle Kosciuszko's, erwaͤhlt. Dieſer, mit allem Fleiße 
ſich auf einen entſcheidenden Schlag bereitend, begnügte Dä 
nicht damit, eine neue Ordnung der Dinge herzuſtellen, 
ſondern trifft ernſte Vorkehrungen zur Behauptung der 
polniſchen Unabhängigkeit. In dieſer Hinſicht ward von 
ihm ein Kriegscommiſſariat organiſirt, der Conseil per- 
manent in einen proviſoriſchen Rath von 14 Mitgliedern 
umgewandelt. An die Spitze eines eignen Municipalitäts⸗ 
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raths wird der bekannte Volksliebling Zakrzewski“) ernannt. 
Mokranowski erhält die Stelle eines Generalcommandanten 
der freien Stadt Warſchau. Madalinski wird zum Mar⸗ 
fall von Mazuren befördert. Nun beginnen die Operas 
tionen zur Befeſtigung der Stadt. Tag und Nacht bauet 
man an Schanzen, Batterien und Schießgerüften. Pferde 
und Munition find in Bereitschaft. Wer nicht ſelbſt arbei- 
ten konnte, erlegte eine Steuer, die zur Ding fremder 
Haͤnde verwendet wurde. Der Enthuſiasmus, der fih 
beſonders im Aufwerfen der Bollwerke aͤußerte, ging fo 
weit, daß Vornehme und Geringe, ja ſogar Damen von 
Stande daran arbeiteten. Selbſt der König Stanislaus 
fuhr eines Tages hinaus und warf, um durch ſein Beiſpiel 
anzufeuern, einige Schaufeln Erde auf. An einem Feſt⸗ 
tage ſollen über 3000 Frauen und Mädchen: nach den 
Werken gezogen fein. In ihrer Geſellſchaft befanden Dé 
Moͤnche und Juden, welche, allen Religionshaß vergeſſend, 
` teaulich nebeneinander arbeiteten und fih wechfelfeitig auf⸗ 
zumuntern ſuchten. f ans 
Kosciuszko's Macht wuchs täglich ; fon zählte, feine 


Armee an 36,000 Mann. Um fo nothwendiger, aber auch | 


um fo ſchwieriger war es, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Durch ein Kriegsgericht wurden mehre des Hochverraths 
angeklagte Perfonen vom erſten Range zum Tode verur⸗ 


) Dieſer merkwürdige Mann beſaß die echte Popularität und 
alle andere Gaben, die den Republikaner auszeichnen, und erſetzte die 
geringen Vorzüge feines Geiftes und Körpers durch feurigen Patrio⸗ 
tismus, vorzügliche Rednergabe, Standhaftigkeit und uneigennüͤtzigkeit. 
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theilt und hingerichtet, als der Hetmann Peter Ozarowski, 


der Vicegroßfeldherr Babielo, Jofeph Koſſakowski, Bifchof 


von Liefland, deſſen Bruder Simon von den Einwohnern 
Wilnas wegen einer aͤhnlichen Anklage bereits ſchon mit 
dem Tode beſtraft worden war, und der Marſchall Graf 


Joſeph von Ankwitz. Der Poͤbel von Warſchau brach in 


ſtürmiſche Wuth über dieſe Gefangenen aus. Am 9. Mai 


früh fand man vor dem Rathhauſe der Altſtadt drei Gal⸗ 
gen, und einen vierten vor der Bernhardinerkirche in der 
krakauer Vorſtadt errichtet. Das Volk holte die Opfer der 
Gerechtigkeit (wie man, feine Grausamkeit beſchoͤnigend, die 
Verurtheilten nannte), unter lautem Geſchrei aus dem Ge⸗ 
faͤngniſſe ab. Der Feldherr Ozarowski, ein Greis von 70 


Jahren, wurde, Schwaͤche halber, auf einem Stuhle unter 
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den Galgen getragen und hingerichtet. Zabiello, der ihm 
nachfolgte, berief fich noch unter dem Hochgerichte auf feine 
Unſchuld, allein das tobende Geſchrei der Menge „Ver⸗ 
rather! Verraͤther!“ brachte ihn zum Schweigen. Ganz 
gefaßt ſchien Ankwitz zu ſein. Er ſchnallte ſich ſelbſt den 
Riemen um den Hals, nahm alsdann noch eine Priſe 
Schnupftabak und gab ſeine goldene Doſe dem Scharf⸗ 
richter. Als Koſſakowski erſchien, hatte man Mühe, das 
wüthende Volk abzuhalten, daß es ihn nicht mit Gewalt 
den Fuͤhrern entriß und ihn niederhieb. So oft ein Ber- 
urtheilter in die Höhe gezogen ward, ertoͤnte ein lautes 
„Es lebe die Revolution!“ Der Mann aber, an 
welchem ſich die Volkswuth am graͤßlichſten aͤußerte, war 
der Fuuͤrſtbiſchof Maſſalski. Er wurde durch die Straßen 
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der Stadt geſchleppt, und dicht am Thore in Pontifica- 
libus an einen Galgen geknuͤpft. Nicht beſſer erging es 
dem Criminalgerichtsaſſeſſor Wulfers, von deffen Tode fih 
drei verſchiedene Haufen am Richtplatze perſoͤnlich uͤber⸗ 
zeugen wollten. *) | 


Zu allen dieſen Graueln der Parteiwuth wäre es 


ohne Zweifel nicht gekommen, haͤtte der große Naczelnik, 
der ſeine Truppen zwiſchen zwei lauernden Maͤchten unver⸗ 
ſehrt ihrem Zwecke naͤher führen wollte, in Warſchau weilen 
und durch ſeine perſoͤnliche Gegenwart das Volk zuͤgeln 
koͤnnen. Allein, ihn rief die Pflicht zum Freiheitskampfe, 


der nicht nur über Warſchau, ſondern über ganz Polens 


Wohl oder Weh entſcheiden ſollte. Er zog mit feiner 
Armee den anruͤckenden Preußen entgegen, warf auf dem 
Marſche ein ruſſiſches Corps zuruͤck und nahm (den 5. 
Juni) bei Przebik und Jendrzejow am rechten Ufer der 
Piliza, dem Koſackengeneral Deniſow gegenuͤber, Poſition. 
Da ſeinem erfahrenen Feldherrnblicke die unguͤnſtige 
Lage dieſes Terrains nicht entging, brach er am Morgen 
des andern Tages auf und zog ſich nach den Huͤgeln bei 
Szczekociny (zwiſchen Pilka und Krakau) hin, feine Coz 
Tonnen in drei Treffen vertheilend. Sein rechter Flügel 
beſetzte die Anhöhen, und der linke lehnte ſich an das Dorf 
Sprotowa, welches von der Artillerie vertheidigt wurde. 


+) Gleiche Opfer eines fanatiſchen Patriotismus wurden am 28. 
Juni 1794 der Kroninſtigator Raguski, Pientka, Grabowski, der 
Gaſtellan von Przemysl, Czetwertinski und Boscamp. 
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Auf dieſes Corps richtete der Vortrab der Preußen, 
von Friedrich Wilhelm in Perſon angefuͤhrt, welche Kos⸗ 
ciuszko's linkem Fluͤgel entgegenruͤckten, den erſten Angriff, 
waͤhrend das mit ihnen verbundene Corps auf den rechten 
vordrang. ) 

In der Mittagsſtunde des 9. Juni ſtehen die Armeen 
in Schlachtordnung, beide von Muth begeiſtert, beide von 
Rache entflammt. Der Soldat dieſſeits will in einer hei⸗ 
ßen Schlacht die Waffen der Revolution zerſchmettern, der 
Soldat jenſeits glüht, das Joch, mit welchem er ſich be- 
laftet glaubt, gänzlich zu zertruͤmmern und feiner Gattin, 
feinen Aeltern, Kindern, Brüdern, Schweſtern ein freies 
Vaterland zu erkaͤmpfen. Kanonendonner verkuͤndigt 
die kuͤhnen Entſchluſſe der Kaͤmpfenden. Moͤrderiſch ift ` 
der Angriff, ſtandhaft der Widerſtand! Lange bleibt der 
Ausgang unentſchieden. Endlich ſcheint der Sieg ſich auf 
die Seite der Polen zu neigen, als der König von Preu- 
ßen ploͤtzich mit 24,000 Mann erſcheint, um die Ruffen 
zu unterſtuͤtzen, und die verlornen Kanonen derſelben wieder 
erobert. Ein unausgeſetztes Feuer aus dem groben Ge⸗ 
{his ift allein fähig, die weit ſchlechter bewaffneten Feinde 
in Verlegenheit und Unordnung zu bringen. Kosciuszko 
iſt überall ſichtbar; er ermahnt, ſammelt, ficht, und thut 
Wunder der Tapferkeit. Allein, die Polen muͤſſen der 

Mehrzahl weichen. Die Preußen dringen, durch die Ein⸗ 
nahme des nahen Dorfs unterftügt, flürmifch auf den lin- 
ken feindlichen Flügel ein, den Grochowski commandirte 
Umſonſt, daß die bewaffneten Bauern wie Loͤwen in die 
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feinblichen Glieder ſtuͤrzen; fie werden von den Kartaͤtſchen 
niedergeſtreckt — die Preußen beherrſchen immer mehr Boz 


den; umſonſt, daß Grochowski ſeine weichende Colonne 


mit ſeinem eignen Beiſpiel zum Siege anfeuert, ſie ſieht 
ihren tapfern Anfuͤhrer fallen und wankt zuruͤck; umſonſt, 
daß Kosciuszko, der gleich einem Schutzgeiſte fich überall 
ſehen läßt, wo die Gefahr auf's hoͤchſte geſtiegen, an ihrer 
Spitze, den Saͤbel in der Hand, in die dichteſten Haufen 
ſtuͤrzt. Die Pickentraͤger werden von dem Musketenfeuer 
hingeſtreckt. Schon ſind zwei Pferde unter Kosciuszko ge⸗ 
toͤdtet, ſchon bluten ſeine Wunden, die preußiſche Reiterei 
Haut ein, und der Flügel geräth in Unordnung. Obgleich 
im Mitteltreffen und am rechten Fluͤgel noch kein Pole 
gewichen war, werden ſie doch durch die allgemeine Ver⸗ 
wirrung dahingeriſſen. 

Schon iſt die erſte Linie zuruͤckgeworfen; der Muth 
ermattet, und der Feind droht, die ganze Schlachtordnung 
zu durchbrechen. Kosciuszko allein ſteht feſt unter den 
Leichen der Gebliebenen da, die Rettung ſeiner Armee an⸗ 
zuordnen. Nach einem fünf Stunden langen Kampfe ging 
er, im Angeſicht der Ruſſen und Preußen, in großer Ord⸗ 
nung vom Schlachtfelde. Die Trauer über den Verluſt 
zweier Freunde — der Generale Grochowski und Wodzickf 
— begleitete ihn. Koſacken und einige Schwadronen 
Huſaren folgten ihm von fern. 

Wuͤrdig der Vorzeit fochten einige junge Officiere an 
dieſem denkwuͤrdigen Tage. Darunter zeichnete ſich, nach 


des Naczelniks eignem Urtheil, der Fuͤrſt Euſtach San⸗ 
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guszko durch kalte Beſonnenheit aus. Adam Poninski war 
nur durch eine toͤdtliche Wunde vom Vorwaͤrtsdringen ab⸗ 
zuhalten, und Paul Bielinski, unter dem ein Pferd er⸗ 
ſchoſſen worden, erhielt auf dem Schlachtfelde von dem 
Oberbefehlshaber Belobung und Befoͤrderung. Ihres alten 
Ruhmes würdig kaͤmpften der General Kaminski und der 
Obriſt Krzycki. Vom Erſten bis zum Letzten war die 
Tapferkeit gleich groß. Ein Sergant rief, als ihm ſchon 
beide Füße abgeſchoſſen, und der rechte Arm zerſchmettert 
worden war, feinen Kampfgenoſſen zu: „Bracia! Broncie 
. oyezyzny! broncie śmiało! zwyeieiycie!‘“ (Brüder! 
verteidigt das Vaterland, fechtet nur kuͤhn, und der Sieg 
ift Euer!) Die Preußen nennen das Treffen bei Szcezeko⸗ 
ciny die Schlacht bei Rawka. 
Das Blut von Tauſenden war verfprigt, aber die 
Allürten hatten für Nichts gefochten als fuͤr die ſtolze 
Selbſtgenugthuung, den großen Anführer der Revolution 
der überlegenen Macht weichen und den Zeitpunkt heran⸗ 
nahen zu ſehen, wo Kosciuszko auf feiner bedraͤngten Bahn 
zwiſchen Gefahren ſchnell zu waͤhlen hatte. * 
Die Vortheile des zweideutigen Sieges mußten 
errungen werden, und es kam auf die Maßregel an, die 
Kosciuszko jetzt ergriff, ob, und um welchen Preis er ſie 
laſſen wollte. Die Politik feiner Feinde hatte einen un: 
ſichern Schritt vorwärts gethan, und das Glück des Sie: 
gers wog der Arm des weichenden Helden. 
Drei Wege ſtanden ihm offen; aber wohin er auch 
ſeinen Fuß ſetzte, uͤberall konnte die Gefahr eindringen. 
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; 30g er nach Warſchau, fo war zu befürchten, daß ihm der 
Feind den Vorſprung abgewinnen und zu einem zweiten 
Treffen oder zum Uebergang Über die Weichſel noͤthigen 
wirde: Setzte er über den Fluß, fo mußte er Warſchau 
den Preußen überlaffen, und eine Schlacht mit den Ruſſen, 
die ſchon gegen Chelm vordrangen, war unvermeidlich. 
Waͤhlte er einen Umweg nach Krakau zuruͤck, fo mußte er 
ſich entweder unthaͤtig in dieſe Woiwodſchaft vergraben, 
indeß die Hauptſtadt verloren ging, oder ſich immer in 
neuen Gefechten ſchwaͤchen, um ſich in ihr zu behaupten. 
Verwarf er dieſe drei Wege, und waͤhlte er eine offene 
Feldſchlacht, ſo war die Freiheit dem Zufalle preisgegeben. 

Aber der Genius ſeines Vaterlandes warnte ihn, wann 
ſein Heldenarm zum Wuͤrfel greifen ſollte, — und Kosciuszko, 
der Krieger wollte, der Staatsmann verſuchte, — der Ca 
entſchied. 

Die Nacht der Gefahren bricht ein; doch bas Genie 
ſieht ſie voraus, der Mann von Erfahrung iſt mit ihnen 
vertraut, und der Held weiß fie zu bekaͤmpfen. Mit ſchar⸗ 
fem Blicke ſchaut er in dieſe Nacht, uͤberlegt, waͤhlt, handelt. 

Kosciuszko beſchloß, trotz der Drohungen des ihm fol⸗ 
genden Feindes, dem dieſſeitigen Ufer der Weichſel entlang, 
ſich in die Verſchanzungen der Hauptſtadt zu werfen. So 
konnte er das rechte und linke Ufer des Fluſſes beherrſchen, 
ſein noch gerettetes Geſchuͤtz erhalten, die Magazine be⸗ 
nutzen, die Armee ſchonen und, überflügelte ihn ein feind⸗ 
liches Corps, mit geringer Aufopferung die feſteſte Sellung 
erreichen. Nur ein ſolcher Entſchluß konnte der Hauptſtadt 
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die Freiheit bewahren. Seine Vaterlandsliebe, ſein Muth 
und ſeine Einſicht verband fih mit dem patriotischen Eifer 

der Bewohner Warſchaus, und dieſe is — xs $ 
pelte die Nationalkraft. 

Warſchau ward die Parole der lite, und 
dies war der einſtimmige Wille aller Bürger; aber anz 
ders dachten ihre Gegner. Die Ruſſen wollten den Ge⸗ 
neral in Krakau, und die Preußen ihn uͤber die Weichſel 
ſetzen ſehen. 

Nach einigen gluͤcklichen Gefechten richtete Kosciuszko 
feinen Marſch nach Radom, und die preußiſch⸗ ruſſiſche 
Armee folgte ihm auf dem Fuße nach; aber er hatte noch 
nicht Czersk erreicht, als ſich Krakau an die Preußen er⸗ 
gab, und eines ſeiner Corps, unter dem General Zajonczek, 
von Derfelden bei Chelm geſchlagen wurde (am 8. Juni). 
Der ruſſiſche General Elsner ſtand ſchon am 14. Juni, 
nachdem er vorher eine Abtheilung der Polen zurückge⸗ 
worfen hatte, vor Krakaus Thoren und foderte den andern 
Tag die Stadt zur Uebergabe auf. Alle Anſtalten zur 
Bombardirung waren getroffen; doch Verrath machte jeden 
Aufwand von Kriegskunſt überflüſſig. Das preußiſche Gold 
hatte ſchon die Verſchanzungen erſtiegen, und die Belage⸗ 
rungskoſten waren an den treuloſen Commandanten Ignaz 
Winiawski ausgezahlt. Umſonſt bemühte ſich die tapfere 
Garniſon und die Abtheilung von Bauern, ſich zur letzten 
Verteidigung in das Schloß zu werfen. Die Stadt ging 
mit der Gifadelle, mit 50 Kanonen und vielen Waffen 
und Feldgeraͤth über, und der einruͤckende Sieger ſetzte die 
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Regierung wieder ein, wie fie ehedem geweſen war. Wi⸗ 
niawski mit ſeiner ſchaͤndlichen Beute entfloh der Gerech⸗ 
tigkeit, nicht aber der Schande; denn kaum war die 
Kunde von feinem Verrathe zu Kosciuszko's Ohren gekom⸗ 
men, ſo befahl er, nach vorhergegangenem richterlichem 
Ausſpruche des Kriegsrathes vom 3. Julius 1794, deſſen 
Namen und Bild an den Galgen zu heften, und erklärte 
ihn für vogelfrei “). 

Zu gleicher Zeit (8. Jul. 1794) verlor General e? 
jonczek die Schlacht bei Chelm. In Warſchau weckten 
biefe Vorfälle abermals den geſchworenen Haß gegen die 

Verrather, und der Unmuth erhitzter Köpfe fand nur in 
wuͤthender Rache Befriedigung. Unter dem wilden Ruf: 
„Es lebe Kosciuszko, es lebe die freie Nation!“ ſtuͤrmten 
ſie durch die Straßen, errichteten Galgen und ſchleppten 
die wegen irgend eines Verdachtes gefangen gehaltenen 
Perſonen aus den Kerkern, um öffentlich Gericht über fie 
zu halten. Vergebens ſtuͤrzten fich ruhige und geachtete 
Patrioten unter die Menge, ihren zum Mord erhobenen 
Arm aufzuhalten; umſonſt weigert ſich der Nachrichter, 
den Willen des anftürmenden Haufens zu vollziehen. Die 
Leidenſchaft beſiegt jedes Hinderniß, hundert Haͤnde bieten 
fih zur Vollſtreckung dar, und adie Weiber flechten aus 


*) Winiawski wird, ungeachtet faſt alle Schriftſteller, und bez 
ſonders die offentlichen Blaͤtter, uͤber ſeine Handlung ein ſtrenges 
Urtheil ausſprechen, dennoch von einem Augenzeugen auf das waͤrmſte 
entſchuldigt in „Hist. de la réyolut. de Pologne“ (Paris, 1797) 
pag. 127, 198. 


ihren Bändern die Stricke. Am 28. Junius war die Ex: 
bitterung auf einen folchen Punkt geſtiegen, daß acht Maͤn⸗ 
ner aus den erſten Familien Polens, aber allerdings des 
Hochverrathes mehr oder weniger ſchuldig, als Opfer der 
Volkswuth fielen. Es waren dies: Fuͤrſt Anton Czetwer⸗ 
tynski, Caſtellan von Przemysl, der Fuͤrſtbiſchof Ignaz 
Maſſalski von Wilna, der Geheime Rath Boscamp⸗Laſſo⸗ 
polski, der Kronſiskal Grabowski, Majewski, Mathias 
Raguski, Pientka, der Rechtsconſulent Michael Wulfers, 
welchen man im Verdacht hatte, bei dem erſten Aufſtande 
in Warſchau im Palaſte Igielſtröms ſolche Papiere auf 
die Seite geſchafft zu haben, wodurch der Koͤnig und an⸗ 
dere bedeutende Perſonen haͤtten beſchuldigt werden koͤnnen. 
Nur einen einzigen, den Grafen Mosczinski, konnte der 
Volksliebling Zakrzewski retten. 

Sobald Kosciuszko den Auflauf vernahm, ſchickte er 
aus ſeinem Lager zu Golkow einige Truppen nach War⸗ 
ſchau, ließ die Anfuͤhrer gefangen ſetzen, eine Menge ihrer 
Genoſſen zur Kühlung ihres Muthes zu feiner Armee abe 
fübren und ermahnte die Buͤrger, ſolche Ausſchweifungen 
zu vermeiden, auf daß weder die Miethlinge der Despotie, 
noch die überfpannten Patrioten Luft bekaͤmen, die heilige 
Sache der Freiheit mit Mord zu vermengen. Der Stifter 
des Complotts aber, ein junger Mann Kaſimir Konopka, 
der naͤmliche, der fich fpäter in den polniſchen Legionen 
unter Dombrowski vortheilhaft ausgezeichnet hat, wurde 
des Landes verwieſen. | 

Kosciuszko ſagte zu feiner nächſten Umgebung, wie es 
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Augenzeugen befräftigen *): der Verluſt zweier Schlachten 
wurde ihn nicht fo geſchmerzt haben als die Nachricht von 
den Greuelſcenen, welche waͤhrend ſeiner Abweſenheit in 
Warſchau veruͤbt worden waren, und der Verluſt jener 
zwei Treffen wurde der allgemeinen Sache der Revolution 
nicht ſo viel geſchadet haben als der einzige de Tag 
des 28. Juni. 

Was ihn aber beſonders charakteriſirt, iſt die Procla⸗ 
mation aus dem Lager zu Golkow, welche er an alle Trup⸗ 
penabtheilungen und alle Municipalitaͤtſtaͤdte unverzüglich 
ergeben ließ. Sie lautet: \ 

In dem Augenblicke, wo meine ganze Aujmerkſamkeit 
und alle meine Kräfte nur auf Einen Gegenſtand — die 
Vertreibung unſeres aͤußern Feindes — gerichtet waren, 
vernehme ich, daß ein weit ſchrecklicherer Feind in unſerer 
Mitte hauſt und uns von Innen bedroht. Die Vorfaͤlle 
in Warſchau haben mein Herz mit Trauer und Bitterkeit 
erfüllt. Das Verlangen, den Strafbaren wirklich geſtraft 
zu ſehen, iſt an und fuͤr ſich nicht zu verwerfen; muͤſſen 
und duͤrfen ſie aber ohne Beſchluß eines competenten Tri⸗ 
bunals geſtraft werden? Wie iſt es moͤglich, daß man ſich 
getraut, gegen die Autorität der Geſetze zu freveln? Wa⸗ 
rum wurden die Beſſern nicht gehört? Warum zuüͤchtigte 
man einen rechtlichen, bei der Regierung angeſtellten Mann 
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*) unter dieſen Michael Oginski. Vergl. Mémoires de Michel 
Oginski sur la Pologne et les Polonais, depuis 1788 — jusqu’à 
la fin de 1815 (Paris, 1826), Tom. I, pag, 404, 405, 
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auf ebenſo entehrende Weiſe wie die wirklich Strafbaren? 
Führt ſich ein Volk ſo auf, welches zu den Waffen greift, 
um damit jene des Feindes zuruͤckzudraͤngen, und Freiheit 
und Unabhaͤngigkeit als Frucht des Friedens und der hei⸗ 
matlichen Ruhe betrachtet? Denkt daruͤber nach, meine 
Mitbürger, und Ihr werdet finden, daß eine niedrige Ka- 
bale unter dem Schleier des Geheimniſſes arbeitet, und fic) 
mit Euren Feinden verbunden hat, um Euren Geiſt zu 
benebeln und Euch zu verraͤtheriſchen Irrthuͤmern zu ver⸗ 
leiten. Eure Feinde wuͤnſchen nichts ſehnlicher, als Euch 
gegen die feſtgeſetzte Regierung aufzulehnen und in gaͤnz⸗ 
liche Anarchie zu ſtuͤrzen; denn aldann würde es ihnen 
ein Leichtes ſein, Euren Muth und Eure Kraft zu beſie⸗ 
gen, wenn mitten in grenzenloſer Unordnung der blinden 
Wuth, wo Jeder nur ſeine Perſon zu ſchuͤtzen hat, Keiner 
von Euch Zeit gewinnt, an des Vaterlandes Wohl zu den⸗ 
ken. Sobald meine Gegenwart bei der Armee nicht mehr 
unumgaͤnglich nothwendig iſt, ſo bin ich in Eurer Mitte. 
Ich habe die Zuverſicht, daß die Gegenwart eines Kriegers, 
der fein ganzes Leben für Euch in die Schanze ſchlaͤgt, 
Euch nicht unangenehm ſein wird; aber ich hoffe zugleich, 
daß mir dann keine Spur einer traurigen Erinnerung be— 
gegnen werde, die mir jene ſüßen Augenblicke verbittert. 
Meine Freude wird vollkommen ſein, wenn ich auf Euren 
Geſichtern leſe, daß die Vertheidigung unſerer Freiheit 
und unſers Vaterlandes Euch wie mich ausſchließlich 
ö beſchaftigt. Nur durch vollkommene Einigkeit, nur durch 
puͤnktliche Vollſtreckung des Geſetzes, durch Maͤßigung und 
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Enthaltſamkeit von jeder Gewaltthat, verdienen wir die 
Hochachtung der ganzen Welt. Buͤrger! Im Namen des 
Vaterlandes und alles Deſſen, was Euch lieb und theuer 
ift, beſchwöͤre ich Euch, das Andenken an jene Verirrung 
aus Eurem Gedaͤchtniß zu verbannen. Wiſſet, daß Der- 
jenige nicht werth ift, frei zu fein, der den Ge- 
ſetzen ſeines Landes nicht auf das ſtrengſte olge 
zu leiſten ſich bemüht! 

Daß ein ähnlicher Zufall kuͤnftig nicht mein Hen zer⸗ 
reiße, ſo ſehe ich mich in die Nothwendigkeit verſetzt, mein 
Mis fallen über die Fahrlaͤſſigkeit der Tribunale laut zu erz 
kennen zu geben, und befehle deshalb dem hoͤchſten Senat, 
das Criminalgericht augenblicklich mit dem Verhoͤr der Gez 
fangenen zu beauftragen, die Schuldigen zu beſtrafen, die 
Unſchuldigen in Freiheit zu ſetzen. Ich verbiete zugleich 
dem Volke auf das ſtrengſte, ſich nicht in Haufen zu rot⸗ 
ten und vor den Gefaͤngniſſen die Gefangenen zu hoͤhnen, 
oder ſelbe gar eigenmaͤchtig zu mishandeln. Wenn Ihr an 
mich oder die Regierung eine Bitte oder eine Klage zu 
richten habt, ſo thut dieſes nicht mit Geſchrei und Tumult, 
ſondern mittelſt einer aus der Bürgerfchaft gewählten De: 
putation. Dieſe Auffuͤhrung allein ziemt einer freien 
Nation, denn es ift Euch nicht unbekannt, daß die Regie- 
rung nur wegen Euch da ift, und daß fie nur für Euer 
Beſtes arbeitet. Wer alſo einen ungeſetzlichen Weg ein⸗ 
fhlägt, kann nur als Aufrührer und Zerftörer der Atten. 
lichen Ruhe angeſehen werden, und verdient als ſolcher 
ſtrenge Ahndung. Die Truppen der Republik traten frei⸗ 
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willig unter meine Fahnen, um mit mir die Freiheit und 
Unabhaͤngigkeit unſers Vaterlandes zu erkaͤmpfen. Nur fuͤr 
dieſes unfehägbare Gut, und für die Bürger, welche dale 
ſelbe aufrecht zu erhalten ſuchen, wollen und können wir 
unfer Leben in die Schanze ſchlagen. Ihr alſo, die Euch 
der Muth bis zur Exaltation dahinreißt, kommt und übet 
denſelben an Euren aͤußern Feinden. Ueberlaßt Euch ganz 
der Obhut der Regierung, und Ihr werdet die Ruhe wie⸗ 
derkehren und die Verraͤther beſtraft ſehen. Dies ift das 
einzige Mittel, eine ehrenvolle Laufbahn zu verfolgen und 
der verdienten Strafe zu entgehen. 
Gegeben im Lager zu Golkow den 29. Juni 1794. 
Th. Kosciuszko. 
An den hoͤchſten Nationalrath ſchreibt er Folgendes: 
„Ich vernehme, daß ſelbſt nach Beſtrafung aller Der⸗ 
jenigen, welche an den Unordnungen des 28. Junius 3 den 
meiſten Antheil hatten, die Arreſtationen immer noch fort⸗ 
gefest werden, Wenn ich in meinem wiederholten Schrei⸗ 
ben an das Criminalgericht Beſchleunigung des Urtheils 
zur Pflicht gemacht habe, war es meine Willensmeinung 
nicht, daß man erwieſenen Hochverrath und augenſchein⸗ 
liche beabſichtigte Verbrechen mit blos momentanen Fehlern 
in eine Kategorie bringen fol. Jene muͤſſen ſogleich und 
mit Strenge beſtraft werden, dieſe aber mag ewige Ver⸗ 
geſſenheit decken. Wenn es ſich aus der Unterſuchung des 
Delinquenten ergibt, daß er bei den Greuelſcenen des 28. 
weder aus Kabale noch aus moraliſcher Verdor⸗ 
benheit gehandelt, ſondern ſich nur von einem blinden 
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Dienſteifer habe hinreißen laffen, fo muß man feine Energie 
und Hitze gegen den gemeinſchaftlichen Feind anwenden 
und ihm Gelegenheit verſchaffen, ſeine durch Aufruhr gegen 
das Geſetz beſudelten Hände in dem Blute unſerer Unter: 
druͤcker rein waſchen zu koͤnnen.“ 5 

„Ich befehle dem Nationalrathe, daß er dem Crimi⸗ 
nalgerichte einſchaͤrfe, jene Menſchen vielmehr als Verirrte 
zu betrachten und ſie als ſolche zwar zu tadeln, nicht aber 
wie Verbrecher ſtreng zu ſtrafen, ihnen durch das Beispiel 
der Verurtheilten zu zeigen, daß das Geſetz jede Verletzung 
feiner heiligen. Würde beſtrafe, daß die Regierung gelinde 
und ſtrenge zu gleicher Zeit ſei; ferner ſie zu uͤberzeugen, daß 
ſie die allgemeine Achtung und das Recht auf die Gnade 
der Gerechtigkeit nur unter der Bedingung wieder erlangen 
koͤnnen, wenn ſie mit verdoppelter Anſtrengung und neuem 
Muthe den Feind bekaͤmpfen.“ 

Unterdeſſen vite der Oberfeldherr der Hauptſtadt 
immer naͤher. Schnell zogen ſich ſeine Feinde mit ihm in 
gleicher Linie hin, aber ſchneller bewegte ſich Kosciuszko. 
Doch ſein Marſch glich ſo wenig einer Flucht, daß er viel⸗ 
mehr jede Gelegenheit benutzte, ſich mit den Preußen und 
Ruſſen zu flagen. Die Allürten boten Alles auf, ihn 
von Warſchau zu trennen. Immer brachen einzelne Deta⸗ 
ſchements aus der fortlaufenden Truppenkette hervor, um 
die Aufmerkſamkeit des Generaliſſimus zu theilen und feiz 
nen Zweck zu hindern; aber ebenſo oft machten die Polen 
Verſuche, die Linie des Feindes zu durchbrechen. Hier 
uͤberſielen Poniatowski und Dabrowski (fp. Dombrowski) 
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die Preußen, dort warfen ſich Deniſow und Ferſen auf die 
Polen. Die Vorpoſten waren in beſtaͤndigem Handgemenge, 
und die Vortheile der Gefechte wechſelten; aber je näher 
dem Ziele — deſto hitziger Angriff und Widerſtand. Bei 
Blonie begann ein moͤrderiſches Gefecht, in deſſen Folge 
die Ruſſen wichen, und die Polen ihren Marſch weiter 
fortfeßten. Noch eine Meile vor der Hauptſtadt wurden 
Angriffe verſucht und alle Mittel der Kriegskunſt aufgebo⸗ 
ten; aber Kosciuszko ſchritt den entſcheidenden Heldengang 
fort, und ſtand am 10. Juli vor Warſchaus Thoren. 
Unter dem lauten Jubel des Volkes beſetzte der Ober⸗ 
feldherr die neuen Werke, und ſeine Gegenwart gab Allen 
Muth und Hoffnung wieder. Rathsherrn und Handwerker, 
Geiſtliche und Soldaten, Alles griff zu dem Werkzeuge, 
um unter Kosciuszko an den Schanzen zu arbeiten. Ganze 
Corps und ganze Familien gingen an die Arbeit. Der 
Enthuſiasmus ging ſo weit, daß auch ein Haufe von 
Frauen, hohen und niedern Standes, auf die Schanzen 


zog, um an dem Baue mitzuhelfen. Sie hatten eine An⸗ 


führerin zu Pferde mit blankem Gewehre, und dabei 
Trommeln und Pfeifen und andere Muſik. *) 

Jetzt ſollte die preußiſche Tapferkeit vernichtet und die 
Entſchloſſenheit Kosciuszko's gerechtfertigt werden, oder die 
Republik dem gewaltthaͤtigen Damon des Geſchicks erlie- 
gen und unter den Trümmern Warſchaus ihren Namen 
begraben. Schon dringen die Belagerer auf die trotzenden 
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Verſchanzten ein, und Europa wendet ſeine Blicke nach 
der Weichſel hin, mit geſteigerter Theilnahme erwartend, 
ob die Freiheit fiegen, oder von ` lie feinen 
Triumph feiern werde. 

Wie fruͤher ſchon zu gon, fo if W vor War⸗ 
ſchaus Thoren Kosciuszko überall, Vier verſchanzte und 
zufammenhängende Lager umgaben die Hauptſtadt gleich 
einer Kette. Der Oberbefehlshaber commandirte das naͤchſte 
Lager zu Makatow, Dombrowski nebſt Zajonczek bei Wola, 
und Mokranowski bei Mariemont. Beide Flügel waren 
e die Weichſel, die Zugänge von Warſchau durch die 

Bürger gebedt, und Praga durch Verſchanzungen gefichert. 
Dieſe Stellung Kosciuszko's glich einer Feſtung, die nur 
Hunger, oder Mangel an Munition zur Uebergabe zwingen 
konnte, und ſelbſt ſeine Feinde legten das Bekenntniß ab, 
daß er in ihr Alles vereinigt, was nur anordnendes Talent 
erſinden, Kriegserfahrenheit vollführen und ausharrende Thaͤ⸗ 
tigkeit behaupten kann. Unermiidet werden von den Polen 
Ausfälle gegen den zehnmal ſtaͤrkeren Feind gewagt, um 
ihn über die Kraft der Belagerten zu täufchen. In dieſen 
Gefechten tritt die Tapferkeit einzelner Anführer, z. B. der 
Generale Dombrowski, Poniatowski, Poninski, Zajonczek, 
Kniaziewicz, des Brigadiers Kopec, des Oberſten Duni⸗ 
kowski, des jungen Offiziers Kollontay und einer Menge 
Anderer in das glangendfte Licht, und ſchwer wird es ſelbſt 

dem Oberbefehlshaber, unter den Tapfern den Tapfer⸗ 
ſten zu nennen. Die Preußen gewinnen viele Vortheile 
unter Anfuͤhrung des Generals Gis gegen Poniatowski. 
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Eine Schanze nach der andern wird eingenommen, felbft 
die flüchtigen polniſchen Reiter werden in ihren Schwen⸗ 
kungen gehemmt. Der gewaltſamſte Widerſtand treibt den 
gewaltſamſten Angriff zurück, und dasjenige Corps, welches 
ſchon den ruſſiſchen Fluͤgel umringt hatte, wird wuͤthend 
geworfen. Die riotiſchen Soldaten und Bauern find 
empört, die Bewohner Warſchaus ſtaunen — nur Koss 
ciuszko iſt ruhig und läßt ſich durch Nichts in der thâtigen 
Ausführung ſeines Planes irren. 

Wie genau er von der Gefahr, die ihm bevorſtand, 
unterrichtet war, beweiſet der Brief, den er am 17. Julius 
aus dem Lager an den Fuͤrſten Joſeph Poniatowski ab⸗ 
ſendete, und wovon das Original, mit Bleiſtift geſchrie⸗ 
ben (jest ſchwarz überzogen), fih gegenwärtig in der koͤnigl. 
Bibliothek zu Berlin befindet: D 

„Jutro cede attaho wanym wobozie moim polsza 
aby Jonxim Dobrodziey przyblizytsie dowspar cia 
mnie w Polrzebie a Wielohorski niech pilnum Opa- 
lina ydy by Sie zbito te Skrzydlo totuo imbedzie 
pohanac drugie Kolumny- Racz: Jonxim Dobrodziy 
xoz rzadzeme may pié aby mozna wspierai mnie i 
Krasickiego Makali czese prac prawi» tasie zwiel 
kim hukiem Harmat wednach miey scach mzemadla 
Kawalerii zgury Sprowadzili prony.“ 

Dnia 17. Jullii 1794. 

| T. Kosciuszko, Gen: 
„Morgen werde ich von den Ruſſen in meinem Lager 
angegriffen. Es iſt nothwendig, daß Ew. Fürſtl. Gnaden fich 
9 * 
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in der Nähe halten, um uns im Nothfalle zu unterfiügen. 
Wielohorski ſoll das Dorf Opalin vertheidigen. Wenn es 
uns gelingt, dieſen Fluͤgel zu ſchlagen, ſo wird der andere 
mit leichter Muͤhe uͤber den Haufen geworfen werden koͤnnen. 

Belieben Ew. Fürſtl. Gnaden Veranſtaltung zu tref⸗ 
fen, daß Sie mich und Kraſicki im Nothfalle unterftügen 
koͤnnen. Die Ruſſen paſſirten unter großem Laͤrm der 
Kanonen an zwei Orten den Fluß, und brachten fuͤr ihre 
Cavallerie ſtromabwaͤrts Fahrzeuge mit. 

Gegeben den 17. Julius 17942. 

Th. Kosciuszko. : 

Aber mehr als dieſe Fortſchritte feiner Feinde beun- 
ruigte ihn der Rückzug Madalinski's, der am 17. Auguft 
an der Narew von dem General Schoͤnfeld geſchlagen wor⸗ 
den war. Dieſer tapfere Reiterfuͤhrer, der dem Kampfe 
fuͤr die Freiheit den erſten Impuls gegeben und mit Kos⸗ 
ciuszko die Laſt der Arbeiten getheilt hatte, erſchien wieder 
mit ſeiner wackern Schaar auf dem Kampfplatze, um den 
Belagerern eine Divifion in Dft- und Südpreußen zu 
machen. Mehrmals mußte er ſich ſchlagen, wenn er auch 
ſeinen Plan aufgeben wollte. Mit ſeiner gewohnten Schnel⸗ 
ligkeit greift er die Preußen an, wird aber zurückgeworfen, 
bis feine Truppen, auf das Aeußerſte ermattet, den Angriff 
wiederholen und den naͤmlichen Widerſtand finden. 

Doch, was Madalinski nicht durchzuſetzen vermochte, 
vollführte dort, wohin er ſeine Waffen trug, der Genius 
der Freiheit ſelbſt. Die zurüdgetriebene Macht des Schwer⸗ 
tes wurde durch die Gewalt der Meinung erſetzt. Selbſt 
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in Litthauen war Alles in hoͤchſter Begeiſterung. Ueber alle 
Begriffe lange hielten fih die ſchwachen Frei = und Streifcorps 
der Generale Jaſinski, Grabowski, der Oberſten Oginski, 
Koſielski u. A. gegen die Streitmaſſen der ruſſiſchen Feld⸗ 
herrn Zouboff, Knorring, Benningſen, Zizianoff, und boten 
ihnen bald hier bald da in Waͤldern und unwegſamen 
Moraͤſten Schach. Erſt als Jaſinski vom Oberbefehlshaber 
zum Generalſtabe abgerufen worden und der redliche aber 
langſame General Wielhorski an ſeine Stelle getreten war, 
gelang es den Ruſſen, am 19. Julius vor Wilna zu 
rücken und dieſe Stadt nach manchem moͤrderiſchen Kampfe 
und nach einer Arbeit von dreiundzwanzig Tagen am 12. 
Auguſt 1794 mit Sturm zu nehmen. Die Erſcheinung 
Madalinski's und Kosciuszko's Aufſtand erweiterte die haͤus⸗ 
lichen Kreiſe zu handelnden Bundesgeſellſchaften; der Adel 
verband ſich mit den Landleuten; Buͤrger, Bauern und 
Gutsbeſitzer ſtroͤmten herbei, die Geiſtlichkeit ſelbſt predigte 
Aufſtand. Alle Arme ſtreckten fih aus, den vaterlaͤndiſchen 
Namen wieder zu erringen, und der Muth Kosciuszko's 
und ſeiner Bundesgenoſſen reichte dem erhobenen Volks⸗ 
arme die Waffen. ‘ | 

Der Geift dieſes Mannes hatte auch hier alle Schlum⸗ 
mernde geweckt, in der Nacht der Unterdruͤckung Licht ver⸗ 
breitet und jede Bruſt zur Rache der lange erlittenen 
Schmach der Nation erwaͤrmt. Seine ehemaligen aufge⸗ 
Härten Mitbürger dachten auch hier wie er; jeder Fühlende 
empfand wie er; willig folgte ſeiner Stimme der Soldat, 
der Handwerker horchte dem Preiſe feiner Fahnen Thaten, 
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und der Landmann fand das Gluͤck unter einer andern 
Herrſchaft verdächtig, das ihm aufgedrungen wurde. 

Bedroht von ſolchen Feinden im Ruͤcken und vom 
Kanonendonner Kosciuszko's bedraͤngt, mußten die Bela⸗ 
gerer zwiſchen einem Ruͤckzuge und der letzten verzweifelten 
Beſtuͤrmung ſchnell wählen; und da fie noch in dieſer Un: 
gewißheit ſchwebten, kam ihnen die Nachricht, daß mehre 
mit Munition beladene Fahrzeuge, die von Graudenz die 
Weichſel herabgeſchafft werden ſollten, von den Inſurgenten 
genommen ſeien. Jetzt ſtockte die Kriegsmaſchine im preu⸗ 
ßiſchen Lager, und das Triebrad der Politik war zerbrochen. 
Die Belagerung wurde aufgehoben, die Preußen traten 
den Ruͤckzug an (6. September) und der ruſſiſche Gene⸗ 
ral Ferfen ging unterhalb Warſchau über die Weichſel nach 
Litthauen. 

Zufrieden mit dem Bewußtſein, ſein Vaterland ge⸗ 
rettet zu haben, ſchlug Kosciuszko den Triumph aus, den 
ihm der hohe Rath und die Dankbarkeit der Warſchauer 
bereitete. Die ihm zunaͤchſt geſtandenen Gewitterwolken, 
deren Donnerſchlaͤge ſeine Feinde ſelbſt getroffen hatten, 
waren zertheilt und ſammelten ſich wieder uͤber Suͤdpreu⸗ 
ßens Fluren; aber die Anſtalten und Arbeiten die es koſtete, 
um dem entfernten Sturme zu begegnen, oder auszuwei⸗ 
chen, verſtatteten dem General nicht, auf den errungenen 
Lorbern auszuruhen. > 

Schwer war die Wahl, ob er feine Feinde big nach 
Großpolen verfolgen, wodurch die Hauptſtadt preisgegeben 
worden wäre, oder den Ruſſen bis Litthauen entgegen⸗ 
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gehen, wo aber der Funke der Freiheit leicht hatte ver: 
glimmen koͤnnen, oder endlich den Kern feiner Truppen 
zuſammenhalten und Warſchau beſchützen folte. Schnell 
war fein Entſchluß gefaßt. Er blieb, ohne den Rückzug 
der Preußen ſehr zu beunruhigen, mit der Hanptarmee in 
den Verſchanzungen, ließ die beſchaͤdigten Werke ausbeſ⸗ 
fern und Praga ſtaͤrker befeftigen. Hier wollte er die 
Ruſſen empfangen. Die Generale Madalinski und Dom⸗ 
browski ſchickte er mit 12,000 Mann nach Süd- und 
Weſtpreußen ab. | 

Dieſer Plan beſchaͤftigte die Preußen und verzoͤgerte 
die Rache des petersburger Cabinets. Jetzt lag Polens 
Schickſal noch in ſeiner Hand, indeß ſeine getrennten Feinde 
ſich auf der einen Seite vertheidigten und auf der andern 
durch wiederholte Angriffe ermuͤden mußten, ehe ſie in 
Pragas fuͤrchterlichen Verſchanzungen den großen Anführer 
der Revolution erreichten. Waͤhrend die beiden abgeſchickten 
Generale den Verbuͤndeten in Suͤdpreußens Provinzen mit 
den neuen Truppen neuen Muth und neue Hoffnung zu: 
fuͤhrten, arbeitete Kosciuszko mit dem Nationalrathe an 
der Vertheidigung gegen neue Gefahren und an der innern 
Verwaltung. s i ? 

Mit derfelben raſtloſen Thaͤtigkeit, womit er Polen 
bewaffnete, verſuchte der ausgezeichnete Mann den empor⸗ 
ſtrebenden Staat zu organiſiren, und wenn uͤber der An⸗ 
ordnung der Geſchaͤfte und über der Berechnung der poli⸗ 
tiſchen Verhaͤltniſſe der Staatsmann die kriegeriſchen Maß⸗ 
regeln vergeſſen zu haben ſchien, trat aus dem Cabinet der 
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Held wieder hervor, feiner Schöpfung Bewegung und Stärke . 
zu geben. Alles prüfte, leitete, uͤberſah er; Alles durchs 
drang ſein Genie; für. jedes Bedürfniß wußte fein Erfin 
dungsgeiſt Mittel, jede Angelegenheit ergruͤndete ſein Scharf⸗ 
blick, und die männliche Nüchternheit, mit welcher er die 
Geſchaͤfte umfaßte, adelte den trotzenden Muth, womit er 
jedem Unternehmen kuͤhn entgegenſchritt. Es ſchien die 
Natur dieſen Feuerkopf geſchaffen zu haben, um in einer 
allgemeinen Verwirrung durch Beſonnenheit zu glaͤnzen, 
und es bedurfte dieſer auflodernden Flamme, die Nacht zu 
erhellen, welche über dem ungluͤcklichen Polen ausgebreitet 
lag. Damit er aber nicht leuchte, um nur zu glänzen, 
fondern die jungen Keime eines neuen Staates zu erwaͤr⸗ 
men, hatte das Schickſal ſchon früh feine Thatkraft erzogen, 
und der Schutzgeiſt der Nation die Bildung ſeines Lieb⸗ 
lings und mit ihm vielleicht auch die Bildung des letzten 
wahren Polen vollendet. Sein unternehmender Geiſt hatte 
ihn zum kühnſten Wageſtück entflammt, und das Vertrauen 
des Volkes ihm ein Rieſenwerk angewieſen; aber weit 
ſchwerer als alles Dieſes war doch die Aufgabe, einen 
ſelbſterſchaffenen Zuſtand zu beherrſchen, ohne Despot zu 
werden, und mit der drohenden Gewalt ſeiner Feinde zu⸗ 
gleich die Schmeichelei des Ehrgeizes, dieſer ſtaͤrkſten Lei⸗ 
denſchaft großer Geiſter, zu beſiegen. Allein Kosciuszko's 
Ehrgeiz war von feiner Vaterlandsliebe bewacht, 
und die Gefahr, die in hundert Geſtalten ihn umgab, nahm 
feine Thatkraft nie für ſich, ſondern nur für das allge⸗ 
meine Wohl in Anſpruch. Das ſtolze Bewußtſein, War: 
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fhau gerettet zu haben, gab nur Feſtigkeit feinen zwei⸗ 
felnden Schritten, und ſeiner Thaͤtigkeit ausharrenden Muth. 
Indeſſen Alles fih in Warſchau zu einer ungewoͤhnlichen 
Vertheidigung ruͤſtete, alle Kloͤſter und Kirchen ihre Schaͤtze 
zum Ankauf von Waffen und Munition liefern mußten, 
und der König ſelbſt die Summe durch fein letztes Ge: 
ſchmeide und Silbergeſchirr vermehrte, hatte Madalinski, 
nebſt Dombrowski den Bug und die Starrew paſſirt, und 
war über Wyszogrod und Plezzko gluͤcklich in Suͤdpreußen 
eingedrungen. Schon verzweifelte Friedrich Wilhelm, Kos⸗ 
ciuszko zu beſiegen. Er machte ihm daher glänzende Aner- 
bietungen; aber wie wenig kannte er den Mann aus Was⸗ 
hington's Schule! Lange blieb der Kampf zweifelhaft. 
Mit ſtets wachſender Erbitterung wurde er von beiden 
Parteien geführt; doch begingen die Polen den Fehler, die 
Waffen der Revolution über die Grenze hinauszutragen, 
ohne im Stande zu ſein, ihre Hauptmacht im Lande ſelbſt 
in feſter Verbindung zu erhalten. Sie wollten angreifen, 
und waren nicht ſtark genug, ſich zu vertheidigen. Daher 
die fehlgeſchlagenen Unternehmungen auf Kurland, unter 
dem Commando der Generale Wielhorski, Mirbach, Meyen, 
Wawrzecki, Jaſinski und Grabowski, bei welchen die Trup⸗ 
penübermacht Katharinas den hartnaͤckigen Kampf entſchied. 
Zwar trat in Litthauen, unter Anfuͤhrung Branidi’3, eine 
neue Gonföderation auf und vollendete die ruſſiſche Erobe⸗ 
rung; doch bald waren die Fahnen der Polen fern vom 
Niemen zurückgedraͤngt, und ſchnell wendet fih der Sturm, 
gewaltſamer wuͤthet er über den Bug herein und reißt bei 
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Brzeſc Alles in ſeinen Wirbeln fort. Suwarow namlich, 
jener große Ruſſe, war Anfangs September aus Nimirow 
mit feinem Corps in Volhynien eingeruͤckt - und griff die 
polniſche Armee unter Karl Sierakowski mit ſeiner gewohn⸗ 
ten Schnelligkeit an. Dieſer wackere General wirft ſich 
eiligſt auf Kobryn und erwartet in ſeiner feſten Stellung 
bei Krupczyce am 16. September den Feind. Mit dem 
Bajonet eröffnen die Ruſſen die Blutſcene, zehn Mal wer⸗ 
den fie von den Confoderirten zurückgedrängt, ein grauſen⸗ 
erregendes Wuͤrgen beginnt, und nach achtſtuͤndigem Kampfe 
ſiegt Suwarow. Schnell, a feinem geflügelten Mar: 
ſche, folgen einander ſeine Siege. Eine Hauptſchlacht bei 


Brzesc⸗Litewski am 17. September gibt den Ausſchlag. 
Sierakowski muß ſich mit großem Verluſte nach Warſchau 


zurückziehen. Dieſer Unfall ſetzt Warſchau in Beſtuͤrzung 
und aͤndert Kosciuszko's Plan. Er aber verliert den Muth 


nicht, und baut mit feſtem Vertrauen auf ſeine Mann⸗ 
ſchaft, wie ein Vater auf ſeine Kinder baut in Augen⸗ 
blicken der Gefahr. Dies beweiſt feine aus dem Lager 
erlaſſene Proclamation: 

Thaddaͤus Kosciuszko, Oberbefehlshaber der Nationalmacht, 
an die polniſche und litthauiſche Armee. 
Schon mehr als einmal, Bruͤder! ſchwuren wir dem 
Vaterlande unverbrüchlihe Treue und gaben. rühmliche Be⸗ 
weiſe davon. Auch jetzt laßt uns dieſe Treue an den Tag 
legen, da des Feindes Uebermacht uns die Waffen aus den 
Haͤnden winden und dann aller Fuͤlle des Elends und der 
Schande überlaffen will. Standhaft wollen wir den Ruffen 
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die Stirn bieten, das Vaterland von der Sklaverei be⸗ 
freien, die Würde des polniſchen Namens und die Freiheit 
und Selbftändigkeit der Nation wiederherſtellen, und das 
durch den Dank des Vaterlandes verdienen. Von Euch 
aufgefodert, Waffenbruͤder, ſtehe ich an Eurer Spitze. Ich 


ſetze gern Blut und Leben daran, und auch von Eurer 


Tapferkeit und von Eurer Vaterlandsliebe darf ich ein 
Gleiches hoffen. Laßt uns einen Koͤrper ausmachen, laßt 
uns feft zuſammenhalten, und Herzen, Hande und Ver⸗ 
mögen aller Landbewohner vereinigen. 

Verrath riß uns die Waffen aus der Hand, aber die 
Tugend ſoll ſie uns wiedergeben, damit das ſchaͤndliche 
Joch, unter welchem wir ſchmachten ploͤtzlich vernichtet werde. 

Koͤnnt Ihr es dulden, meine Freunde, daß Euch eine 
fremde Macht mit Schimpf auseinandertrieb? Nein, Kame⸗ 
raden, kommt mit mir; Ruhm und das ſuͤße Bewußtſein, 
das Vaterland gerettet zu haben, warten auf Euch! je 

Glaubt nicht, daß Ihr der Obrigkeit, welche man 
Euch gab, Ehrfurcht ſchuldig feid. Vorgeſetzte, welche Ruf- 
ſen Euch aufdrangen, dürfen Eurer Achtung nie werth fein. 
Nur der Nation und dem Vaterlande ſeid Ihr Treue ſchuldig. 
Das Vaterland fleht Euch um Schutz, und in des Vater: 
landes Namen laſſe ich meine Befehle an Euch ergehen. 

„Tod oder Sieg!“ Das ſei unſer Wahlſpruch. Von 
Euch, ſowie von der geſammten Nation, hege ich die ge- 
wiſſe Erwartung, daß Ihr lieber fterben als länger unter 
einer ſo Maio Sklaverei ſeufzen werdet. 

Kosciuszko. 
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Dem General Michael Wielhorski, welcher an Jaſins⸗ 
trs Stelle zum Commandanten der litthauiſchen Armee 
erwaͤhlt worden war, konnte ſo wenig die Unzuftiedenheit 
der Revolutionnaire mit ſeiner Ernennung als das Mißliche 
ſeiner ganzen Lage uͤberhaupt entgehen. Er wollte deshalb 
das ihm vom Naczelnik zugedachte Ehrenamt niederlegen, 
entſchloß ſich aber zuletzt, von ſeinen Freunden ermuntert, 
einen Courier an Kosciuszko abzufertigen, um genaue Ver⸗ 
haltungsmaßregeln zu verlangen. Hierzu waͤhlte er den 
gewandten Michael Oginski, Oberſten eines Reiterregi⸗ 
ments.) Kosciuszko empfing ihn in feinem Lager zu 
Pracka⸗Wola, drei Stunden von Warſchau, um 5 Uhr des 
Morgens, als er ſich, durch die Unterſuchung der ſaͤmmt⸗ 
chen Wachen und Pickete ermuͤdet, kaum einige Augen⸗ 
blicke auf ein Bund Stroh hingeworfen hatte. Freudig 
erwartungsvoll ſprang er auf, den Boten, nach echter Po⸗ 
lenſitte, mit freundlicher Umarmung zu begrüßen, fragte, 
waͤhrend des Durchleſens der Papiere, uͤber Alles, was in 
Litthauen vorgefallen war, und lobte des Oberſten treue 
Anhaͤnglichkeit an die Sache des Vaterlandes, und deffen 
Muth in der Schlacht, der ſeiner Geſchicklichkeit in den 
Arbeiten des Cabinets und der Diplomatie gleichkomme. 
Darauf empfing er an demſelben Morgen eine Deputation 
der Buͤrgerſchaft von Warſchau, ritt in die verſchiedenen 
Lager, um perſönlich ſeine Befehle auszutheilen, und uͤbergab 
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+) Verfaſſer der „Mémoires sur la Pologne et les Polonais 
depuis 1788 — 1815“. 4 vols. (Paris, 1826 — 28. 8.) 
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noch vor Tiſche dem harrenden Geſandten die gewuͤnſchten 
Befehle. Nach einem ganz einfachen Mittagsmahle unter 
freiem Himmel entließ er denſelben mit dem beſondern 
Ausdrucke ſeiner Zufriedenheit mit ſeiner Sendung und 
Wielhorski's Benehmen, indem er den Wunſch noch muͤnd⸗ 
lich hinzufügte, Letzterer moͤchte, als der Wuͤrdigſte jenes 
Amtes, das Commando über Litthauen beibehalten und, 
unter Oginski's Anführung, Freiwillige gegen die alten 
Grenzen von Rußland abſenden, beſonders von lieflaͤndi⸗ 
ſcher und kurlaͤndiſcher Seite, um die ruſſiſchen Truppen 
beſtaͤndig zerſtreut zu erhalten, und vor einer Vereinigung 
in der Gegend von Wilna zu bewahren. 

Die Nothwendigkeit, dem Sieger eine neue Vormauer 
vor der Hauptſtadt entgegenzuſtellen, ſpornte ſeine Unge⸗ 
duld, ſich mit dem groͤßten Feldherrn des Continents zu 
meſſen. Mit dieſem Entſchluß ging er zu Ende Septem⸗ 
bers mit 20,000 ſeiner Krieger uͤber die Weichſel. Hier, 
ehe er den entſcheidenden Marſch fortſetzte, trat er an die 
Spitze ſeiner Armee, und redete ſie folgendermaßen an: 

„Brave Kameraden, theure Waffenbruͤder! Wollt Ihr 
noch mit mir das Vaterland befreien und dem Schwure 
getreu bleiben, entweder zu ſiegen oder zu ſterben? Wer 
von Euch verzagt, trete aus dem Gliede hervor, und lege 
die Waffen nieder. Er ſoll ruhig in ſeine Heimath keh⸗ 
ren!“ — Keiner antwortet, Jeder ſteht feſt in ſeiner 
Reihe. — „Noch einmal!“ rief Kosciuszko, „ich verſpreche 
bei meinem Feldherrnwort Jedem, der wanken ſollte, Be⸗ 
freiung vom Dienſt!“ Kaum hatte er diefe Worte ausge⸗ 
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fprochen, als alle Stimmen zufammen rufen: „Mit Dir, 
General, wollen wir kaͤmpfen bis zum Tod!“ Nun wohlan! 
Marſch! ſagt Kosciuszko geruͤhrt, blickt empor, hebt ſein 
Schwert gen Himmel und ſchwoͤrt noch einmal, ſein Vater⸗ 
land zu retten. 

Ein lautes „Vivat“ und das von fämmtlichen Trup- ` 
pen angeſtimmte Lied” „Jeszeze Polska nie zginęła“ — 
„Noch iſt Polen nicht verloren“ erhoͤhete die Feierlichkeit 
des Augenblicks. de. t 

Hierauf übergab er dem Fuͤrſten Poniatowski, der, 
obgleich ehemaliger Oberfeldherr und Neffe des Koͤnigs, nun 
freiwillig unter die Fahnen des Vaterlandsbefreiers getreten 
war, das Commando der Hauptarmee, dem General Ma⸗ 
kranowski aber den Befehl uͤber die ſaͤmmtlichen Truppen 
von Litthauen. Er ſelbſt zog mit 8000 auserwaͤhlten Sol⸗ 
daten gegen Ferſen, um dieſen General von Suwarow's 
Lager abzuſchneiden, und lagerte ſich (am 7. Oktober 1794) 
bei Macieiowice, einem Landgute des Grafen Zamoyski, in 
dem Palatinat von Lublin, 10 Meilen von Warſchau. 
Seine Diviſionen und die Truppen des Generals Poninski 
ſtanden 3 Meilen von einander entfernt und der Oberfeld⸗ 
herr hatte ſeinen Angriffsplan ſo geordnet, daß Poninski 
während der Schlacht eintreffen und die Ruſſen von dem 
linken Fluͤgel her in die Flanke nehmen ſollte. 

Doch die erwartete Hiilfe blieb aus. In dieſer von 
der Natur begümftigten Stellung legte er mit feiner bez 
kannten Fertigkeit in unglaublicher Eile Verſchanzungen an, 
um den Feind zu empfangen. Dem Feinde ſelbſt ſchien 


NS "TS 


dieſe Ruüſtung und dieſe uͤberaus kluge Taktik ſchon die 
Hoffnung zu benehmen, als der Verrath eines Ueberlaͤufers 
den Gegner von Kosciuszko's Plane unterrichtet, und Fer⸗ 
ſen, in Vereinigung mit Deniſow's Corps, dem ſeinen 
Ruſſen zugedachten Gewaltſtreiche auszuweichen, und ihn 
mit doppelter Kraft gegen die Polen zu fuͤhren beſchloß. 
Mit Anbruch des 10. Oktobers griff er ihr Lager an. 
„Warſchau, Rache!“ war das Feldgeſchrei der Ruſſen. 
„Sieg oder Tod!“ der Polen Antwort. Kühn ſtürmt 
der Ruſſe die Schanzen, ein fuͤrchterliches Feuer empfaͤngt 
ihn, und ſein erſter Schritt auf das Bollwerk iſt ſein letz⸗ 
ter. Zurückgeworfen, führt Ferſen noch einmal feine wuͤthen⸗ 
den Soldaten zum Sturm; graͤßlicher erſchallt das Feld⸗ 
geſchrei, heftiger donnert das Geſchuͤtz, ſtandhafter und blu- 
tiger ringt das Gefecht. Umſonſt! Der General eeng 
Krieger zum Tode geführt. D SET 
Jetzt ordnet er die Truppen zum dritten Angriff. Der 
Pole rafft ſeine letzte Kraft zuſammen. Die Trompete 
verkuͤndigt den letzten Act. In gedraͤngten Gliedern ſchauer⸗ 
lich ſtill, ſuͤmen die Ruffen heran und erringen mit gefaͤll⸗ 
tem Bajonet die erſte Schanze. „Vorwärts, Kameraden!“ 
ruft der tapfere Deniſow feinen Koſacken zu. „Sollen wir 
unterliegen, ſo entkomme Keiner von uns, der den Ort un⸗ 
ſerer Schande bezeichnen koͤnne!“ Die zweite, dritte, vierte 
Schanze wird erobert. Kein Pole gibt ſich gefangen. 
Kein Ruſſe ſchont. Der Verwundete ſelbſt wird zu Tode 
gemartert. Keiner wankt, Keiner ermuͤdet. Alles ſcheint 
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für die Confoͤderirten verloren zu fein; doch lebt ja noch 
Kosciuszko, und mit ihm die Seele der Polen. 
Unkenntlich in feiner gemeinen Kleidung *) und nur 
durch feinen Muth und die faſt unglaubliche Kühnheit er: 
kennbar, ift er überall, wo die Gefahr am größten, hilft, 
ermahnt, feuert an, kaͤmpft mit wie ein Verzweifelter. Drei 
Mal ſchon iſt General Ferſen von ihm zuruͤckgeſchlagen, 
da koͤmmt Suwarow herbeigeeilt mit ſeinem muſterhaft 
disciplinirten Heere, und die zwei größten Feldherrn Eu- 
ropas ſtehen ſich gegenuͤber. Nur iſt die Macht ſehr un⸗ 
gleich vertheilt. Doppelt ſo viel Mannſchaft, alle wohl 
bewaffnet, durch vieljährige Kriegsdienſte eingeübt, führt der 
Ruſſe an. Der Pole hat keine andere Waffe als ſeine 
Liebe zum Vaterlande, und was die Noth ihm zuerſt in 
die Hand ſpielte. Hier ſtehen Soldaten mit Flinte, Ba⸗ 
jonnet und Saͤbel, dort Bauern mit Senſen, Picken, Aex⸗ 
ten und Schaufeln; es iſt alſo kein Wunder, wenn die 
ſchwaͤchere Partei der Uebermacht weicht. Die polniſche 
Infanterie konnte den Ruſſen nicht widerſtehen, umſonſt bot 
Kosciuszko Alles auf, die Cavalerie zu ſichern. Schon 
ſind drei Pferde unter ihm erſchoſſen, als ein Lanzenſtich 
in ſeine linke Schulter auch ihn zu Boden wirft. Jetzt 
zittern zum erſten Mal die tapfern Polen, ihr Schlacht⸗ 


+) Er trug einen Kittel von Leinwand, auch öfters eine Kurtka 
(nach Art der Krakuſen) von grauem Tuch wie die Bauern, welche 
er anführte, eine mit Pelz verbrämte Mütze, und, wie der gemeine 
Mann, feinen Saͤbel über die Schulter gehängt. 
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gefchrei verdoppelt ſich, als rufe es Huͤlfe für den ange⸗ 
beteten Feldherrn. Er vernahm die Stimmen ſeiner Treuen, 
rafft fih zuſammen und ſchwingt fih mit Ditt: feines 
Freundes Niemtewicz, der als Adjutant an feiner Seite 
focht, nochmals auf ein neues Pferd und eilt ſeiner flie- 
henden Reiterei nach, um ſie mit ſeiner Gegenwart zum 
Widerſtand zu feſſeln und in die Schlacht zuruckzufuhren; 
allein, im Eifer verfehlt er den Weg und ſtuͤrzt, uͤber einen 
breiten Graben ſetzend, mit ſeinem Pferde. Verfolgende 
Koſacken und Carabiniers ſind hinter ihm, und einer von 
den letzten gibt ihm einen Hieb in den Nacken, waͤhrend 
ein Koſack ihn mit der Picke verwundet. Erſchoͤpft ruft er 
aus: „Finis Poloniae!“ und ſinkt zu Boden. 

Einige erzaͤhlen, er habe vor dieſem blutigſten aller 
Treffen wie in Todes ahnung feiner nächften Umgebung das 
Verſprechen abgenommen, ihn nicht lebendig in die Haͤnde 
des Feindes gerathen zu laſſen, und deshalb, bei ſeinem 
Sturze vom Pferde, nebſt dem Ausruf „Polens Ende!“ 
mit ſchwacher Stimme noch zu den Seinigen geſagt: 
„Gebt mir den letzten Stoß, Brüder!“ Eben wollte die 
Mordluſt eines Koſacken ſich dieſes Verdienſt um ihn er⸗ 
werben, als ein ruſſiſcher Offizier, Namens Chrusczow, 
dem Kosciuszko einſt ſeine Gattin gerettet hatte, ihn mit 
Thraͤnen des Dankes in ſeine Arme emporfaßte. „Laß ihn 
machen“, ſagte soibenfteebend der General, „gönne mir 
den Tod!“ 

Die Meiſten erwaͤhnen biefeg denkwuͤrdigen Moments, 


wo der große Pole fiel, auf folgende Weife: 
| 10 
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Ein Koſack, der, um ihn zu plündern, ihm die Kleider 
auszog, bemerkte an ſeiner Hand zwei Brillantringe, und 
nahm ſie ihm weg. Als er hierauf noch einen dritten mit 
einer Antike *) abnehmen wollte, kͤmmte Kosciuszko, der 
einen großen Werth auf dieſen Ring ſetzte, den Finger, als 
wenn er Ähm zu behaupten wuͤnſchte. Der dadurch auf: 
merkſam gemachte Koſack fragte ihn, ob er Kosciuszko fei? 
Erſt auf die wiederholte Frage antwortete Kosciuszko mit 
leiſer Stimme „Ich bin es — Waſſer!“ Der Koſack, von 
Ehrfurcht und Rührung ergriffen, gibt ihm ſogleich alles 
Geraubte zurück, reicht ihm ſeine Feldflaſche, und ruft einige 
ſeiner Kameraden herbei. Schnell wird er wieder ange⸗ 
kleidet, und die Koſacken tragen ihn langſam und mit 
ſanfter Schonung, auf ihre Picken gelegt, in ein benach⸗ 
bartes Schloß. 

Ein Augenzeuge erzaͤhlte in einem der geleſenſten pat 
ſchen Blätter den Hergang von Kosciuszko's Gefangen: 
nehmung auf folgende Weiſe: * 

„Die t war gewonnen. Nachmittags 5 uhr 
kam der Lieutenant Poſtuchowski, ein geborener Pole, und 
entdeckte dem General Ferſen, daß er 50 Gefangene ge⸗ 
bracht habe. Der General fragte ihn, ob er von der 
Gefangennehmung Kosciuszko's nichts beſtimmtes gehört 
habe? Er antwortete, daß, ſobald die Polen fih zuruͤck⸗ 


„ Diefer Ring, defen Gemme eine Victoria vorſtellt, befindet 
ſich gegenwärtig in den Händen des polniſchen Generals Paczkowski, 
vormaligen Generaladjutanten des Koͤnigs von Sachſen. 
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zuziehen angefangen hätten, er ihnen nachgeeilt ſei, um 
Gefangene zu machen, und daß er bei dieſer Gelegenheit, 
als er am Rande des Geſtraͤuches auf der linken Seite 
des Schlachtfeldes hingeritten ſei, einen Mann zu Fuße 
habe laufen ſehen, der ſich davon ſchleichen wollen. Da 
derſelbe auf den Zuruf fil zu ſtehen und Pardon zu 
nehmen, noch ſtaͤrker gelaufen fei, habe er fich einen trod: 
nen Fleck geſucht, ihn eingeholt und ſo von hinten in den 
Kopf gehauen, daß er niedergeſtuͤtzt und liegen geblieben 
ſei. Nicht weit davon habe ihm ein neben ſeinem im Mo⸗ 
raſte verſunkenen Pferde ſtehender Koſack zugerufen, warum 
er den Mann noch bleſſirt habe; es ſei Kosciuszko, und 
fein Gefangener. Da er dieſes aber fix eine Lüge gehal 
ten, habe er nicht weiter darauf 8 Lei fei welter 
geritten. e 
General Ferfen ließ, fobald er dies gehört, geten 
feinen Wagen mit ſechs Pferden anſpannen und befahl 
dem Offiziere, unverzüglich an den Ort, wo ſich die er- 
zählte Begebenheit ereignet habe, hinzufahren und den Ver⸗ 
wundeten zu holen. Aber in demſelben Augenblicke kamen 
4 Koſacken zu Fuß, hatten vier Lanzen zwei und zwei 
zuſammen gebunden, Zweige und Mäntel darüber gebreitet 
und Kosciuszko darauf gelegt. So brachten ſie ihn auf 
den Schultern bis oben auf den Saal ins Schloß getra⸗ 
gen, ſetzten daſelbſt die Trage nieder, knieten um das blu⸗ 
tige Lager und weinten. Sie baten den General, er môge 
ihnen erlauben, fo lange bei dem Verwundeten zu deffen 
Pflege bleiben zu durfen, bis er wieder geheilt fein wurde. — 
10 * 
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Ein alter Koſack, Namens Potogyn, der ſchon im fieben- 
jährigen Kriege gedient hatte, übergab hierauf dem Gene⸗ 
rale eine Brieftaſche, eine kleine goldene Uhr, einen Ring 
und fünf Dukaten und ſagte: „Weiter haben wir nichts 
bei Kosciuszko gefunden! Stirbt er, ſo werden der Herr 
General mir dies wol zuruͤckgeben. Bleibt er am Leben, 
jo wird er ſelbſt mir etwas zum Andenken davon laſſen“ 

Ferſen fragte nun genauer nach, wie Kosciuszko in 
Gefangenſchaft gerathen fei und Potogyn antwortete: „Ich 
fab fobalb fid) die polniſche Infanterielinie auf die Erde 
warf, Einen zu Pferde vom rechten Flügel ganz allein 
nach dem Gefträuch entwiſchen. Dieſes brachte mich auf 
den Gedanken, es muͤſſe wol einer ihrer commandirenden 
Offiziere ſein, wiewol derſelbe nicht in Uniform war und 
ein ſchlechtes Pferd ritt. (Kosciuszko hatte naͤmlich damals 
einen weißen krakauiſchen Bauernrock, mit ſchwarzen Shni- 
ren beſetzt, eine violett ſeidene Weſte und runden Hut ge⸗ 
tragen, und nachdem ihm zwei Pferde erſchoſſen waren, 
ritt er zuletzt das ſchlechte Pferd eines gemeinen Cavale⸗ 
riften.) Ich ſetzte ihm nach und rief ihm zu, er folle hal- 
ten und Pardon nehmen. Da er aber hierauf nicht hoͤrte 
und ich ihm unterdeſſen näher gekommen war, flach ich 
nach ihm, ſchrammte ihn aber, da er ſich bog, nur ein we⸗ 
nig in der linken Seite. Ich ſtach ſogleich nach, konnte 
ihn aber nicht gut erreichen und verſetzte deshalb dem 
Pferde einen ſo heftigen Stich in die Seite, daß es vor 
Schmerz einen Bogenſatz machte und bis an den Hals in 
den Sumpf ſtürzte. Auch Kosciuszko ftürzte über den Hals 
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jeines Pferdes hinweg und mit der rechten Hand, worin er 
den Saͤbel hielt, tief bis an die Schulter in den Sumpf! 
Jetzt wollte ich ihm eben den Reſt geben, als mir ein 
ſchwerbleſſirter Koſack, der nicht weitab lag, zurief: „Stich 
ihn nicht todt! Es iſt Kosciuszko.“ Schnell zog ich meine 
Picke, die ſchon etwas in Kosciuszko's Ruͤcken eingedrungen 
war, wieder zuruck. Aber in dieſem Augenblicke verſank 
auch mein eigenes Pferd im Sumpfe. Ich ließ es ſtecken, 
eilte auf meinen Gefangenen zu, und nahm ihm die Sachen 
welche ich hier uͤbergeben habe, ab. Da kam der Lieute⸗ 
nant Poſtuchowski mit ſeinem Commando am Rande des 
Gebuͤſches herunter geritten und mein Pferd, da es Kamez ` 
raden ſah, arbeitete ſich heraus und wollte folgen. Aus 
Beſorgniß mein Pferd zu verlieren, ließ ich Kosciuszko fah⸗ 
ren und eilte nun erſt nach meinem Pferde. Der aber be⸗ 
nutzte das, raffte ſich auf und wollte zu Fuß davon. Dies 
ſah jedoch der Lieutenant Poſtuchowski und rief mir zu, 
ich ſolle doch den niederſtechen der davon liefe. Ich ant⸗ 
wortete: „der wird nicht mehr davon laufen!“ Da aber 
Kosciuszko unterdeſſen nicht ſtill ſtand, ritt der Lieutenant 
heran und hieb ihn ſo in den Kopf, daß er gleich ohne 
einen Laut von ſich zu geben niederſtürzte. Ich rief dem 
Lieutenant zu, warum er den Mann noch bleffirt hatte, es 
ware ja Kosciuzsko, band ſodann mein Pferd an, eilte 
Kosciuszko zu Hülfe, gof allen Brantwein, den ich bei mir 
hatte, in die Wunde, ließ ihn dann liegen, rief noch einen 
Koſacken herbei, der flugs noch zwei heranbolte, und da 
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haben wir denn diefe Trage gemacht und den Kosciuszko 
hierher geſchafft, fo gut es gehen wollte!“ — 

dosciuszko wurde an dieſem Tage nicht verbunden. 
Denn die beiden Aerzte des Generals behaupteten, dies 
wuͤrde eine neue Verblutung verurſachen, und der Ver⸗ 
wundete wuͤrde eine zweite nicht aushalten. Man ließ ihn 
ruhig im Bette liegen. Er ſprach kein Wort, ſondern wim⸗ 
merte nur. 

Die Schlacht von Macieiowice (10. Oktober 1794) 
welche, wie der blutige Tag bei Pharſalus für Rom, als 
das Grab der Unabhaͤngigkeit Polens zu betrachten iſt, hat 
felbft in der allgemeinen Weltgeſchichte eine ſolche Bedeut⸗ 
ſamkeit erlangt, daß ich eine oft uͤbereinſtimmende, oft ab⸗ 
weichende Erzählung derſelben aus der Feder eines gleich⸗ 
zeitigen Schriftſtellers *) unmoͤglich mit Stillſchweigen über: 
gehen kann. 3 

Kosciuszko hatte ſich mit Makronowski beredet, Guz 
warow's Corps unterhalb Brzesc auf einmal von Vorn 
und im Rüden anzug reifen; er erwartete filmdlich von 
ihm die Nachricht, daß er gegen Bielsk vorgeruͤckt ſei, um 
dann ungeſaͤumt die noͤthigen Maßregeln zu verabreden. 
Er hatte für fich feinen Standpunkt unweit Lukow erwählt, 
um ſowol gegen Brzesc vorrücken als auch dem General 
Ferſen, im Fall des Uebergangs, Hinderniſſe in den Weg 
legen zu koͤnnen. Poninski hatte ihn benachrichtigt gehäbt, 


*) Friedr. Anthing, „Verſuch einer Kriegsgeſchichte des Grafen 
Mie. Suwarow Rymnikski“ (Gotha, 1799, 8.), 3. Th., S. 57 fa. 
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daß der kleinere Theil des ruſſiſchen Corps bei Kosnica 
(fpr, Kosniza), der größere aber bei Pulawy überſetzen 
wolle. Tags darauf meldete er, daß ein Theil bei Kos: 
nica übergegangen, und Kosciuszko, der nicht glauben 
konnte, daß dies das ganze Corps ſei, zog ihm entgegen , 
und kam nach dem Flecken Okrſcha, ſieben Meilen von ſei⸗ 


ner vorigen Stelle. 


Er hatte noch 2000 Mann Neuangeworbene mit ſich 
genommen, ſodaß alſo ſeine Mannſchaft, mit den 8000 


Mann unter Sierakowski und Kniaziewicz, zuſammen 10,000 


Mann ſtark war. = 
Als er in Okrſcha angekommen, wurde er ſeines Fre- 
thums inne. Er ſchickte Befehl an Poninski, daß er auf 


das ſchnellſte zu ihm ſtoßen moͤchte, da er wol einſah, daß 


er die Schlacht nun nicht mehr vermeiden konnte, nachdem 


ſich Poninski hatte hintergehen laffen. Ferſen hatte, ſobald 


er gewahr worden, daß Poninski ſich durch die Maske des 
nach Pulawy in Marſch geſetzten Jaͤgerregiments zu Pferd 
hatte hintergehen laſſen und ſelbſt dahin aufgebrochen war, 
ſogleich eine Brücke uͤber die Weichſel an derſelben Stelle 
aufgeſchlagen, wo er vorher geſtanden. Um das gegenſeitige 
ufer von einem zuruͤckgelaſſenen Bataillon und einer Eska⸗ 
dron zu reinigen und den Uebergang zu ſichern, hatte er 
zuerſt zwei Abtheilungen Jaͤger auf Floͤßen uͤberſetzen laſ⸗ 
ſen, die von ſechs Regimentern Koſacken, die durch den 
Fluß ſchwammen, unterſtuͤtzt wurden. Wegen der vielen 
Artillerie und Bagage brauchte er drei Tage zum Ueber⸗ 
gange, und Alles ging gluͤcklich von Statten. 


i 
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Folgenden Tages recognoſcirte er die Gegend, und 
Kosciuszko, der unterdeſſen angekommen, lag nur eine Meile 
von ihm und gi mittags drei Meilen weiter nach 
Macieiowice, welches e ine ſehr vortheilhafte Stellung war, 
und wofelkft. er fich ſtark verſchanzte. 

General Ferſen wußte, daß Poninski noch nicht zum 
Hauptcorps geſtoßen war, und um Dieſes nicht abzuwar⸗ 
ten, entſchloß er ſich, Kosciuszko den andern Morgen anzu⸗ 
greifen. Nach Einbruch der Nacht ließ er den General 
major Deniſow mit vier Bataillons, 10 Eskadrons und 
allen ſechs Regimentern Koſacken, nebſt acht Kanonen, 
rechts einen Umweg durch Waͤlder und Moraͤſte nehmen, 
um dem Feind in die linke Flanke zu fallen. Er ſelbſt 
brach um Mitternacht mit 14 Bataillons, 33 Eskadrons 
und 36 Feldkanonen unter den Generalmajoren Chruczezow, 
Tormanſow, Rachmanow und dem Brigadier Bagreow, 
aus dem Lager auf und ging gerades Weges nach Ma⸗ 
cieiowice. ER 

Mit Tages Anbruch kam er bei den feindlichen! Linien 
an, und kurz vorher hatte Deniſſow das Gefecht Han 
angefangen. Das Centrum fand große Hinderniſſe beim 
Durchzug über die Mordfte, allein der Muth der Truppen 
uͤberwand Alles, und mit klingendem Spiel griff Ferſen 
den Feind an. abe 

Don allen Seiten wurde Kosciuszko umringt und an: 
gegriffen. Mit größter Hartnäckigkeit vertheidigte er ſich 
bis ein Uhr Nachmittags, wo aber keine Hoffnung fuͤr ihn 
mehr übrig, und die Schlacht entſchieden war. 
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6000 Mann lagen auf dem Schlachtfelde, 1600 wa⸗ 
ren verwundet und gefangen genommen, unter welchen Letz⸗ 
tern ſich einige Generale und gegen Staabs⸗ und 
Oberofſiziere befanden. Die ganze polniſche Artillerie wurde 
den Ruſſen zu Theil, und nur 1500 Mann retteten ſich 
auf der Flucht durch die Waͤlder gegen Warſchau. Von ruſ⸗ 
ſiſcher Seite waren 800 Todte und gegen 1500 Verwundete. 
Der Anführer dieſes Corps, aber zugleich auch das 
Oberhaupt der ganzen polniſchen „ 
kam in ruſſiſche Gefangenſchaft. 

Nachdem er ſeine letzten Kräfte ett mit feiner 
Cavalerie Widerſtand zu thun, mußte er endlich das Feld 
raͤumen. Er ſuchte auf ſeinem ſchnellen Pferde zu ent⸗ 
kommen, wurde aber von einigen Koſacken von Ferſen's 
Convoi⸗Commando, dem Cornet Pilipinko von den Char⸗ 
kow'ſchen leichten Reitern und einem Unteroffizier derſelben 
eingeholt. Er hatte ſchon zwei Hiebe bekommen, einen in 
den Hals, den andern auf den Kopf, und da er auf das 
Aufgebot, Pardon zu nehmen, ſtumm geblieben war, ſo gab 
ihm ein Koſack mit der Lanze einen Stich in den Ruͤcken, 
daß er ohne Bewußtſein vom Pferde ſtuͤrzte, und unfehlbar 
wuͤrde er, da man ihn nicht kannte, verloren gegangen 
ſein, wenn nicht ein neben ihm ſtehender Offizier dem Ko⸗ 
ſacken zugeſchrien, feiner zu ſchonen, weil dies der Anführer 
fei. Man trug ihn in das nahe bem Schlachtfeld lie⸗ 
gende Kloſter. In feiner Taſche fand ſich ein kleines ge- 
ladenes Piſtol, deffen Gebrauch leicht zu errathen, woran 
er aber durch den Verluſt des Bewußtſeins verhindert 
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worden. Als Oberrock trug er eine einfache graue Krakowska 
krakauer Bauernrock). Man wendete alle Sorgfalt an, 
ihn zu verbinden, und er wurde bald darauf, zufolge des 
Feldmarſchalls Grafen Suwarow's Befehl, nicht gerades 
Wegs nach Petersburg, ſondern vorher zu dem General 
Romanzow, unweit Kiew, als dem aͤlteſten Anführer der 


ruſſiſchen Kriegsvoͤlker, von da aber nach Petersburg wei⸗ 


ter gebracht. 


Kosciuszko war ſo ſehr angegriffen und durch den 


Blutverluſt und die heftigen Schmerzen ſo ſehr geſchwaͤcht, 
daß er nicht wußte, was um ihn vorging. Erſt am an⸗ 
dern Morgen erfuhr er den Ort feines Aufenthaltes und 
die Art und Weiſe, wie er dahingekommen, als er in den 
Armen ſeines getreuen Adjutanten, des Majors Stanislaus 


Fiszer (ſprich Fiſcher), erwachte. Bei ihm befand ſich der 
gleichfalls verwundete alte Freund und Waffengefaͤhrte, auch 
als Dichter ausgezeichnete Julian Niemcewicz. ) So endigte 


+) Seim eigenttiher Name ift Julian urſyn⸗Niemerwiez und 
unterſcheidet ſich dadurch von einer andern polniſchen Familie, welche 
ſich nur Niemcewicz ſchreibt. Als immerwährender Secretair des 
Senats von Warſchau, eines der erſten Staatsaͤmter in Polen, ge⸗ 
nof er in der Liebe und Hochachtung feiner Landsleute die Früchte 
ſeines Verdienſtes. Die dichteriſchen Werke dieſes Mannes, ſowie 
ſeine edlen Handlungen, ſind zu allgemein bekannt, als daß deren 
Erwähnung hier einen Platz finden könnte. Was er als Mitſtifter 
der Geſellſchaft der „Freunde der Wiſſenſchaften“ für die Geſchichte 
Polens geleiftet, was er beſonders aber auch im letzten Freiheits⸗ 
kampfe {don ein beinahe SOjähriger Greis für die Freiheit feines 
Vaterlandes gethan, lebt fort und fort in den Annalen der Menſch⸗ 
heit. Jetzt weilt er, ein prophetiſcher Saͤnger, theils an den Geſtaden 
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ke polniſche Lefdylus, wie er von einigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern nach der Analogie ſeiner Lebensſchickſale nicht mit 
Unrecht genannt wird *), feine kriegeriſche Laufbahn; allein 
dem Griechen war das Gluͤck vorbehalten, den Triumph 
ſeines Vaterlandes zu beſingen, zu welchem er an dem 
blutigen Tage bei Marathon das Seinige beigetragen hatte, 
während der Pole, bei Macieiowice gefangen, das Unglück 
ſeines Vaterlandes in feuchtem Kerker beweinen mußte. 
unterdeſſen hatten die Ruſſen das Schlachtfeld be⸗ 
hauptet. Die verwaisten Polen kaͤmpften bis zum Tode 
unerſchrocken fort, ihres Feldherrn eingedenk. 500 Mann 
bedeckten todt den Kampfplatz. 100 Offiziere, worunter 
die Generale Sierakowski, Kaminski, und Kniaziewicz — 
welchen Letztern ſchon damals die Schlachtberichte des 
Feindes un officier général de très- grand mérite 
nannten, ſpaͤter aber die Eroberung Roms und Neapels 
unter Championet und Macdonald, und der Sieg von 
Hohenlinden den erſten Feldherrn ſeiner Zeit an die Seite 
flellten — wurden, nebſt dem Oberſt Zapdlitz und dem 
tapfern Jofeph Kopec und 2000 Soldaten gefangen. ï Der 
kleine Neft, der dem Sieger entkam, floh in Poniatowski's 
Lager. 
Lange unentſchloſſen, welche Maßregeln in dieſer ge⸗ 
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der Themſe, theils zu Paris, bis ihm — mit. oder ohne Heimat — 
die Poſaune der Auferſtehung ruft. 


) Vergl. „Histoire de la révolut. de 8 en 1794, par 
un témoin oculaire“ Paris, 1797), pag. 159. 
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faͤhrlichen Lage zu ergreifen feien, ſchickte Poniatowski den 
General Wielhorski ab, um Ferſen's Corps abzuhalten; 
allein, der polniſche General ward von Deniſow geſchla⸗ 
gen, und der junge Fuͤrſt fand am rathſamſten, mit dem 
Nationalrathe in Warſchau die weitern Operationen muͤnd⸗ 
lich zu verabreden. Dieſe Verſammlung uͤbergab den Ober⸗ 
befehl der ſaͤmmtlichen Truppen einem anerkannten braven 
Patrioten, dem Generallieutenant Thomas Wawrzecki; allein, 
mit Kosciuszko ging, was der fallende Held prophetiſch 
geweiffagt hatte, Polen unter. 

Einem Körper gleich erfchien die Nation, aus dem 
die Seele entflohen war. Dumpfe Beſtuͤrzung herrſchte 
überall, wo die Nachricht von des Naczelnik's Gefangen⸗ 
nehmung ertoͤnte. 

Unbeſchreiblich war der Schrecken, den die Niederlage 
Kosciuszko's in der Hauptſtadt verbreitete. Der Eifer für 
die Freiheit erkaltete, der kuͤhne Trotz ſank zur muthloſen 
Unzufriedenheit herab, jede Hoffnung war verſchwunden, 
und der hohe Rath hatte große Muͤhe, die Buͤrger wieder 
an die gemeine Sache zu feſſeln. Alles war ſtumm und 
in tiefe Trauer verſenkt. „Ich habe in meinem ganzen 
Leben“, ſagt Oginski *), der an demſelben Tage in War⸗ 
ſchau ankam, an welchem die Nachricht jenes Ungluͤcks 
eintraf, „kein herzzerreißenderes Schauſpiel geſehen, als die 
Hauptſtadt mehre Tage über darbot. In allen Straßen, 


) In feinen „Mémoires sur la Pologne et les Polonais,“ 
T. II. pag. 41. 5 
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in allen Geſellſchaften, in allen Familienkreiſen hörte mar ` 
Nichts als den Trauerruf erſchallen: „Kosciuszko ift nicht 
mehr!“ und tiefe Seufzer toͤnten als Echo aus ganz Polen 
wieder. Man wird es kaum glaubwürdig finden, aber ich 
kann es als Augenzeuge beweiſen und berufe mich auf alle 
noch lebende Zeugen, daß viele Kranke von einem hitzigen 
Fieber aufgezehrt, Muͤtter zu früh entbunden, und Andere 
von einer Art von Wahnſi inn befallen wurden, welcher ſie 
nie wieder verließ. Man traf auf den Straßen Männer 
und Weiber, welche die Haͤnde rangen, den Kopf gegen 
die Mauer ſchlugen und wie in Verzweiflung ausriefen: 
„Kosciuszko ift todt! das Vaterland iſt verloren!“ 


Selbſt im Auslande wurde Polens Exretter und Be- 
freier auf das tiefſte betrauert. Schelling, Mitglied. der 
koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Munchen, hat, nach 
Ausſage eines glaubwürdigen Schriftſtellers +), zu Leipzig 
eine vornehme polniſche Dame gekannt, welche waͤhrend 
der ganzen Zeit, als Kosciuszko gefangen war, auf nichts 
Anderm ſchlief als auf einer Strohmatte. | 

Auch der Fremde von Bildung und Unparteilichkeit 
konnte dem unglücklichen Lande ſein Mitleiden nicht ver⸗ 
fagen; denn wer vermoͤchte ohne Wehmuth auf den Trim- 
merhaufen zu blicken, in welchen ein Sturm die Wohnun⸗ 
gen, wenn auch nur einer Familie, verwandelt hat? Ob⸗ 


— — 


*) Le Comte de Lagarde-Messence, „Les obsèques de Kos 
eiuszko“, (Munchen, 1819), S. 45. 
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gleich die Pfeiler des alten Gebäudes morſch, und die 
Grundfeſten erſchüttert waren, an den Pfeilern und Wän- 
den erſcheinen doch noch die Bilder einer großen würbigen 
Vorzeit, und die Zeugniſſe eines Volkslebens, wie wenige 
Geſchichten ſie nennen fönnen. 


Bol Wolteten und wirkten noch ah tapfere Maͤn⸗ 
ner, fowol am Ruder der Regierung als an der Spitze des 
Heeres, und es genügt, nur die Namen Madalinskl, Dom⸗ 
browski, Zakrzewski, Wawrzecki, Mokranowski und Ponia: 
towski zu nennen, um auch nach der Schlacht von Ma⸗ 
cieiowice große der . des E 
niſchen N. zalgeiſtes ee E 

Mit der Begeiſterung welche Dees cin 
ſtimmten die Soldaten vor jedem Gefechte oder in jedem 
Augenblicke, wenn ihnen der Muth ſinken wollte, das 
bekannte und beſonders zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
auch außer Polen von Sehe: gefungene En, 


à „Auf zur Rache Brüder, KE 
„Euch beſeele Muth! “/ 


Tas 


von dem die auf unſeren Helden zunaͤchſt begüglichen Berl 
hier in Erinnerung gebracht werden mögen. Lag m we 


D 
Richt mit Schwerdt und Brande 
Kosciuszko's Bande 
uch er opferte fús uns fein Blut! 
Er war brav und bieder — 
Ha! daß Polens Schutzgeiſt ſchlief 
Da ſchon „Alles Freiheit“ rief. i 


* 
* * 


= Willig unfer Leben 
Für ihn hinzugeben, 
Zeige jeder Pole frohen Muth! 

Rächt den großen Helden, 
Der nur einzig iſt, 
Den nach tauſend Jahren 
Polen noch vermißt! 
Er verdienet Kronen 
Um‘ fein Vaterland, 
Reichet, ihm zu lohnen, 

Euch die Rächerhand. 

| sa Loſung fet: Kvselu sete, Vaterland! ` 


Mit Biefem Gefange, oder mit der 
„Boga Rodzico welche dem H. Adalbert gege à 
ben wird, begannen mehre Regimenter ſelbſt auch im 
neueſten Freiheitskriege vom Jahre 1830 und 1831 das 
Treffen, und Kosciuszko's Name that auch bi nicht 
ten Wunder. Ee 2 

Diefe Kraft rang wë bis auf den legten 1 
Augenblick, und man bemerkte noch Zuckungen in den Glie⸗ 
dern, auch nachdem man den Körper zerſtuͤckelt hatte. Doch, 
alle jene Maͤnner konnten ihr geſunkenes Vaterland vor 
dem Sturze nicht ſchützen; Alles, was ſie thun konnten 
und thaten, war, demſelben einen minder harten Fall zu 
bereiten. 

Am 4. November 1794 nahm Suwarow nach lan⸗ 
gem furchtbaren Kaͤmpfen, das man beſſer ein verzweiflungs⸗ 
volles Ringen nennen konnte, Praga, die Vorſtadt von 
Warſchau, mit Sturm ein. 


Schon ift das Schwert des Siegers auch über die 


GE e 


Hauptſtadt gezuͤckt. Da tritt Ignaz Potodi, an Gefinnung 
einem roͤmiſchen Buͤrgerhelden aus der fehönften Zeit des 
alten Roms nicht unwerth, vor den Racheengel Suwarow ` 
und bietet ſein Haupt zur Suͤhne dar, damit der Streich, 
der Warſchau treffen follte, nur ihn allein, den Urheber 
der Conſtitution vom 3. Mai 1791 und ſomit des Auf⸗ 
ſtandes, zermalme. Der ruſſiſche General, obwol im Lager 
aufgewachſen und unter den Waffen grau geworden, war 
nicht gleichgültig für ſolch' ein Beiſpiel edler Selbſtauf⸗ 
opferung. Er war nicht unempfaͤnglich für Seelengröße. 
Was auch parteii che Schriftfteller gegen den Mann mit 
err en ſagen mögen, fein Inneres war nicht 
kalt, wie feine Außenſeite. Von dem Augenblicke an 
gebot er ſeinen wilden Kriegern Einhalt. Er ſelbſt ſteckte 
ſein Schwert in die Scheide und ließ ſich in Unterhand- 
lungen ein. Am 9. November 1794 ergab ſi fi ch -ig 
durch Capitulation. gt, 

Zum Ruhme des feltenen Mannes muß gefagt wer- 
den, daß er nach Erreichung feines Zieles jene auferordent: — 
liche Seelengroͤße, jene Maͤßigung im Gluͤcke auch hier 
bewaͤhrte, wie Europa bei andern Gelegenheiten ſie oft 
bewundert hat. Als Opfer dieſes Tages fielen: der gefeierte 

Jaſinski, Paul Grabowski, Korſak, Kivasniewski und 
manch' anderer wackrer Pole. Der heldenmuͤthige Oberſt 
Johann Krzycki war ſchon bei Macieiowice geblieben. Dem 


Sieger, der alle Plünderung und jede Gewaltthaͤtigkeit auß 
das aͤußerſte beſtrafte, blieb die Ehrfurcht unverletzt und 
ging bald in Hochachtung, und diefe in Zutrauen über; 
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denn ſtrenge Mannszucht gab den Warſchauern das feltene 
Schauſpiel einer mächtigen Regierung, ohne das Gehäffige 
der Eroberungsgewalt fühlen zu laſſen. 

Dem edlen Ignatz Potocki verdankt Warſchau dies⸗ 
mal feine Rettung vom fuͤrchterlichſten Blutbade. So zahlte 
ein Potocki die Schuld, die ein anderer Potocki (Stanislaus 
Felix) unwuͤrdiger Sprößling der von Alters her berühmten 
und um das Vaterland hochverdienten Familie beging. Nebſt 
ihm haben die Bruͤder Sewerin und Johann Potocki, 
Beide durch wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeichnet, der Er⸗ 
ſtere fpäterhin Miniſter des öffentlichen Unterrichts und Letz⸗ 
terer durch ſeine Sprachforſchungen und Reiſen in Aſien 
berühmt geworden, die Waffen in der Hand, ſchon 1792 
fir die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes geſtritten. Ruhm: 
voll ſtand ihnen damals in den Tagen vom 17. und 18. 
April und fpäter noch ihr Vetter, der General Stanis⸗ 
laus⸗Koſtka Potocki, zur Seite, obgleich er 36 Jahre 
darauf bei dem Ausbruch des neuen Aufſtandes in der 
Nacht vom 29. Nov. 1830, an dem Muthe des polniſchen 
Volkes verzweifelnd und dem Großfuͤrſten Conſtantin mehr 
als der Nationalſache ergeben, durch die Hand ſeiner eige⸗ 
nen Landsleute fiel. Doch ſelbſt der Sohn jenes beruͤch⸗ 
tigten Oberhauptes der targowiczer Confoͤderation, Wla⸗ 
dimir Potocki wuſch, unter Frankreichs Fahnen dienend, 
in dem glorreichen Feldzuge vom J. 1809, den letzten 

Flecken der vaͤterlichen Schmach mit ſeinem Blute rein, 
und ſtarb, mit dem Vaterlande verſoͤhnt, im J. 1812 an 
einer Entzündungskrankheit. Seine Aſche ruhet in der dem 

11 
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h. Stanislaus⸗Koſtka geweiheten Kathedrale zu Krakau, 
wo ihm die zaͤrtliche Gattin Thekla, geborene Prinzeſſin 
Sanguszko, ein von Thorwaldſen's Meiſterhand aus cara⸗ 
riſchem Marmor gefertigtes Denkmal hat ſetzen laſſen. 

Ein Potocki, Namens Arthur, Sohn des gelehrten 
Johann Potocki und Adjutant des Fuͤrſten Joſeph Ponia⸗ 
towski waͤhrend der Feldzuͤge 1809 — 1814, reich an Gluͤcks⸗ 
gütern aller Art, von der Natur mit Geiſtes⸗ Herzens⸗ 
und Koͤrperſchoͤnheit verſchwenderiſch ausgeſtattet, wurde nach 
dem verhaͤngnißvollem Jahre 1817, wo der große Polen⸗ 
feldherr ſtarb, einer der erſten Befoͤrderer des in ſeiner Art 
einzigen Denkmals, welches die Nation mit taufend und 
abermal tauſend Haͤnden ihrem Vertheidiger an dem Weich⸗ 
ſelſtrande bei Krakau errichtete. Eine Potocka endlich war 
es, die weiblich zart füblende und männlich kraͤftig ban: 
delnde Claudine, geborne Dzialynska, welche unſerer 
ſittenſchlaffen Zeit das Beiſpiel gab, daß Frauen, die den 
ganzen Umfang ihres hohen Berufs erkennen, an Selbſt⸗ 
aufopferung das Unglaubliche zu leiſten vermoͤgen. Ihr 
Name wird nicht nur als die erſte Patriotin Polens in 
den Jahrbüchern der Geſchichte glaͤnzen, ſondern durch Enkel 
und Urenkel vieler Hunderte von Armen, Unglüdlichen, aus 
Choleraſpitaͤlern Geneſenen als Heldin der Humanitaͤt, als 
Pflegerin der Barmherzigkeit und Repräfentantin der rein 
ſten Chriſtenliebe ſelbſt noch in der ſpaͤteſten Zukunft ge⸗ 
prieſen werden. 

Der Leſer wird dem Berar diefe Abweichung vom 
Stoffe um fo nachſichtiger verzeihen, je empfänglicher er 
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felbft für file Tugend if, und je mehr er einfieht, daß in 
den Blättern, welche einem Ko sciuszko geweihet ſind, 
der Tribut dankbarer Anerkennung fuͤr die — ach! immer 
ſeltener werdende echte „Menſchlichkeit“ . oft genug 
dargebracht werden kann. I 

Warſchau hörte auf zu zittern, Polen hoffte, und das 
Schrecklichſte eg mit dem — des Vaterlandes uͤber⸗ 
ſtanden zu ſein. 

Bald aber Së von Petersburg aus der Pfeil der 
Gal geſchimdet. Er traf Alle, welche an der Con⸗ 
föderation Antheil hatten. Mehre Führer; worunter Wielo⸗ 
woyski, Jankiewicz Moſtowski und Kilinski, einer der 
Männer vom 18. April, wurden nach Sibirien verwieſen; 
Ignatz Potodi und Jakorewski nach Petersburg geſchickt, 
und Kosciuszko, ſobald ſeine Wunden die Reiſe — 
in rühmlicher Gefangenſchaft gehalten. 

Unterdeſſen hatte in Litthauen der ruſſiſche General: 
gouverneur Repnin den Namen einer polniſchen Provinz 
vergeffen gemacht. 

In Krakau hatte fich der preußiſche wer unb. in 
Wehen Suwarow Ehrfurcht und Unterwürfigkeit erzwun⸗ 
gen. Nicht lange darauf wurde der Koͤnig Stanislaus 
Poniatowski mit allen Formen der Höflichkeit, von War⸗ 
ſchau nach Grodno beſchieden, wo ihm der Fürft Repnin 
die Reſignationsacte vorlegte, und er am Jahrestage ſeiner 
Krönung der Krone feierlich entſagte (den 25. November 
17955, Durch dieſe Handlung verſchwand Polen aus der 
Reihe der europaͤiſchen Staaten. Doch eine Nation, die 
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ſolche Männer erzeugte, wie Kosciuszko war, konnte nicht 
untergehen. 

Indeſſen blieb auch dieſer große Mann nicht frei von 
Vorwürfen und von mannichfachem Tadel, den der unpar⸗ 
teiiſche Hiſtoriker theils mit Recht, theils aber — und zwar 
meiſtens — nur der Neid ausſprechen konnte. 

Einige behaupten, er habe, trotz der Ermahnungen 
Sierakowski's und mehrer feiner Generale ohne vortheil— 
hafte Stellung mit offenbar zu geringer Truppenanzahl 
gegen die Uebermacht des Feindes das Treffen zu Macieio⸗ 
wice gewagt, feine- eigne Perſon tollkühn dem dichteſten 
Regen der Kugeln ausgeſetzt und ſogar abſichtlich den Tod 
geſucht, um den unglücklichen Ausgang der Schlacht nicht 
zu überleben, weil er überzeugt war, daß mit ihr alle Hoff: 

nung der Freiheit verloren fei, und er den Tod dem Mis⸗ 
lingen ſeines großen Unternehmens vorzog. Die Spannung 
zwiſchen dem Oberbefehlshaber und dem Nationalrathe, 
ſetzen Andere hinzu, die Nachlaͤſſigkeit in Vollſtreckung ſei⸗ 
ner Befehle, die zuletzt hier und da ſichtbar wurde, und 
endlich die Beſtrebungen einiger Uebelgefinnten, welche eine 
demokratiſche Regierungsform einführen wollten, verbunden 
mit den ſich taͤglich haͤufenden Schwierigkeiten, die Revo⸗ 


lution bis an das Ende auszuführen, haben feinen Geiſt er. 


mübet, ihm das Leben zur Laſt gemacht, und ihn auf dieſe 
Weiſe zu einem verzweiflungsvollen Streiche verleitet. 

i Es fehlte auch nicht an Stimmen, welche ihm alle 

geographiſche Kenntniß, felbft diejenige feines eignen Bater- 

landes abſprachen und ihn des Mangels an Energie beſchul⸗ 
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digten, weil er gegen die Gefangenen, wie ſie meinten, zu 
gelinde verfahren war und verdaͤchtige Perſonen, beſonders 
Geiſtliche, nicht mit dem Tode beſtrafte. Er ſoll uͤberdies 
zu aberglaͤubiſchen Mitteln feine Zuflucht genommen haben, 
um die Gemüther des gemeinen Haufens zu feſſeln. Seume *) 
äußert große Verwunderung darüber, wie Kosciuszko bei 
Gelegenheit des Treffens von Szczekociny nicht gewußt 
habe, daß die Ruſſen und Preußen ſich vereinigt hatten. 
„Hat er es gewußt“, ſagt er, „und ſeinen Soldaten ver⸗ 
ſchwiegen, ſo iſt kein Grund zu dieſem Benehmen vorhan⸗ 
den, aber wol mancher dagegen; wußte er es wirklich nicht, 
fo war es augenſcheinlich die größte Vernachlaͤſſigung, zu⸗ 
mal da in dortiger Gegend die Gemuͤther fo geſtimmt 
waren, daß jeder Bauer gern Nachricht gab. Aus ſeinem 
Rapport geht hervor, er habe die Vereinigung nicht ge⸗ 
wußt“. Seume, der als ruſſiſcher Offizier und Secretair 
des Generals Igielſtroͤm in die Sache mit verflochten war, 
ift hier ſchwerlich ein ganz unbefangener Beurtheiler, und 
geht offenbar zu weit, wenn er Kosciuszko's Manifeſt gegen 
die Kaiferin und gegen den König heftig, anzuͤglich, 
beleidigend und ſelbſt für Maͤßiggeſinnte hoͤchſt re bu⸗ 
tant nennt, da der Zorn eines Republikaners von ſo ein⸗ 
fachen und ſtrengen Sitten doch nothwendig entbrennen 
mußte, als üppige Machthaber nach Willkuͤr fein armes 
gedrücktes Volk jacobiniſcher Grundſaͤtze und Verbrechen vor 
ganz Europa anklagten. 
— — 


Nachrichten über die Vorfälle in Polen im Jahr 1794". In 
deſſen ſämmtlichen Werken, Th. 1, S. 58. 
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Uebrigens war ſein Ruͤckzug ſo meiſterhaft, daß er, 
ſelbſt nach dem Urtheile der feindlichen Generale, eine ge⸗ 
wonnene Schlacht werth war. a 

Man warf ihm vor, daß er die dem Bifchofe von 
Chelm und Lublin zuerkannte Todesſtrafe, auf Verwenden 
des paͤpſtlichen Nuntius, in Gefaͤngniß verwandelte. Allein 
hier war der Grund ſeines Benehmens, wie er ſich oft 
gegen ſeine Freunde ausſprach, offenbar dieſer, der Nation 
Beweise zu geben, wie mild er die in feine Hand nieder: 
gelegte hoͤchſte Gewalt ausübte, und vorzüglich, um das 
der Geiſtlichkeit ergebene Gemüth des Volks zu ſchonen. 
Daß er, ungeachtet ſeiner angeborenen Guͤte, in wichtigen 
Faͤllen unerbittliche Strenge mit Gerechtigkeit zu verbinden 
wußte, beweiſt der Umſtand, daß er nach dem Aufruhr in 
Warſchau (den 27. und 28. Juni 1794) ſieben von den 
Raͤdelsfuͤhrern, und darunter Männer aus den erſten Fami⸗ 
lien Polens, haͤngen und den Beete Sprecher Kafimir 
Konopka des Landes verweilen ließ. 

Vielleicht haͤtte er mehr Sg; beet Staroſten 
und Großen des Reichs ausüben ſollen, welche, ſtolz auf 
ihre Vorrechte und Freiheiten, in der allgemeinen Gaͤhrung 
nichts von Ordnung und Gehorſam wiſſen wollten. Sein 
Grundſatz aber war, die Vaterlandsliebe und die Ehre wir⸗ 
ken zu laſſen und gegen die Berführten und Berlod- 
ten, keine Hoffnung aufgebend, mit Waffen zu kaͤmpfen, 
die fie zum Geſetz zurückbringen konnten, da der Strang 
nur die Feigen und Verraͤther zu ſchrecken vermochte. 
Den König behandelte er mit Auszeichnung und gro⸗ 


ßer Achtung. Er war der Erſte, welcher der Regierung 
und den Einwohnern von Warſchau die Majeftét Stanis- 
taug Auguſts zu reſpectiren befahl; er war es, der ſie 
gegen alle Angriffe ſchuͤtzte; und wenn ihm das Vaterland 
nicht über Alles gegolten hätte, fo wuͤrde er keinen Augen⸗ 
blick angeſtanden haben, den Koͤnig an die Spitze der Re⸗ 
volution zu ſtellen; aber unmöglich konnte unter ſolchen 
Umſtaͤnden der Naczelnik dieſem verdaͤchtigen und von den 
Meiſten gehaßten Schwaͤchling eine Theilnahme an der 
Gewalt geſtatten, welche die Nation allein ihm übertragen 
hatte. Er bezahlte den Genuß der Ausſichten, die ihm 
fein heldenmüͤthiger Geiſt und die Tapferkeit ſeiner Armee 
eröffnet hatte, an das Vaterland und wies ſeine Foderun⸗ 
gen an das Urtheil unparteüiſcher Weltbuͤrger. e 
Wie ſich Kosciuszko als Dictator und angebetetes 
Oberhaupt der ganzen polniſchen Nation einfach⸗groß und 
beſcheiden betragen hatte, war er als ruſſiſcher Gefangener 
edel und erhaben und treu feiner Geſinnung. „Ein ruſſi⸗ 
{cher Offizier, einer meiner Sp (erzählt Seume), der 
bei dem gefangenen Kosciuszko die Ordonnanz hatte, hat 
ihn oft zu beobachten Gelegenheit gehabt und verſichert, 
er habe ſein Betragen immer großartig und voll Wuͤrde 
gefunden“. , 
„Einmal war ein hartnaͤckiges Gefecht, das lange zwei⸗ 
felhaft blieb“. | 
„Kosciuszko ſaß an dem Tische, ſtumm und tiefſinnig, 
den Kopf auf den Ellenbogen geſtützt, bis ein Dffiser die 
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Nachricht brachte, die Ruſſen feien endlich mit dem Bajon⸗ 
nette durchgedrungen “. — 

„Gott! Gott!“ fprang er auf und flug fid vor die 
Stirn, „warum habe ich bei meiner Sache nicht ſolche 
Soldaten gehabt?“ 

Während fih der ungluͤkliche Held noch in dem Lager 


der Feinde befand, ſchrieb der hoͤchſte Nationalrath mit dem 


Ausdruck des tiefſten Schmerzes und des innigſten Beileids 
an ihn und erklärte, er fei bereit, alle ruſſiſche Gefangene 
gegen ſeine Perſon auszuloͤſen und uͤberhaupt Nichts un⸗ 
verſucht zu laſſen, was ihm feine Freiheit, ohne Nachtheil 
des Vaterlandes, verſchaffen koͤnne. Kosciuszko lehnte in 
einem kurzen, aber herzlichen Dankſchreiben dieſes Verwen— 
den für ſich ab und wies ſeine Landsleute auf Einigkeit 
und Gehorſam gegen die Geſetze hin. 

In edler Ruhe folgte er dem ruſſiſchen Staabsoffi⸗ 
zier, der ihn mit 300 Mann zu Pferd zuerſt nach Kijow 
in das Hauptquartier des Generals Rumjaͤnzoff, und ſpaͤ⸗ 
ter uͤber Moskau nach Petersburg begleitete, wo Katha⸗ 
rina II., welche doch oͤfters Beweiſe von Großmuth gegeben 


hatte, in ihrem heftigen Zorne befahl, den gefaͤhrlichen 


Obergeneral auf das Fort Petro⸗Pawlosk in den feſteſten 
Verwahrſam zu bringen. 3 

Hier befchäftigte er ſich meiſt mit Leſen oder Zeichnen 
und, wenn es ſeine Wunden geſtatteten, mit Verfertigung 
allerlei Geräthſchaften und Kunfigegenftinde an der Drech⸗ 
ſelbank. Die Fuͤrſtin Czartoryska bewahrt noch jetzt auf 
ihrem maleriſchen Landfige zu Pulawy, nebſt vielen pol- 
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niſchen Alterthuͤmern und Merkwürdigkeiten, in einem ges 
ſchmackvoll aufgeführten Gebaͤude, Tempel der Sybilla ge⸗ 
nannt, eine ſchoͤne Vaſe aus Elfenbein, welche der Held in 
feinem Gefaͤngniſſe gefertigt hat, und die, nach dem Urtheile 
der Kenner, fo geſchmackvoll gearbeitet fein fol, daß fie 
den Arbeiten der geſchickteſten Künftler nicht nachſtehe. 

Hier würde er wahrſcheinlich fein edles thatenreiches 
Leben, das durch die erlittenen Mühen hoͤchſt angegriffen 
und durch ſeine Wunden geſchwaͤcht war, zwiſchen den 
feuchten Mauern eines Kerkers geendet, oder die Zahl jener 
ungluͤcklichen Polen vermehrt haben, welche die Rachſucht 
nach Sibirien in die Bergwerke verurtheilte, wenn nicht 
der Tod der Kaiſerin (im Dezember 1796) den Groll ge⸗ 
löft und fein Schickſal verändert hätte. =. 

Paul I. ftieg auf den Thron von Rußland. Dieſer 
Fuͤrſt, obgleich Milde und Unbefangenheit nicht zu den 
Hauptzügen feines Charakters gehörten, bezeichnete den An- 


tritt ſeiner Regierung mit einer Handlung, welche ſeinem 


Herzen wie ſeinem Geiſte immer Ehre machen wird. 

Er ging in eigner Perſon, von Niemanden, als von 
feinen zwei aͤlteſten Söhnen, den Großfuͤrſten Alexander 
und Konſtantin, begleitet, in das Schloß, wo die Staats: 
gefangenen waren, und brachte dem polniſchen Phocion, 
nebſt deſſen Befreiung, die Huldigung ſeiner Tugenden mit 
den Worten dar: 

Mie vous remets votre épée, mon général, en 
vous demandant votre parole de ne jamais pen 
servir contre les Russes. , 
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Darauf erkundigte fich der Kaifer, wohin er fich, wenn 
er Petersburg werde verlaſſen haben, begeben wuͤrde? 
„Mirai en Amérique, antwortete Kosciuszko mit 
fefter, erhobener Stimme, JY retrouverai mes com- 
pagnons d' armes et les traces de glorieux souvenirs“ 
Auf dieſen Beſuch, und dieſe anerkennende Gnaden⸗ 
bezeigung folgte bald ein neuer Beweis der Hochachtung. 
Der Kaiſer beſchenkte Kosciuszko mit 1500 Bauern; und 
weil er wußte, daß Jener mit ſeinem Freunde nur Eins 
ausmachte, und Beide ihr Lebensſchickſal zu theilen feſt be⸗ 
ſchloſſen hatten, machte er auch dem edlen Dichter, nebſt 
Ertheilung der Freiheit, ein Geſchenk von 1000 Leibeignen. 
Kosciuszko konnte in dieſem Momente, ohne den Kaiſer zu 
erzuͤrnen, die Geſchenke nicht ausſchlagen. Aber weder dieſe 
Gnade, noch ein neues Geſchenk von 12,000 Rubel, noch 
ein von Rußlands Beherrſcher ihm Zeitlebens angebotener 
Jahrgehalt von 6000 Rubel mit dem Range und Titel 
eines Feldmarſchalls konnte den Helden der Freiheit an 
Rußland feſſeln, gegen welches er einmal aus inniger 
Ueberzeugung ſein Schwert gezogen und ſein Blut ver⸗ 
ſpritzt hatte. 
Doch vermochte er ebenſo wenig länger an einem 
Orte, oder in einem Lande zu bleiben, wo er auf jedem 
Geſichte nur Stumpfſinn und getaͤuſchte Hoffnung erblickte, 
wo er faſt lauter fremde Sprachen hoͤrte, und wo ihm von 
allen Seiten das große weite Grab der Unabhängigkeit 
entgegengaͤhnte. ! | 
Kaum waren feine Wunden einigermaßen geheilt, an 
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feine Koͤrperkraͤfte wiedergekehrt, fo begab er fih mit fei- 

nem Freunde Niemcewicz und einigen andern polniſchen 
Offizieren zu Kronſtadt an Bord eines ſchwediſchen Schif⸗ 
fes, um Schweden und Norwegen kennen zu lernen und 
dann nach England uͤberzuſetzen. Es war im Anfang des 
Frühlings 1797, und ſcharfe Nordſeeluft, welche in dieſer 
Jahreszeit meiſt einen anhaltenden Charakter annimmt, griff 
feine. ſchwäͤchliche Geſundheit fo ſehr an, daß er in Ham⸗ 
burg einige Wochen der Ruhe genießen mußte. Kaum 
hatten dieſes ſeine Landsleute in Paris erfahren, als ſie 

zwei an Geiſt und Talent gleich ausgezeichneten Maͤnnern 

aus ihrer Mitte, Michael Oginski und Franz Barſſ, den 
Auftrag ertheilten, im Namen aller in Frankreichs Haupt⸗ 
ſtadt anweſenden Polen an ihn zu ſchreiben, um ihm ihre 
Freude über ſeine Befreiung und die Huldigung ſeiner 
großen Verdienſte zu bezeigen, indem ſie gluͤckwuͤnſchend die 
Großmuth des Selbſtherrſchers von Rußland prieſen, der 
ihnen die Hoffnung ſchenke, ihren gemeinſchaftlichen Vater 
bald hergeſtellt und in Frankreich zu erblicken. Der Brief 
war mit einigen vierzig Unterſchriften verſehen. Kosciuszko 
war zu beſcheiden und zu zartfühlend, als daß er direct 
darauf geantwortet haͤtte. Er begnügte ſich deshalb, nach 
Verlauf von drei Wochen in einem Schreiben an Oginski 
auszudrucken, daß er mit inniger Ruͤhrung und mit Dank 
die treue Anhaͤnglichkeit ſeiner Landsleute vernommen, deren 
Wohl er nie aus dem Auge verlieren, und uͤberhaupt nie 
aufhören werde, denſelben Gedanken, Wort und That 

zu widmen. Von Hamburg aus ging er, ſobald es ſeine 
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Geſundheit geftattete, unter Segel und feste nach Lon- 
don uͤber. > 

Hier hatte fein Schickſal und fein Kampf ſchon lange 
zuvor die groͤßte Theilnahme erregt. Als das Jahresfeſt der 
berühmten Parlamentswahl in Weftmünfter am 10. Oktober 
1794 zum vierzehnten Male in L. gefeiert wurde und die große 
Anzahl angeſehener Männer ſich in der Shakeſpear⸗Tavern 


verſammelt hatten, hielten For und Sheridan Reden, worin 


fie ihre alten Grundſaͤtze mit ihren neuen Handlungen in 
Vergleichung brachten. Darauf gab For neben feinem ge: 
woͤhnlichen: „die Rechte des Volkes!“ und „die Erhaltung 
der Preßfreiheit!“ auch feinen Lieblingstoaſt: „die Sache, 
für welche Hampden auf dem Schlachtfelde und Sidney 
auf dem Richtplatze blutete!“ Diesmal wollte ihn Sheridan 
überbieten, und da zu jener Zeit das Schickſal der Polen 
noch nicht entſchieden war, rief er voll Begeiſterung aus: 
„Kosciuszko und das Gluͤck der Polen bei ihren 
Unternehmungen!“ Wie wenig ahneten die froͤhlich 
verſammelten Briten, daß gerade an dieſem Tage — viel⸗ 
leicht in dem Augenblicke, als ſie bei reich beſetzter Tafel 
der Freiheit das Wort redeten, der Kämpfer für „Frei⸗ 
heit, Integritaͤt und Unabhaͤngigkeit“ (die Devife 
von Kosciuszko's Siegel) auf dem Schlachtfelde von Ma⸗ 
ciejowice, mit Wunden bedeckt in die Gefangenſchaft der 
Ruffen fiel. 

Hier wurde er von vielen anweſenden Polen, welche 
die zweifelhafte Lage des Vaterlandes, oder der Verluſt 
ihrer Guͤter in die Fremde hinausgetrieben hatte, und von 
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mehren amerikaniſchen Veteranen am Landungsplatze erwar⸗ 
tet (denn die Kunde ſeiner baldigen Ankunft war ihm 
vorangeeilt) und wie in einem Triumphe der Freundſchaft 
und Hochachtung in ein bereitgehaltenes Quartier geführt. 
Noch war der Abend nicht herangekommen, als ſchon der 
Ruf durch die „New London Gazette“ verbreitet wurde: 
„Kosciuszko, der Held der Freiheit, iſt hier!“ Sogleich 
kamen Beſuche von Maͤnnern, welche den großartigen, un⸗ 
eigennuͤtzigen Verfechter der Menſchenrechte kennen lernen 
und ihm ihre Verehrung bezeigen wollten: ein Umſtand, 
der um ſo mehr bewundert zu werden verdient, als es in 
der Hauptſtadt eines Landes geſchah, deren Truppen er 
einſt als feindlicher Fuͤhrer gegenuͤber ſtand. — Allein, ſein 
kraͤnklicher Zuſtand erlaubte ihm nicht, dieſe Auszeichnung 
anzunehmen; denn er fühlte fih noch immer ſehr ſchwach 
und unwohl, indem ſeine Wunden unter den Haͤnden 
ſchlechter Aerzte und durch die Beſchwerlichkeit der Seefahrt 
ſich mehr und mehr verſchlimmert hatten, ſodaß man ſchon 
an der gaͤnzlichen Heilung und, nach Ausſpruch einiger 
Wundaͤrzte, ſogar an ſeinem Fortkommen verzweifeln wollte. 
Die gefaͤhrlichſte und zugleich ſchmerzhafteſte Wunde ging 
über den Hirnſchaͤdel und den Nacken bis tief in den Ruͤck⸗ 
grath und nöthigte ihn zu einer peinlichen Stellung. Drei 
Bajonnetſtiche in die Bruſt hatten ihm einen bedeutenden 
Blutverluſt zugezogen, und eine Kanonenkugel, die einen 
on des rechten Schenkels wegriß, erſchwerte ihm das 

ehen. 


Unter dieſen namenloſen Schmerzen, wo er ſich faſt 
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auf keine Weiſe, in keiner Stellung ohne Qual bewegen 
konnte, vertrieb er ſich die Zeit mit Zeichnen und Malen, 
wobei ihn die Landſchaftzeichnung am meiſten anzog. Die 
übrige Zeit war in ſtille Betrachtungen über fein ungluͤck⸗ 
liches Vaterland und deſſen noch trautigere Zukunft getheilt, 
oder der Unterhaltung mit ſeinen Freunden gewidmet. 
Nach Ausſage britiſcher Blatter ), ſprach er mit der 

| eſten Dankbarkeit und Verehrung vom Kaiſer Paul, 
und beſonders von dem hoffnungsvollen, in allen Tugenden 
ſo ausgezeichneten Kronprinzen, dem Großfürſten Alexander. 
Nie hat man ihn über ſeine Gefangennehmung, oder über 
nglimpfliche Beha lung klagen hoͤren. Was er aber oft 
und mit ſchwermüthigem Blicke unter Seufzern bedauerte, 
war, daß ſeine Wunden waͤhrend der Gefangenſchaft fo ſehr 
vernachläffigt und ganz gewiſſenlos behandelt worden waren. 
Als er ſich unter beſſerer Pflege einigermaßen erholte 
und unter dem Schutze Englands und Amerikas, ſeines 
zweiten Vaterlandes von allem ruſſiſchen Einfluſſe frei fühlte, 
wollte er nicht langer Gnade genießen aus den Händen 
ſeiner Gegner; deshalb ſchickte er in der Folge nach feiner 
Rückkehr von der zweiten Reiſe nach Amerika von Paris 
aus dem Kaiſer von Rußland die erhaltene Geldſumme zu⸗ 
rück mit einem Schreiben (vom 4. Auguſt 1798) voll edel⸗ 
müthiger Geſinnungen und voll des waͤrmſten Dankes, 
worin er den Monarchen bittet, ihm zu geſtatten, daß er 
ſich künftighin nur auf jene Unterſtuͤtzung verlaſſen dürfe, 
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*) „Gentleman’s magazine“, Year 1797, Juli, S. 609. 
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auf welche feine in Amerika geleifteten Bar gerechte 
Anſpruͤche zu machen hätten. 

Dann ging er, von den Segenswuͤnſchen des herbei⸗ 
ſtroͤmenden Volks und ſeiner zahlreichen Freunde begleitet, 
unter Segel und ſetzte in ſein zweites Heimathland hin⸗ 
über. In einer dunkeln Nacht ſtieß ploͤtzlich ein fremdes 
Schiff an das ſeinige. Maſten und Segel verwickeln ſich 
ineinander, beider Schiffe Untergang iſt faſt unvermeidlich 
Ein jammervolles Geſchrei ertoͤnt von een Seiten, 2 
desangſt malt ſich auf jedem Geſichte — nur Kosciuszko 
blieb immer derſelbe, und erwartete mit pes BEER 
Beſtimmung. Allein feine letzte Stunde hatte noch nicht 
geſchlagen. Die Vorſehung brachte ſein Schiff an die 
Kuͤſte von Pennſylvanien, woſelbſt er nach fo vielen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten den Genuß des erſten angenehmen Augenblicks 
hatte. Die ehrenvolle Aufnahme der Einwohner linderte 
feine Schmerzen und war ihm Erſatz für feine mannich⸗ 
fach ertragenen Leiden. Hier gab ihm die Regierung der 
freien Amerikaner mehr als einen Beweis, daß er ſich nicht 
getaͤuſcht habe, wenn er auf die Erkenntlichkeit der . 
ſeine Hoffnung baute. ar 

Bei feiner Ankunft in Meuyork gegen die Mitte des 
Jahres 1797 empfing ihn und ſeinen Freund Niemcewicz, 
der nie von ſeiner Seite gewichen war, eine Deputation 
des Congreſſes und begleitete den wohlbekannten Helden 
auf das Verſammlungshaus des Nationalrathes. Mit wel⸗ 
cher Iunigkeit ihm da ein alter Bekannter die Hand reichte, 
dort ein Freund ihn umarmte, mit welchem freudigen Staunen 
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hier die jüngern Mitglieder das ehrwuͤrdige Antlitz des ge⸗ 
feierten Kosciuszko betrachteten, wie Alle fih bemuͤhten, 
ihn nach Verdienſt zu ehren — dies zu ſchildern bleibe 
einem Augenzeugen jenes féônen Augenblicks uͤberlaſſen. 
Bald darauf beehrte ihn ein Congreßbeſchluß vom 23. 
Januar 1798 mit der Schenkung eines Capitals und der 
Zinſen von fuͤnf Jahren Loͤhnungsgeldern, welche er noch 
wegen ſeiner fruͤherhin den Vereinſtaaten geleiſteten Dienſte 
zu fordern hatte. Die ganze Summe betrug 16,000 Piaſter. 
Nun war feine vorzüglichfte Sorge dahin gerichtet, in 
dem Lande wo zuerſt ſeine Thatkraft ſich entwickelte, wo 
fein Geift und fein Herz unter Leitung des großen Was⸗ 
hington ſich bildeten, dieſen Lehrer aufzuſuchen, um ihm die 
Verſicherungen ſeiner unveränderten Ehrfurcht und Freund⸗ 
ſchaft darzulegen. e 
Washington hatte fih fon feit dem Jahre 1783, 
wo er, im Beiſein Kosciuszko's, zu Annapolis in Mary: 
land, feine Refignation vor dem verſammelten Notional- 
congreß in die ‚Hände des Präfidenten niederlegte, auf fein 
Landgut Mount⸗Vernon in Virginien zuruͤckgezogen und 
war in dieſer Zwiſchenzeit nur vier Jahre hindurch als Praͤſi⸗ 
dent des neuen Staates wieder in's oͤffentliche Leben getre⸗ 
ten, welches er ſofort nach Ablauf dieſer Friſt wieder mit 
feinem ſtillen ländlichen Aufenthalt vertauſcht hatte. 
Mit den Worten: „My dear father, do'nt you 
know your son?“ ſtürzt Kosciuszko in feine Arme, und 
die ſchönſte Stunde des Wiederſehens, die je zwei Männer⸗ 
herzen feierten, ging uͤber den beiden Helden auf. Wie 


wechfelten Freude und Achtung mit Schmerz und Truͤbniß 
in Washington's Seele, als fein Zoͤgling ihm die Thaten 
und Schickſale Polens erzählte. Verjuͤngt glaubte fih der 
alte Held in dem jungen Helden zu erblicken. Wie auf 
Slügeln eilten die Tage den Beiden in der Erinnerung an 
ihre Waffenthaten dahin, und Kosciuszko genas, foweit es 
ſeine Wunden zuließen, an Leib und Seele. 

In dem Schatten der Zuruͤckgezogenheit, unter dem 
Schutze einer freien Regierung und dem wohlthaͤtigen Ein- 
fluffe milder und gleichmaͤßiger Geſetze genoß er mit feinem 
vaͤterlichen Freunde und noch einigen alten Kriegsgefaͤhrten 
jene Glüͤckſeligkeit, die der Lohn eines Gemüͤths ift, wel- 
ches mit ſich ſelbſt im Frieden lebt und trotz der getaͤuſchten 
Hoffnung, ſi 0 der e feines Willens weg Sitrebens 
be 

Nach ZEN Quellen ſoll — Bassington ; zu 
fehen vermieden haben, obgleich Letzterer mehre Briefe an 
ihn geſchrieben und ihn aufs dringendſte Auf fein Land⸗ 
gut Mount⸗Vernon eingeladen habe. Selbſt Adam's fab er 
aus Beſcheidenheit nur durch einen ſcheinbaren Zufall, den 
der Praͤſident veranſtaltet hatte. Aber deſto haͤufiger lebte 
und verkehrte er mit Jefferſon. Er zeichnete mit eigener 
Hand das Bildniß dieſes großen Staatsmannes, welches 
nachher von dem General Sokolnicki in Kupfer geftochen 
wurde. 

Wie ſehr damals ſein Name ſelbſt unter den wilden 
Indianerſtaͤmmen Nordamerika's bekannt und geachtet war, 
12 
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geht aus der vom General Harriſon *) erzaͤhlten Anekdote 
hervor. Der damals in Philadelphia anweſende Häuptling 
der Greeks, welcher in der Geſchichte der freien Indianer 
unter dem Namen „Little Turtle“ d. i. „kleine Schild⸗ 
kröte“ bekannt ift, befand fih einſt in Geſellſchaft mehrer 
hoher Staats - und Militairbeamten, als das Geſpraͤch fic 
von ungefaͤhr auf die Theilung Polens und die geheimen 
Raͤnke der Kaiſerin Katharina II. lenkte. Ploͤtzlich erhob 
er fih von feinem Stuhle, ging mit raſchen Schritten un- 
ter zornigen Gebärden im Zimmer auf und ab und rief, 
feinen Tomahawk (Streitart) ſchwingend, voll bittern Hoh- 
nes aus: „Das Weib mag ſich bedenken, was der Mann, 
der mein Freund ift (Kosciuszko) noch thun kann !“ Als 
General Harriſon hierauf erwiederte, daß der letzte Koͤnig 
von Polen, Stanislaus Poniatowski ein ſehr ſchoͤner Mann 
geweſen ſei und ſich hauptſaͤchlich durch dieſe Eigenſchaften 
die Gunſt der Kaiſerin erworben habe, gab er noch hoͤhni⸗ 
ſcher zur Antwort: „Wäre mein Freund „Kotſcho“ (das 
Wort Kosciuszko vermochte ſeine ungeübte Zunge nicht 
auszuſprechen) ein ſchoͤner Mann geweſen, er haͤtte dem⸗ 
nach fein Vaterland nicht verloren!“ Wol die bitterſte 
Satire, die je auf Polens Nationalunglüc gemacht wurde. 

Uebrigens konnte der Wilde gar nicht begreifen, daß 
ein fo tapferer, großartiger, und kraͤftig denkender Mann, 
wie ſein Freund Kosciuszko, babe überwunden werden 
koͤnnen. 


+) Siehe: Life of General Harrison, Governor of Kentucky. 
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Dot, nicht lange ließ die Sache der Freiheit ihren 
noch ſo ruͤſtigen Diener in laͤndlicher Stille der Ruhe ge⸗ 
nießen. Kosciuszko ſollte ſich auch eine en zu 
e Lorber erwerben. 


Als naͤmlich der des Hochverralhes E General 


André vor ein Kriegsgericht geftellt worden war, um fih 
uͤber ſeine Handlungen zu verantworten, wurde er durch 
die Mehrheit der Offiziere zum Praͤſidenten des Tribunals 


gewählt, denn die Amerikaner meinten, wenn Kosciuszko 


bei den Gerichtsverhandlungen und dem Urtheilſpruche den 
Vorſitz führe, fo liege in dieſer Wahl ſchon für alle civiliz 
ſirten Nationen die Buͤrgſchaft begründet, daß Alles in der 
Form und dem Weſen nach voͤlkerrechtlich zugegangen 
Er war es auch, der die Geſetze und Verhaltungs⸗ 
bei Kriegsgerichten für die junge Republik ent- 
werfen ſollte, was aber ſeine Beſcheidenheit durch das offene 
Bekenntniß ablehnte, daß er wol das Gefühl für Recht 
und Unrecht, Vaterlandsliebe und Vaterlandsverrath in ſei⸗ 
nem Buſen trage, aber zu wenig juriſtiſche Kenntniſſe bez 
fige, um einem fo hohen Berufe zu genügen. Nichts deſto 
weniger nahm er berathenden Antheil an der Medaction 
des fo vielgeruͤhmten Strafcoder's, was fein fruͤheres An- 
ſehen ſoweit es moͤglich war, noch erhoͤhete. Die Liebe 
fuͤr ihn wurde bald fo allgemein, daß die Amerikaner ihre 
Knaben bis auf den heutigen Tag nicht ſelten mit dem 
Taufnamen „Kosciuszko“ nennen, ſowie „Washington“ 
und „Lafayette“. 

Es waren einige ſtreitige Punkte wegen der Freiheit 
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des Handels und anderer Prärogativen zwiſchen Frankreich 
und den Vereinigten Staaten zu erörtern, wozu ein Mann 
von ebenſo großer Feſtigkeit als Kenntniß und von einem 
erprobten Rechtsſinne erfodert ward. Keiner war nach 
Franklin in den Augen des hohen Nationalrathes für taug⸗ 
licher befunden als Kosciuszko. Auf ihn fiel die Wahl. 
Mit der noͤthigen Vollmacht ausgeruͤſtet, begab er fih im 
Jahre 1798 an Bord eines franzoͤſiſchen Schiffes und 
ſegelte, um ſich ſeines Auftrags zu BR nach dem 
Lande ſeiner Beſtimmung ab. 

Bevor er jedoch Amerika verließ, legte er in die ‚Hände 
ſeines treugeliebten Freundes Thomas Jefferſon, des bez 
rühmten Präfidenten der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, eine 
bedeutende Summe als Legat nieder, mit dem Wunſche, 
wenn er es für gut faͤnde, nach einigen Jahren davon eine 
Schule zu errichten für arme Negerkinder und Solche, 
deren ſklavenartiger Zuſtand jede anderweitige Gelegenheit 
zur Bildung ausſchloß. 

Das „Morning Chronicle‘ und mehre franzoͤſiſche 
und deutſche politiſche Blätter meldeten, bei Anführung 
von Jefferſon's Tode im Spaͤtjahre von 1826, daß jener 
edle Republikaner aus dem Capitale, das nun zu 15,000 
Dollars angewachſen war, dem Verlangen ſeines ſcheidenden 
Freundes gemäß, wirklich eine Freiſchule für Neger und 
Sklaven errichtet habe, deren glückliche Fortſchritte zu den 
ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigen. Außerdem fol Sos: 
ciuszko noch eine bedeutende Summe zur Erziehung und 
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Dotirung farbiger Sklavenmaͤdchen, vor allem aber für 
deren Freikaufung niedergelegt haben. 

Gluuͤcklich war in den erſten Tagen die Fahrt; doch 
zum zweiten Male ſchien das Element Kosciuszko's Muth 
prüfen zu wollen. Nach drei Wochen erhoben fih fuͤrchter⸗ 
liche Stürme auf dem atlantiſchen Oceane. Immer wüthen: 
der tobte die See, und das Schiff war mehrmals in Ge⸗ 
fahr, zertrümmert, oder von den Wellen verſchlungen zu 
werden. Die Gefahr ſtieg, und der Tod ſchien unvermeid⸗ 
lich. Schon verzagte die Schiffsmannſchaft, und auf das 
wilde Fluchen der Matroſen folgte ſtilles Gebet. Da ſtieg 
Kosciuszko, der Held, der dem Tode mehrmals in offener 
Feldſchlacht in's Antlitz geblickt hatte, auf das Verdeck, ſchritt 

von einem Poſten zu dem andern und ertheilte Rath 

d Hülfe, wo er konnte. Durch folh ein erhabenes Bei: 
ſpiel von Muth und Todesverachtung aufgemuntert, boten 
die Schiffsleute ihre letzte Anſtrengung auf: der Sturm 
ließ allmaͤlig nach, und Alles war gerettet. 

In Bayonne, an deſſen eine Stunde von der Stadt 
entfernten Rhede das Fahrzeug am 10. Messidor d. J. VI. 
landete, ward Kosciuszko, der unter dem Namen eines 
Kaufmanns von Philadelphia ſich eingeſchifft jetzt aber wie⸗ 
der feinen Namen angenommen hatte, mit allen kriegeriſchen 
Ehren empfangen, womit man nur die Großadmirale und 
Marſchaͤlle Frankreichs bewillkommt. 

Unter Begleitung eines Garderegiments hielt er an 
der Seite der Deputation des Magiſtrats feinen feierlichen 
Einzug in die Hafenſtadt, und ſetzte nach kurzer Erholung . 
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feine Reiſe nach Paris fort. Nicht minder ausgezeichnet 
und ehrenvoll war ſeine Aufnahme in die Reſidenz. 

Seiner beſcheidenen aber ſtandhaften Klugheit, und 
dem Verwenden der erſten Perſonen des Staats, die er zu 
Freunden hatte, gelang es, feiner Aufträge zur vollſten 
Zufriedenheit fih zu entledigen, und das franzoͤſiſche Volk 
freute ſich, einen fo wackern Bürger und fo berühmten 
Verfechter der Freiheit in feiner Mitte, unter der ait der 
erſten Citoyens, zu erblicken. : 

Den 26. Thermidor d. J. VI. (1798) ftand Kos: 
ciuszko vor der Tribune des Mathes der Fuͤnfhundert. 
Seine Augen füllten ſich mit Thränen, als der Präfident 
bei Be des ſchweren Ungluͤcks, welches Polen be⸗ 
troffen, erwaͤhnte, „ſie feien zwar nicht ewig dauernd, dieſe 
„Pruͤfungstage des Geſchicks, denn der berühmte Verthei⸗ 
„diger der ſarmatiſchen Freiheit fei heimgekehrt nach Europa.“ 

Hier hätte Kosciuszko ein neues glorreiches Leben fuͤh⸗ 
ren koͤnnen. In den Häufern der größten Machthaber ein: 
gefuͤhrt, ſeinen auf beiden Hemiſphaͤren errungenen Ruhm 
zur Seite, von dem enthuſiaſtiſch für Freiheit und Unab- 
haͤngigkeit eingenommenen Volke faſt angebetet, wurden 
ihm mehre bedeutende Staatsſtellen angetragen; allein, der 
Held, der fo uneigennützig und Alles willig hinopfernd 
ſeinem Vaterlande mit ausſchließender Liebe gedient hatte, 
konnte fih unmöglich von dem Ehrgeize bewegen laſſen, 
noch weniger einem Volke dienen, deffen Grundfage und 
Zwecke mit den ſeinigen in ſo großem Widerſpruche waren. 
Auch in dem größten Menſchenſtrudel, der ſich damals auf 
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dem Erdenrund bewegte (zu Paris am Ende des vorigen 
Jahrhunderts), lebte Kosciuszko zurückgezogen, nur mit 
einer ſehr gewaͤhlten kleinen Zahl von Menſchen und ein 
Paar Landsleuten verkehrend, ſeine Augen unabläffig auf 
das unglückliche Polen hingewendeet. 

Unter den vielen ausgezeichneten Maͤnnern aber, die 
er in Paris kennen lernte, und die ſich um ſeine d⸗ 
ſchaft bewarben, nahm der britiſche Redner Charles 
eine der erſten Stellen ein. Kosciuszko ward von 5 
ſchlichten Weſen und von dem einfach-edlen Anſtande, wo: 
durch For Aller Herzen gewann, ſo ſehr angezogen, daß 
er ihn zu Ende eines großen Concerts, welches im Odeon 
zum Beſten der ungluͤcklichen arzen auf St.⸗Domingo 
en wurde, und wo er ihn zum erſten Mal ſah, nach 

begleitete. Des andern Morgens flattete ihm der 
ſeinen Beſuch ab und ward auch ſeinerſeits ſo 
ſehr von dem jugendlichen Heldenfeuer und der Uneigen⸗ 
nützigkeit des nun zum Manne herangereiften Patrioten 
ergriffen, daß er ſich ſelbſt bei demſelben zum Mittagseſſen 
einlud, um deſto laͤnger ſeines anziehenden Umgangs ge 
nießen zu koͤnnen. 

Dieſe beiden Sade dane Maͤnner, von denen der eine 
die Sache der Freiheit und des Rechts mit dem Schwerte, 
der andere mit Mund und Feder zu vertheidigen ſich be⸗ 
ſtrebte, konnten nicht ‚müde werden, uͤber Amerika und deſ⸗ 
ſen Verfaſſung, über die Reibungen in England, und die 
Vorfälle in Polen und Frankreich ihre Ideen auszutauſchen. 

Kosciuszko, durch feinen frühen Aufenthalt in London 
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mit der britifhen Verfaſſung vertraut, konnte dem Redner 
manche Unfit mittheilen, die ihm nicht nur überrafchend, 
ſon ch willkommen ſein mußte; denn was der unter 

ch verſchlungenen Lebensverhaͤltniſſen gereifte Held dem 


engliſchen Staatsmanne rieth, bezweckte nur allgemeines 


Buͤrgerwohl und das Beſte der geſammten Menſchheit. 
Von dieſem Tage an waren Beide unzertrennliche 
Freunde, und dieſer Seelentauſch hatte auf den Charakter 
beider Männer den wohlthätigften Einfluß. Die rasche 
Hitze des feingebilbeten aber überaus reizbaren Kosciuszko 
wurde durch Fors gemeſſenes Betragen und die kalte Ruhe 
ſeines Urtheils gemildert, und Englands Demoſthenes, der 
gleich dem Athenienſer das Aeußere und den hergebrachten 
Ton der Geſellſchaft nicht felten ganz vernachläffigte, ward 
von dem Erſtern auf das vortheilhafteſte umgebildet Sie 
trafen ſich haufig in dem gebildeten Kreiſe der ſchöͤnen Frau 
von Recamier, die — eine zweite Madame de Geoffrin — 
alle ausgezeichnete Fremde nebſt den Gelehrten von Paris 
um ſich verſammelte. e lag 7 

Später fanden fie lange noh miteinander in geg 
vertrauteſten Briefwechſel, und die Freundſchaft zweier fo 
gleichgeſtimmter und nur von einer einzigen Idee begeiſter⸗ 
ter Männer dauerte, wie es nicht anders kommen konnte, 
fort bis zum Tode. 

Wie ſehr ihn, den ſchon feit dem 26. Auguſt durch 
beſonderes Decret zum franzoͤſiſchen Bürger ernannten 
Republikaner, die angeſehenſten Maͤnner von Paris ehrten, 
beweifet der Umſtand, daß man kurz nach feiner Rückkehr 


aus Amerika, dem Helden zu Ehren, im J. 1798 ein 


großes Feſtmahl veranſtaltete, an dem 500 Perſonen Anz 


theil nahmen. Der erſte Toaſt galt der Unabhaͤngigkeit 
Polens. „Die Freiheit iſt gerettet, rief der Diſtricts⸗ 
„präfident Bonneville, Kosciuszko ift in Europa!“ 
(La liberté est sauvée — Kosciuszko est en Eu- 
rope!) Thraͤnen der Ruͤhrung und Beſchaͤmung entſtuͤrzten 
den Augen des beſcheidenen Generals. Er wollte antwor⸗ 
ten, um das zu große Lob abzulehnen und der Freiheit 
Frankreichs einen Toaſt auszubringen, allein die ganze 


Verſammlung unterbrach ihn mit dem Freudenrufe: „Aux 
larmes de Kosciuszko! Nur er war der Gegenſtand 


des Geſpraͤchs, der Liebe und der Socheng während die⸗ 
fer Feſtlichkeit. 
So ſehr ſich Koscuszko von geößern Bipfomatifcen 


Aſſembleen entfernt zu halten ſuchte, liebte er dennoch den 


Umgang mit ausgezeichneten Staatsmaͤnnern und Gelehr⸗ 
ten ſehr, und war immer ganz beſonders erfreut, wenn auch 
Frauen mit ihren heitern Geiſtesgaben die ernſte aa, 
tung der Maͤnner wuͤrzten. 

Es wollten ſogar Einige behaupten, die gleichzeitig 
mit ihm in Paris lebten, wenn Kosciuszko irgend eine 
Schwaͤche beſeſſen habe, ſo ſei es die geweſen, daß er der 
Liebe allzu ſehr, und nicht ſelten e een Anderer ge⸗ 
huldigt habe. 

In einem jener Zirkel war es, wo er den eibgenôffi: 
[hen Geſchaͤftstraͤger Peter Jofeph Zeltner aus Solothurn 
fand, einen Mann von ebenſo großer, echtſchweizeriſcher 
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Biederkeit, als Tiefe des Geiſtes, und von feltenen Kennt⸗ 
niſſen, der mit Europas größten Diplomaten damals in 
Verbindung ſtand. Es konnte nicht lange dauern, ſo muß⸗ 
ten ſich dieſe beiden Männer gegenſeitig lieb gewinnen, und 
liebend achten. Was aber in der Folge das Band der 
Freundſchaft zwiſchen dem Schweizer und Polen noch feſter 
knüpfte, und beider Schickſal bis an des Lebens Ende an- 
einander kettete, war die liebenswuͤrdige, mit allen Vor⸗ 
zügen des Geiſtes und des Herzens ausgeſtattete Gattin 
des Erſtern. Kosciuszko wurde bald auch ihr vertrauteſter 
Freund, tnb endlich Haus = und Tiſchgenoſſe der Familie. 

e dieſes zarte Seelenband zu zerreißen. 

Selbſt als die politiſchen Verhaͤltniſſe ſich aͤnderten, und 
Zeltner, ihrem Einfluſſe weichend, ſeine Stelle niederlegte, 
und dadurch ſich und ſeine Familie der groͤßten Einſchraͤn⸗ 
kung preisgab, blieben ſich die Freunde treu. Kosciuszko 
theilte treu mit ihm jedwede Entbehrung, jedes Leid und 
jeden Kummer. Seine Beſchaͤftigungen waren ebenſo cha⸗ 
rakteriſtiſch, wie jedes ſeiner Worte, und jede ſeiner Thaten. 
Die eine Haͤlfte des Tages widmete er dem Selbſtudium 

(meiſt Geſchichte und Mathematik); die andere der Erzie⸗ 
hung der Kinder feines Freundes, denen er bei Zeltner's 
vielen Gefchäften Vaterſtelle vertrat. Es war rührend an- 
zuſehen, wenn fie dem Krieger mit den Narben auf dem 
Schoß ſaßen, und ſeine blaſſen Wangen ſtreichelnd nach 
Dieſem und nach Jenem fragten, und ſich beſonders uͤber 
den Welttheil, den ein gewiſſer Columbus — wie ſie ſag⸗ 

ten — entdeckt haben ſollte, belehren ließen. Dann ſtrahlte 
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ſein Auge, und ſein Herz ſchloß ſich wieder der Freude 
und der Hoffnung auf. " Se * 

Außer der Familie Zeltner fab er am haͤufigſten die 
geiſtreiche Generalin Fiszer, die Witwe ſeines ehemaligen 
Adjutanten, mit der er ſich in ſeiner Mutterſprache oft und 
gern von Polen unterhielt.) Später war er faft alle 
Abende auf eine Taſſe Thee ihr Gaſt, und alle in Paris 
anweſende Polen reiheten ſich alsdann um ihren großen 
Feldherrn herum. Wer Kosciuszko zu ſehen, und zu kennen 
verlangte, ließ ſich bei Madame Fiszer vorſtellen. Als er 
eines Abends bei derſelben eintrat, kam ſie ihm mit der 
Nachricht entgegen, er werde ſehr bald eine aͤußerſt intereſ⸗ 
ſante Frau zu bewundern Gelegenheit haben, die nichts 
ſehnlicher wuͤnſche, als ihn kennen zu lernen. „A la bonne 
heure, wenn es nur keine gelehrte Frau ift”, fant Kos- 
ciuszko in das Wort, „denn ich habe eine unwillkürliche 
Abneigung gegen gelehrte Weiber.“ „Allerdings iſt es eine 
Gelehrte, und zwar die erſte, welche Frankreichs literariſche 
Welt kennt — Madame de Stael-Holftein”. Bei bieten 
Worten griff Kosciuszko nach ſeinem Hute, und verließ, 
mit ein Paar verbindlichen Worten ſich empfehlend, in 


) Eine kurze, aber geiſtreich aufgefaßte Charakterſchilderung 
unſeres Helden aus der Feder der Frau Generalin, gebornen Gräfin 
Kulieska, ſteht in dem „Journal général de France“ 1818. 17. 
Fevrier, auf welche wir unſere Lefer um fo mehr aufmerkſam machen 
zu mëtten glauben, als ſich jener Aufſatz nicht nur durch Treue, 
ſondern auch durch den Umſtand auszeichnet, daß er die erſte Hul⸗ 
digung der Liebe und Verehrung iſt, welche nach dem Tode Kos⸗ 
ciuszko's (15, Oct. 1817) in öffentlichen Blättern erſchien. 
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großer Eile das Haus. Frau von Fiszer hatte Offenheit 
genug, als die auf den Abend fich freuende Frau von Staël 
erſchien, ihr unter Scherzen den ganzen Hergang der Sache 
zu erzaͤhlen. Obgleich Letztere, deren Haupttugend nach 
dem Zeugniß Aller, die fie perſoͤnlich kannten, Beſcheiden⸗ 
heit nicht war, Anfangs etwas betroffen darüber zu ſein 
ſchien, lag es doch nicht in ihrem Charakter, einen gefaßten 
Plan bei dem erſten Mislingen aufzugeben. Sie lud ſich 
daher ſelbſt wieder auf den Abend des kommenden Tages 
ein, und bat die Wirthin des Hauſes dringend, dem Gene⸗ 
ral nichts davon wiſſen zu laſſen. „Der Sonderling will 
vielleicht gern üͤberraſcht fein”, ſetzte fie hinzu und zog ſich 
bald darauf zuruck. Des andern Tages mochte Kosciuszko 
etwa ſeit einer halben Stunde ſeinen gewoͤhnlichen Beſuch 
abgeftattet haben, und befand ſich gerade mit einigen feiner 
Landsleute im Geſellſchaftszimmer, als Frau von Staël 
unangemeldet eintrat. Nach den bei der Praͤſentation uͤbli⸗ 
chen Hoͤflichkeitsformeln ging ſie mit der ihr angebornen 
Lebhaftigkeit auf Kosciuszko zu, ſagte ihm eine Menge 
Schmeichelhaftes, und endigte mit den Worten: Mon 
général, racontez- moi votre histoire, racontez- nous 
les principaux événements de la révolution de Po- 
logne lee Ohne im Geringſten außer Faſſung zu kommen, 
gab er die lakoniſche Antwort: „Madame; je Pai faite, 
mais je ne sais pas la raconter‘, 
Nicht felten wurde Kosciuszko, trotz feiner Burid- 
gezogenheit, in die geiſtreichen Zirkel der Liebenswirdigen 
Madame de Cabarrus eingeladen, und da verdunkelte er 
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mit ſeinem heitern Scherz und mit der Feinheit ſeines 
Benehmens die geuͤbteſten Weltleute, und galt ſelbſt bei 
ganz jungen Damen als ein ſehr angenehmer Geſelſchaſter. 
Galanterie gemiſcht mit der ech- chevaleresten ( i 
waren von jeher Grundzüge feines Charakters, die 
auch im Ungluͤck nicht verließen. In jenen Geſellſchaften 
ſah er von Zeit zu Zeit noch den alten ehrwuͤrdigen Welt⸗ 
umſegler Bougainville, die beruͤhmten Orientaliſten Langles 
und Sylveſter de Sacy, und viele andere Männer von 
Auszeichnung. Faſt mit allen Diplomaten war er genau 
bekannt; doch fühlte er ſich von Talleyrand, der, wie in 
der vegetabiliſchen Welt die exotiſchen Pflanzen ihre Para⸗ 
ſiten, Alles um ſich verſammelte, weniger angezogen als 
von dem kenntnißreichen Marquis de Luccheſini, koͤnigl. 
preußiſchen bevollmächtigten Miniſter. Beſonders verkehrte 
er viel mit dem einfach⸗großen Livingſton, Abgeſandten der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, den er haͤufi 
Hauſe der Frau von Recamier traf, und unterhielt ſich mit 
Vorliebe oft ſtundenlang mit dem beruͤhmten Verfaſſer — 


Ruinen — Volney. 


Auch der ſpaniſche Botſchafter, Don Sok welas 
aus dem uralten Grandengeſchlechte der Azara, durch Kennt⸗ 
nif und Talent gleich ausgezeichnet, gab fih Mühe, den 
bekannten Dictator von Polen zu gewinnen, und es gelang 
ihm; denn bald zählte Kosciuszko denſelben unter feine 
vertrauteſten Freunde. 

Von den Generalen und merkwürdigen Kriegern war 
Moreau derjenige, mit dem er fich am liebſten úber Orga⸗ 
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nifation der Truppen, über Taktik, Feſtungsbau und Höhere 
Kriegskunſt unterhielt. Er zollte ihm in dieſen Wiſſen⸗ 
ſchaften aufrichtige Bewunderung, und oft hoͤrte man ihn 

Parallele zwiſchen den zwei groͤßten Feldherrn ihrer 

„Bonaparte und Moreau, ziehen, welche ſcharf detail⸗ 
lirt, und aufgefaßt von dem ruhigen und ſchlachten-erfahre⸗ 
nen Blicke eines nur für die Wahrheit begeiſterten Man⸗ 
nes, nicht felten zum Nachtheil des Erſtern ausfiel. 
Weer ihm aber nebſt Zeltner den Aufenthalt von Paris 
faft unentbehrlich machte, war der Marquis de Lafayette, 
den er in Amerika wohl gekannt, und wegen ſeines Edel⸗ 
muthes und der bewunderungswindigen Selbſtaufopferung 
fehägen gelernt hatte; doch die Ungleichheit des Ranges, 
und die Laune des Geſchickes fuͤhrte Beide nur ſelten zu⸗ 
ſammen, und wenn es geſchah, ſo war er nur in Dienſt⸗ 

en, und in weg der Pflicht, welche jede Annaͤhe⸗ 
ig ausſchloß. 

Doch, wie haͤtte in Paris bie Et Tugend des Einen 
— Scharfblicke des Andern entgehen, wie der politiſche 
Franzoſe dem — Polen — bleiben 
koͤnnen? 

Auf einem neuen gabe der Freiheit pre fi o die 
Helden in Europa wieder, und die Erinnerung an: ihre 
Waffenthaten i in Amerika ſchlang ein maͤchtiges Band um 
Beider Herzen, das durch die gleiche Richtung in Wort 

und That unauflösbar ſeſtgeknuͤpft wurde. ’ 

Kosciuszko weilte mehre Monate zu e einem 
ſehr anmuthig gelegenen Landſitze des Marquis, 30 Stunden 
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von Paris, wo Letzterer zurückgezogen von aller Politik 
und von jeder glaͤnzenden Verbindung nur den Familien⸗ 
freuden der Haͤuslichkeit lebt, und gewohnlich den Sommer 
zuzubringen pflegt. , 

Auch der bekannte General Fitzpatrick e 
als Feldherr ungemein hochgeſtellt, und ihn ſowol wegen 
feiner unermuͤdeten Beharrlichkeit als wegen der Bürger- 
tugenden ſchaͤtzen gelernt. Sie hatten zuerſt haͤufige Briefe 
miteinander gewechſelt; das lebendige Wort von den Lip⸗ 
pen eines ſo allgemein geachteten Mannes, eines Heldes 
wie Kosciuszko, mußte die todte Rede uͤbertreffen, welche 
die Buchſtaben in den Briefen dem Entfernten brachten. 
Denn lichtvoll und überzeugend in feiner Darſtellung, in in 
feinen Grundfägen unerſchuͤtterlich feſt, verband er mit einer 
holden Würde des Benehmens, ſobald es das Anſehen 
ſeines Feldherrnamtes auftecht zu erhalten galt, eine Alles 
gewinnende Leutſeligkeit im Umgange. Sein Vaterland 
war das Thema, woruͤber er am liebſten ſprach. Ihm 
duͤnkte — ſelbſt in der Ferne — kein Opfer zu ſchwer, 
kein Hinderniß zu groß fuͤr die Erkaͤmpfung der Ehre 
und Wohlfahrt ſeines Vaterlandes. Selbſt ſeine heftig⸗ 
ſten Gegner wagten es nie, * dieſe Gerechtigkeit zu 
verſagen. 

Daher wuchs nach kurzer SBelamiſchaſt ihre gegen⸗ 
ſeitige Bewunderung. Vorher hatten ſie nur ihre Talente 
und die Feinheit und Kraft ihrer Geiſter geſchaͤtzt. Jetzt 
erkannte der Eine an dem Andern die Redlichkeit des 
Mannes, die Liebenswürdigkeit des Menſchen, die Selbſt⸗ 
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verleugnung des Helden, die Geradheit des Herzens, und 
den Adel der Geſinnung. 5 

Als ihn bei einer der metten Hofvorſtellungen 
der erfte Conſul fab, wandte ſich dieſer gegen Kosciuszko 
mit einer groͤßern Freundlichkeit als es damals ſeine Art 
war, und ſagte: 

„Ah, mon général, c'est avec un plaisir ex- 
trême que je fus informé de votre arrivée à Paris. 
Je suis charmé de voir l’homme, qui sut mériter 
l'attention des deux hémisphères et qui se servit de 
son épée avec autant de succès pour le bien-être 
de toute l'humanité que pour l’indépendance de sa 
patrie“. 

Kosciuszko lehnte dies Lob mit der ihm eignen Be: 
ſcheidenheit ab, und aͤußerte mit großer Freimuͤthigkeit feine 
Geſinnungen uͤber den Nationalkrieg in Amerika und das 
ungluͤckliche Schickſal von Polen. | 
Bonaparte ließ ihn eines Tages ausforſchen, ob er 
wol geneigt waͤre, eine Stelle als Senator anzunehmen: 
„Que voudriez-vous, que je fisse la!“ gab er zur 
Antwort. Ein anderesmal, als die Republik ſich in ein 
Kaiſerreich umgeftaltet hatte und ein neuer Adel gefchaffen 
worden war, fragte er einen ſeiner Bekannten aus dem 
Senate: „Nun! wie ſoll man Sie jetzt nennen? Sind Sie 
Herzog oder Fürft, Excellenz oder Hoheit geworden? (Com- 
ment faut-il maintenant vous appeler? Etes-vous 
Duc, ou Prince? Excellence ou Altesse ?) „Ich bin 
nichts, gab der geadelte Rathsherr zur Antwort, als ein 


EN" — 

ſchwaches Stüdchen Wachs in der Hand Sr. Maj 
Dies Wort verletzte die ſtolze Seele Kosciuszko's in ſo 
hohem Grade, daß er den en von nun an nie 
mehr fab. 

Ebenſo ſtandhaft icing er megge Anträge, in franz 
Bi ſche Dienfte zu treten, aus, und zog es vor, als ſchlich⸗ 
ter Bürger und Beobachter mit feinem ſchweizeriſchen Freunde 
ein Haus und ein Schickſal zu theilen. N 

Nach M. A. Jullien („Notice biographique sur 
Th. Kosciuszko“, Paris, 1818, 8., S. 23 fg.) war 
Kosciuszko's nie ruhende Liebe und Vorſorge fuͤr ſein Va⸗ 
terland eine der Hauptveranlaſſungen, daß die Polen, ſich 
zu ordentlichen Legionen bildend, unter Frankreichs Fahnen 
fuͤr die Aufrechthaltung der Republik kaͤmpften. Der Nac⸗ 
zelnik, der auch aus der Ferne noch ſeinen großen Einfluß 
auf feine Landsleute aͤußerte, ſchlug naͤmlich dem macht⸗ 
„habenden Directorium vor, durch feine Vermittlung eine 
nicht unbedeutende Anzahl tapferer polniſcher Krieger für 
die franzoͤſiſche Sache zu gewinnen, wenn man ihm dage- 
gen bei den zu erfolgenden Friedensverhandlungen Polens 
Unabhaͤngigkeit garantirte. 

Kosciuszko erfüllte fein gegebenes Wort auf das treueſte. 
Er gab das Zeichen zum Aufbruch — und ganze Scharen 
junger Polen eilten herbei, ſich unter Frankreichs Krieger 
zu reihen. Wie ſich aber das Directorium ſowol als nach 
ihm Bonaparte als Conſul und Kaiſer des gegebenen Ver⸗ 
ſprechens entledigte, und welches überhaupt das traurige 
Loos jener tapfern polniſchen Legionen geweſen, welche im 
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füßen Wahn, für das Wohl ihres Vaterlandes zu ſtreiten, 
für franzoͤſiſches Intereſſe ihr Blut verſpritzten, if allgemein 
bekannt. Sie fochten in Italien, Neapel, Aegypten, Sy⸗ 
rien, auf St.⸗Domingo, in Oeſtreich, Preußen, Holland, 
Spanien, Portugal, Rußland, Polen, Sachſen, Weſtfalen 
und im Jahre 1814 auch im Innern von Frankreich. Ihr 
Verluſt wird allgemein auf 40,000 Mann berechnet, wovon 
ungefähr 600 Offiziere und 12,000 Soldaten uͤbrig geblieben. 
| In Berville, wo ihm in feiner ländlicher Stille das 
Studium der Alten eine Haupterholung war, las er mit 
Vorliebe die Schriften des Tacitus und Plutarch, und un⸗ 
ter den großen Maͤnnern des Alterthums liebte er vorzugs⸗ 
weiſe Charaktere wie die eines Ariſtides, Timoleon und 
Epaminondas. Der feſte und unbeugſame Sinn Hanni- 
bal's, ſein conſequenter Haß gegen die Roͤmer, ſein Muth, 
fein Feldherrngenie und fein Ungluͤck floͤßten ihm Bewun⸗ 
derung und Ehrfurcht ein. Er ſuchte und fand gern un⸗ 
ter ſeinen Freunden Maͤnner, welche an Charakterſtaͤrke den 
alten Helden Roms und Griechenlands nacheiferten. So 
nannte er Jefferſon in ſeinen Briefen ſehr oft: „Mein 
theurer Ariſtides“. 

Wenn er von feinem Landſitze nach Paris kam, bez 
nutzte er jede Gelegenheit, feinen Freunden, ſelbſt ohne iht 
Vorwiſſen, nuͤtzlich zu fein. So bewirkte er eines Tages von 
einem der erſten Miniſter, bei welchem er zur Mittagstafel 
eingeladen war, die Anſtellung eines ſeiner Freunde, deſſen 
Beſcheidenheit es nicht wagen durfte, ſich um ein Amt zu 
bewerben, obgleich er die groͤßte Noth litt. 
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Wie Kosciuszko fih über Napoleon und beffen far: 
ſchen Aufruf an die Polen äußerte, zeigt deutlich die ebenſo 
freimüthige als energiſche Widerrufung jener Proclamation, 
die im „Moniteur“ den 3. April 1816 eingeruͤckt iſt. 

Doch nicht nur in Paris beeiferte man ſich, den 
großen Mann zu ehren; auch vom Auslande her erhielt er 
Briefe von den achtbarſten Maͤnnern jener Zeit, worin ſie 
ihm ihre Hochachtung und Bewunderung bezeugten. Be⸗ 
ſonders aber wuchs der Enthuſiasmus in Polen, je länger 
ſeine Abweſenheit dauerte, von Tag zu Tag. Die polni⸗ 
ſchen Frauen des erſten Standes trugen Medaillons mit 
dem Bildniſſe Kosciuszko's, und eine Geraͤthſchaft, die ihm 
angehoͤrte, irgend Etwas, das er getragen oder gebraucht 
hatte, wurde als theure Reliquie verehrt. 

Die polniſchen Legionen, die fih durch einen Aufruf 
des wackern General Dombrowski (vom 1. pluviose de 
ran V) um dieſen Helden herum verſammelt, und ſich 
mit der Hoffnung in franzoͤſiſche Dienſte begeben hatten, 
einſt vielleicht das geſunkene Vaterland und ihren Naczelnik 
an den Feinden zu raͤchen, ſeierten jaͤhrlich den Geburtstag 
und die Befreiung Kosciuszko's aus der Gefangenſchaft 
mit Kanonenſalven, und froͤhlichen Kriegsliedern. 

Dombrowski ſprach ſich in ſeiner Ee an bie 
Polen fo aus: 

„Landsleute!“ 

Meinem Vaterlande bis auf den letzten Augenblick 
getreu habe ich ſeine Freiheit unter dem unſterblichen Kos⸗ 
ciuszko verfechten helfen. Es mußte leider unterliegen, und 
13 * 
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uns blieb nichts als das tröftende Gedaͤchtniß, unfer Blut 
für das Land unſerer Vater vergoffen und unfere Fahnen 
bei Dubienka, Raclawice, Warſchau und Wilna ſiegpran⸗ 
gend geſehen zu haben. 

Polen! Die Hoffnung verſammelt uns wieder, Grant: 
reich triumphirt, es kaͤmpft für die Unabhängigkeit der BEL 
ker. Uns goͤnnet es einen Zufluchtsort. Laſſet uns daher 
in ſeinem Schutze beſſere Schickſale fuͤr unſere Heimat er⸗ 
warten! Wir wollen unter ſeine Fahnen treten, — es find 
jene der Ehre und des Sieges! 

Polniſche Legionen werden in Italien errichtet, in dem 
altklaſſiſchen Lande, das ehedem der Freiheit Heiligthum 
war. Ofſiziere und Soldaten, Zeugen eures Muthes, ſind 
ſchon bei mir. Schon werden die Schlachtreihen organiſirt. 
Kommt! Werfet jene Waffen von Euch, die ihr, durch die 
Gewalt gezwungen, ergreifen mußtet, und folget der inne⸗ 
ren Stimme der Ehre. ; 

Laſſet uns unter Bonaparte, dem Sieger in Italien 
für Eure, für aller Völker Freiheit fechten! Die Sieges⸗ 
zeichen der franzoͤſiſchen Republik find unſere einzige Hoff: 
nung. Durch ſie, durch unſere Bundesgenoſſen werden 
wir unſere mit Schmerzen verlaffene Wohnſtaͤtte an der 
Weichſel wiederſehen.“ 

Aus dem Hauptquartier Mailand, den erſten Pluvioſe 
im erſten Jahre der einen und untheilbaren franzoͤſiſchen 
Republik (20. Januar 1797). 

Der polniſche General⸗Lieutenant 
Johann Dombrowski. 
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Jener edle Anführer der Legionen ſprach ſelten von 
ſeinen eignen Thaten, und wenn es geſchah, nur mit der 
größten Beſcheidenheit; von Kosciuszko aber redete er mit 
einem immer ſteigenden Enthusiasmus, der ihn auch in fei- 
nem ſpaͤtern Alter nicht verließ, und nannte deſſen Namen 
jedesmal, wenn er ſeine Soldaten zu einem Gefecht er⸗ 
muntern wollte. Die Verehrung fuͤr den ehemaligen Ober⸗ 
befehlshaber ging ſo weit, daß er ihm, als waͤre er noch 
ſein Oberhaupt, von Tag zu Tag Rapport nach Paris ab⸗ 
ſtattete von ſeinen militairiſchen Operationen. Wie kann 
man einen Feldherrn mehr ehren? \ 

Das roͤmiſche Confulat wollte fih gegen die fiegrei- 
chen polniſchen Legionen, welche Rom befreit und mit mus 
ſterhafter Mannszucht unter den Befehlen der Generale 
Kniaziewicz und Rymkiewicz vertheidigt hatten, dankbar be⸗ 
weiſen und entſchloß ſich daher, denſelben zwei Trophaͤen 
ihres alten Nationalruhmes zuſtellen zu laſſen. Es waren 
dies die vom Koͤnig Johann Sobieski bei dem glorreichen 


Entſatz von Wien 1683 den Tuͤrken abgenommene Fahne 


Mahomets und jenes Heldenkoͤnigs Saͤbel, mit dem er da⸗ 
mals die Sarazenen in die Flucht geſchlagen. Beide waren 
ſeitdem zur Loͤſung eines Geluͤbdes in der Kapelle von 


Loretto der h. Jungfrau Maria zum Opfer aufgehangen. 


Die ſollten nun den Polen zuruͤckgegeben werden. Dom⸗ 
browski ergriff mit Freuden die Erlaubniß, jene Denkmaͤler 
einer ſchoͤnen Zeit und einer ſchoͤnen That in Empfang zu 
nehmen, und trug dem Hauptmann Kozakiewicz, welcher 
mit einigen hundert Mann in Fano und Sinigaglia geblieben 


sos D: 
war, auf, bei feinem Durchmarſche durch Loretto Maho⸗ 
mets Fahne in Beſitz zu nehmen. Dieſer langte mit ſei⸗ 
ner Trophee am 19. Prairial (7. Junius) in Rom an, und 
legte fie unter allen militairiſchen Ehrenbezeigungen in dem 
Hauſe des Befehlshabers nieder. Dieſes Siegeszeichen war 
von nun an ſtets der Mittelpunkt des polniſchen Haupt⸗ 
quartiers, und zierte feit 1818 das von der „Geſellſchaft 


der Freunde der Wiſſenſchaften“ zu Warſchau angelegte 


vaterländifche Muſeum. Im verhaͤngnißvollen Jahre 1830 
wurde es nebſt der Bibliothek und allem Beſitzthum dieſer 
Geſellſchaft ein Raub der Ruſſen. 

Sobieski's Säbel aber, welcher Dé ſeit einiger Zeit 
in dem Verwahrſam des Conſuls Angelucci befand, aber 
aller ſeiner Diamanten beraubt war (der Papſt hatte ſie 
zu Geld machen laffen) erhielt Dombrowski zum Geſchenke. 
Dieſer wußte dem hiſtoriſchen Kleinode keine ſchoͤnere Be⸗ 
ſtimmung zu geben, als ihn dem Wuͤrdigſten Polen zu 
verehren. Einſtimmig riefen die Anführer der Legionen, 
von ihrem Oberhaupte um ihre Meinung befragt: „Nie⸗ 
mand kann wuͤrdiger ſein, ihn zu tragen und zu beſitzen, 
als Polens Erretter — Kosciuszko!“ 

Hierauf ſollte der Tapferſte aus den Großoffizieren 
beauftragt werden, nach Paris zu reiſen und dem Dictator 
auf diefe Weiſe ihre Huldigung darzubringen. Die Wahl 
fiel auf den General Kniaziewicz, und hätte keinen Wir- 
digeren treffen koͤnnen, denn er war nach Dombrowski der 
Erſte im Heere, und Er war es, der bei der Eroberung 
von Rom und Neapel unter Championnet und Macdonald 
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Wunder der Tapferkeit“) perte unb 1802 mit it Moreau 
in der Schlacht bei Hohenlinden den Ausſchlag gab. Ihm 
wurde das Heiligthum der Armee anvertraut. 

Kosciuszko umarmte mit Thraͤnen freudiger Ruͤhrung 
feinen alten Waffengefährten und Freund, den er feit der 
Schlacht von Macieiowice nicht wieder geſehen hatte, und 
empfing im Jahre 1799 aus feinen Hånden Sobieski's 
Saͤbel als letztes Unterpfand ſeines dankbaren Volkes. Alles 
was er als Gegengeſchenk geben konnte, war ein Brief voll 
der Gefühle innigſter Erkenntlichkeit, worin fih ſchoͤner als 
je ſeine große Seele ausſprach. 

Er lautet ſo: i 

Citoyen Général ! 

Le Sabre de Jean Sobieski que Vous venez de 
m'envoyer; Citoyen Général, au nom de nos com- 
patriotes illustrés par tant de victoires en Italie, 
j'accepte comme un gage de leur amitié et je Vous 
prié de leur témoigner mes remerciments et ma re- 
connaissence, Plut à Dieu que les circonstances 
permettent de nous unir ensemble pour combattre 
nos tyrans, les vaincre et déposer nos sabres avec 
celle de Sobieski dans le temple de la paix acquise 
pour la liberté et le bonheur weg de nos com- 
patriotes. 

Paris, ce 27. Frimaire an VIII. 


Salut et fraternité, 
T. Kosciuszko. 


„Stehe „Biographie des contemporains“ (Paris, 1828), X, 129. 
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Bald wurde ihm das geräufchvolle Leben in Paris 
und beſonders die Geſellſchaft der Großen, deren Einla⸗ 
dungen er der Hoͤflichkeit gemaͤß nicht immer ausſchlagen 
konnte, laͤſtig, und deshalb zog er ſich auf das Schloß 
Berville nahe bei Fontainebleau, welches ſeinem Freunde 
Zeltner gehörte, in ländlicher Stille zuruck. Hier verlebte 
er, wie er noch kurz vor ſeinem Tode zu ſagen pflegte, die 
glucklichſten Stunden feines Daſeins. Seine Zeit war zwis 
ſchen den Wiſſenſchaften und den Genuͤſſen der Natur und 
Freundschaft getheilt. Nebſt feinen mathematiſchen Stu: 
dien, die er noch mit dem Eifer eines Juͤnglings fortſetzte, 
befchäftigte er ſich viel mit Landwirthſchaft. Wie der große 
Conds zu Chantilly und Ludwigs XIV. erfier Feldherr 
Catinat zu St.⸗Gratien brachte er den Abend im Garten 
zu, und Botanik und Blumencultur blieb ſeine liebſte Er⸗ 
holung. Er las viel uͤber dieſen Gegenſtand, ließ auf ſeine 
Koſten Verſuche anſtellen und begab ſich taͤglich auf das 
Feld, um ſich mit den Landleuten zu unterhalten. „Wie 
ganz anders kehrt man von da zuruck (ſagte er dann oft) 
als aus den Geſellſchaften der großen Welt“. 

Nicht ſelten trafen ihn ſeine Freunde, wie einſt Maxi⸗ 
minian's Geſandte den Diocletian, mit dem Spaten in der 
Hand am Pflanzenbeete ſtehend, und mit ſorgſamer Hand 
Unkraut jaͤtend, oder das Erdreich rings um die Bäume 
auflockernd. Doch bei dieſer Abgeſchiedenheit verlor er fein 
Vaterland, das ihm über Alles theuer war, nicht aus dem 
Auge, ertheilte von Berville aus feinen Mitbürgern nuͤtz⸗ 
lichen Rath, und ermunterte ſie beſtaͤndig zur Geduld und 


zum Gehorſam gegen ihren Kaiſer und König. Daraus 
geht hervor, wie ſehr ſich jene Politiker irren, welche Kos⸗ 
ciuszko einer revolutionairen Geſinnung beſchuldigen. 

Im Jahre 1806 ſchmeichelte ihm Napoleon einige 
Augenblicke mit einer ſchoͤnen Hoffnung fuͤr ſeine Heimath 
und fuͤhrte mit klugen glatten Worten das Bild von der 
Wiederherſtellung Polens an dem Auge des Patrioten vorz 
über. Aber nur zu bald verſchwand dieſes traumaͤhnliche 
Trugbild. Er hatte feit den Friedensſchluͤſſen von Campo 
Formio und Luneville einſehen gelernt, wie wenig man ſich 
auf die Verſprechungen der Maͤchtigen verlaſſen konne, und 
wie wenig Eroberer geneigt ſeien, den großen Gedanken 
von Bürgerglüd und Menſchenwohl in ihre Seele auf: 
zunehmen. j 

Bei Wiedereröffnung des Feldzugs gegen die Preußen 
im J. 1806 beobachtete Kosciuszko eine ſichtbare Zuruͤck⸗ 
gezogenheit und verweigerte dem Weltgebieter feine Theil⸗ 
nahme, wenn dieſer nicht durch eine Urkunde das Verſpre⸗ 
chen ablegen wolle, Polen als Reich und für ſich beſtehenden 
Staat wieder herzuſtellen. Napoleon ſah damals in ſeiner 
Verblendung nicht ein, daß er durch Verweigerung dieſer 
Bitte und durch die Nichtbeachtung jenes Bollwerks gegen 
Nord und Oſt ſeinen eigenen Sturz herbeiführen, oder zum 
wenigſten beſchleunigen werde. Wie dem auch ſein mochte; 
wenn ihn polniſche Offiziere in Berville beſuchten, ließ er 
keine Gelegenheit unbenutzt, denſelben in das Gedaͤchtniß 
zurückzurufen „daß ihre und ihres gemeinſchaft— 
lichen Vaterlandes Zukunft von Frankreich ab— 
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haͤnge, und daß ſie ſich mit dieſer Macht vereinigen 
ſollten, ohne ſich jedoch durch die Perſoͤnlich— 
keit Bonaparte's blenden zu laſſen. 

Nichtsdeſtoweniger bot Fouché auf Befehl feines Ge: 
bieters all ſein Ueberredungstalent auf, ihn fuͤr des Kaiſers 
geheime Plaͤne zu gewinnen, oder durch Drohung des Aeu⸗ 
ßerſten zu ſchrecken. Umſonſt! weder Beſtechung noch 
Furcht waren die Hebel, womit ein Kosciuszko zu bewegen 
war. Seiner Ueberzeugung folgend, ſchlug er nochmals 
mit ernſten und gemeſſenen Worten jeden Antrag aus. 

„Je ne me mélerai jamais“, gab Kosciuszko dem 
Miniſter bei einer Unterredung zur Antwort, „de vos en- 
treprises en Pologne à moins qu'on n’assure à ma 
patrie un gouvernement national, une constitution 
libérale, et ses anciennes limites!“ 

„Et si Ton vous y conduit par la force armée? 
erwidert der Herzog von Otranto. „Alors je dirai à 
la Pologne entière que je ne suis pas libre et que 
je prends part à rien!“ — „Eh bien, nous nous 
passerons de vous‘ waren bie legten Worte des erzuͤn⸗ 
ten Fouché. Der Kaifer knirſchte bei der Nachricht, daß 
es ein Einziger wagen konnte, ihm auf dem Gipfel der 
hoͤchſten Macht, vor dem Europas Throne zitterten, eine 
fo ſchnoͤde Antwort zu ertheilen. Doch beſaß er wieder 
auf der andern Seite Edelmuth genug, eine ſolche Feſtig⸗ 
keit im Manne zu ehren, und ließ ihn nicht gefangenneh⸗ 
men. Wol aber wurde er von der geheimen Polizei auf 
das ſtrengſte bewacht, und den Umſtand, daß zu Kosciuszko 
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keine Briefe oder Boten gelangen konnten, auf feige Weiſe 
benutzend, ließ er an die polniſche Nation im Namen ihres 
angebeteten Fuͤhrers eine Proclamation ergehen, worin er 
die Polen an ihre frübern Heldenthaten, an ihre Begeiſte⸗ 
rung fuͤr Unabhaͤngigkeit erinnert und ſie dringend auffo⸗ 
dert, den Waffen Frankreichs beizutreten, und unter Napo⸗ 
leons Schutz ihre alte Freiheit wieder zu erkaͤmpfen. 
Kosciuszko, der durch die Alles beherrſchende und 
ſelbſt an das Unbegreifliche reichende geheime Polizei eines 
Savary und Fouché, ohne jedoch Gefangener zu ſein, von 
aller Politik abgeſchnitten, und mit den Ereigniffen derſelben 
gänzlich unbekannt war, fand erft 1814 Gelegenheit, ët 
fentlich gegen jenen Aufruf zu proteſtiren, denn kein gleich⸗ 
zeitiges oͤffentliches Blatt haͤtte es damals gewagt, ſeine 
Widerrufung jener falſchen Manifeſte aufzunehmen. Da 
machte er aber mit eben der Freimuͤthigkeit, womit er alle 
Anerbietungen ausgeſchlagen hatte, ſeinen Landsleuten be⸗ 
kannt, daß er ſich ſeit dem Ausgange des Jahres 1794 
nicht wieder in die Angelegenheiten Polens gemiſcht, ſon⸗ 
dern das Wort, welches er dem Kaiſer Paul gegeben, hei⸗ 
lig gehalten habe: niemals mehr ſeinen Degen gegen Ruß⸗ 
land zu ziehen. „Ich erklaͤre deshalb frei jeden an Euch 
ergangenen Aufruf fuͤr Betrug!“ war ſein Ausdruck. 
, Napoleon verſuchte nach dem gluͤcklichen Ausgang der 
Schlacht bei Jena (14. Oktober 1806), als er ſchon nach 
13 Tagen fiegprangend in die Reſidenz der alten branden⸗ 
burgiſchen Fuͤrſten einzog, ſeinen Zweck auf einem andern 
Wege zu erreichen. Er befahl, den Blick nach Polen, der 
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Pforte Rußlands, gewendet, den zwei angeſehenſten Genera⸗ 
len jener Nation, dem tapfern Joh. Dombrowski und Jof. 
Wybicki (einſt Repraͤſentant der Städte waͤhrend des Reichs⸗ 
tages von 1791) Beide vom Volke herzlich geliebt, eine 
Proclamation vertheilen zu laffen, welche folgenden Sn: 
halts war: 

Polen! 

Napoleon der Große, der Unüberwindliche, ruͤckt an 

der Spitze einer Armee von 300,000 Mann in Polen ein. 

Ohne in die Geheimniſſe feiner Abſichten dringen zu wollen, 
ſei es unſer einziges Bestreben, uns ſeiner Großmuth werth 
zu machen. 

„Ich will ſehen, ſo hat er zu uns geſprochen, ob Ihr 
verdient, eine Nation zu ſein? Ich gehe nach Poſen, da 
werden meine erſten Entwuͤrfe zu Eurem Beſten gemacht 
werden.“ e 

Polen! Von Euch hängt es ab, flbftänige Weſen 
zu ſein, und ein Vaterland zu erlangen. Euer Raͤcher, 
Euer Schoͤpfer iſt erſchienen. Eilt ihm von allen Seiten 
entgegen, wie bedraͤngte Kinder ihren zu Huͤlfe eilenden 
Vater empfangen. Bringet ihm Eure Herzen, Eure Arme. 
Erhebet Euch insgeſammt, beweiſet ihm, daß ihr bereit 
ſeid, Euer Blut zu vergießen, um Euer Vaterland wieder 
zu erhalten. Er weiß, daß Ihr entwaffnet ſeid; er wird 
Euch mit Waffen verſehen. Und Ihr Polen, durch unſere 
Unterdruͤcker gezwungen, für fie und gegen Euren eigenen 
Vortheil zu kaͤmpfen, kommt! Sammelt Euch unter den 
Fahnen Eures Vaterlandes. Bald wird, von Napoleon 
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dem Großen berufen, Kosciuszko zu Euch reden. Unter⸗ 
deſſen empfanget dieſes Zeichen ſeines hoͤchſten Schutzes. 
Erinnert Euch, daß der Aufruf, der Euch nach Italien be- 
rief, um Euch dort in eine Legion zu ſammeln, Euch nicht 
betrogen hat. Dieſe Legionen ſind es, die den Beifall 
des unuͤberwindlichen Helden von Europa verdienten, die 
ihm den erſten Begriff von dem polniſchen Geiſte und dem 
polniſchen Charakter beibrachten. 

Im kaiſerlichen Hauptquartier, Berlin den 1. No⸗ 
vember 1806. : t cat 
(Unterzeichnet) Dombrowski. 


` Wy bidi. 

Als nach der Voͤlkerſchlacht von Leipzig die Truppen 

der verbuͤndeten Maͤchte in Frankreich einzogen und in ihrem 
Siegerlaufe oft mehr der Rache als der Großmuth hul⸗ 
digten, ſtreifte auch ein Corps von Ruſſen und Koſacken in 
den geſegneten Fluren von Fontainebleau umher und ver: 
wuͤſteten rings die Gegend mit ſchonungsloſer Grauſamkeit. 
Da konnte der alte Held den Graͤuel nicht mehr laͤnger 
mit ruhigen Augen anſehen. Sein Herz zerriſſen von all 
den Jammerſcenen des Pluͤnderns und der Verwuͤſtung, 
von Brand und Mord, beſtieg er, ohne ſeinem Freunde 
Zeltner etwas zu ſagen, ſein Pferd und ritt nach der Ge⸗ 
gend hin, wo der am dichteſten aufſteigende Rauch die 
boͤchſte Gefahr verriet. Es war bei dem Dorfe Cugny 
in der Nahe feines Landſitzes Berville. Da traf er mehre 
Baſchkirenhorden und wuͤthende Ruſſen, wie fie eben die 
ärmlichen Hütten der Einwohner in Brand geſteckt hatten, 
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um bei der Verwirrung. deffo ungeftörter der wilden Luft 
des Raubes ſich überlaffen zu koͤnnen. 

Im Gallopp ſprengt er mitten unter ſie hinein, nicht 
(end der ihm drohenden Gefahr: „Halt Soldaten!“ 
ruft er mit lauter Stimme gegen ein polniſches Bataillon 
gewendet, das er an der Kleidung erkennt. „Als ich noch 
brave Krieger aus Polen anführte, war kein Gedanke an 
Plünderung; auch würde ich ſchwer meine Untergebenen 
beſtraft haben, die es gewagt hätten, meine Befehle hintan⸗ 
ſetzend, folcher Unordnung fic) preiszugeben. „Mehr aber“, 
ſagte er zu den Offizieren gewendet, „wuͤrden die Fuͤhrer 
getadelt worden ſein, die durch das Beiſpiel eines ſo un⸗ 
würdigen Betragens oder durch Sorgloſigkeit dem gemei⸗ 
nen Manne Veranlaſſung gegeben haͤtten!“ Und wer biſt 
Du denn, der Du Dich berechtigt glaubſt, ſo zu uns zu 
reden?“ ertoͤnte die Antwort von allen Seiten. 

„Ich bin Kosciuszko?“ — Bei dieſem Namen ſchleu⸗ 
dern Offiziere und Soldaten die Waffen weg, werfen fih 
vor dem Naczelnik, nach der Sitte des Landes, nieder; 
die Vorderſten ergreifen mit der rechten Hand ſein Knie, 
und entbloͤßen mit der linken ihr Haupt, Staub zum 
Zeichen der Reue auf dafjelbe Dog, und bitten um 
Verzeihung. sn 

So groß u war noch ſein Anſehen bei den olen, wo⸗ 
von ihn Viele nur dem Namen nach kannten; aber dieſen 
Namen haben Alle ſtets nur mit Ehrfurcht und Liebe aus⸗ 
ſprechen hören. Sogleich wurden Anſtalten zum Löfchen 
des Doͤrſchens getroffen, und was noch zu retten war, 
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wurde gerettet. Er ſelbſt arbeitete thätig mit, und blieb 
gegenwärtig bei der Ruͤckſtattung der geraubten Effecten. 
Berville und die nahen Dorfſchaften blieben verſchont. 

Mit Blitzesſchnelle lief der Ruf von Kosciuszko's Anz 
weſenheit ſelbſt durch die zerſtreut liegenden Regimenter der 
Ruſſen, und die ausgezeichnetſten Anführer derſelben beeil⸗ 
ten ſich, dieſem großen Manne ihre perſoͤnliche Achtung zu 
bezeugen. Der Hetmann der Koſacken, der wackere Greis 
Platow, detaſchirte ſogleich ein Corps von ſeiner Garde 
nach Berville zu einer Ehrenwache fuͤr ihn und die Familie 
ſeines Freundes, und kam ſobald es feine Geſchaͤfte erlaub⸗ 
ten dahin, um den Helden, von dem er ſchon zu Tſcherkask 
an den Ufern des Don ſo viel gehoͤrt, von Angeſicht zu 
Angeſicht kennen zu lernen. 

Der Mann, der einſt drei Monarchen bis Spitze ges 
boten, und zu wiederholten Malen eine Koͤnigskrone aus⸗ 
geſchlagen hatte, erſchien ihm in der laͤndlichen Abgeſchieden⸗ 
heit groͤßer und ehrwuͤrdiger, als an der Spitze der pol⸗ 
niſchen Nationalmacht. Selten haben wol zwei ſo edle 
Herzen mit fo uneigennügiger Menſchenliebe an einander 
geſchlagen, als in dieſer Umarmung. Platow hatte, als er 
in ſpaͤtern Jahren jene Zuſammenkunft einem ſeiner Freunde 
erzählte, Thraͤnen der Ruͤhrung in den Augen. Er wußte 
die Großartigkeit dieſes antiken Charakters zu ſchaͤtzen, der 
nicht nur die Wohlthaten des Kaiſers Paul ablehnte, ſon⸗ 
dern niemals von irgend einem Herrſcher, ſelbſt nicht von 
Wes eine Auszeichnung anzunehmen ſich entſchließen 
onnte. 
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Der Kaifer Alexander fogar, der, ſelbſt tugendhaft, 
die Tugend des Andern zu ſchaͤtzen und zu wuͤrdigen vers 
ſtand, ſchickte, als ihm die Kunde von dieſem Ereigniſſe zu 
Ohren gekommen war, einen Courrier mit einem Hand⸗ 
ſchreiben an Kosciuszko ab, worin er demſelben in wahr⸗ 
haft herzlichen Ausdrucken ſeine Hochachtung zu erkennen 
gab, und zu ſich nach Paris einlud. 

Als der freie Republikaner, den kein Wort blenden, 
kein Verſprechen locken und keine Hoffnung mehr täufchen 
konnte, anſtand, die Einladung anzunehmen, erſchien vor 
feinem Landhauſe ein kaiſerlicher Wagen mit einem Adju⸗ 
tanten, um ihn abzuholen. ? 

Nur von einem Gedanken — an fein Vaterland — 
erfüllt, flieg er in denſelben, und folgte dieſer hoͤhern Fi- 
gung mit der Entſchloſſenheit des Helden, indem ſeiner 
großen Seele aus dieſer Zuvorkommenheit von ferne die 
Hoffnung entgegentrat, bei einer perſoͤnlichen Unterredung 
mit dem Selbſtherrſcher aller Reußen vielleicht etwas Er: 
ſprießliches für fein gedrucktes Volk bewirken zu konnen. 

Nicht wie einen bloßen General, viel weniger wie 
einen ehemaligen Feind und Gefangenen empfing ihn der 
Kaiſer; wie man einem Freunde entgegenzugehen pflegt, 
trat er bis auf die Treppe ſeines Palaſtes und bewill⸗ 
kommte ihn mit einer Umarmung. Durch dieſe große Güte 
und Herablaſſung aufgemuntert, ſprach Kosciuszko lange 
und mit immer ſteigender Waͤrme von ſeinem Vaterlande. 
Als jedoch der Kaiſer Alexander nach vielen gewiß damals 
auch aufrichtigen Lobeserhebungen den alten Oberfeldherrn 
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Polens über das kuͤnftige Glück feiner Mitbürger um Rath 
fragte, naͤherte ſich dieſer einer auf dem Tiſche ausgebreitet 
daliegenden Charte von Polen und wies dem Kaifer, den 
Finger auf den Dnieper und die Dzwina, die ehemalige 
Grenze zwiſchen Rußland und dem polniſchen Reiche, die 
vorzuͤglichſten Punkte, welche er hinlaͤnglich gegen jeden 
Einfall von dieſer Seite geſchützt wiſſen wollte. „Il in- 
diqua à l'Empereur, les principaux points qu'il de- 
sirerait être suffisamment fortifiés contre tout enva- 
hissement de ce côté,“ 

Nach dieſer Unterredung machte der Großfuͤrſt Con⸗ 
ſtantin in den Salons zu Paris bekannt, der kindiſch 
gewordene Greis („Le vieillard ‚ decrepit“) hätte nun 
vollends den Verſtand verloren. 

Kosciuszko aber bat beim Abſchiede den Czaar um 
die Erlaubniß, ihm feine Wuͤnſche ſchriftlich offenbaren zu 
duͤrfen, welches ihm auch geſtattet wurde. 

Einige Wochen darauf richtete Kosciuszko folgenden 
Brief an den Kaiſer, der es werth iſt, ewig in den Zeit— 
buͤchern der Geſchichte als Muſter der Uneigennüͤtzigkeit und 
Vaterlandsliebe zu glaͤnzen: 

Sire! 

Si de mon obscure retraite j'ose adresser ma 
Prière à un grand monarque; grand capitaine et 
Surtout protecteur de l'humanité . . ., c’est parce 
que sa générosité et sa magnanimité me sont bien 
connues. Je vous demande trois grâces: la pre- 

14 
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mière est d’accorder une amnestie générale aux 
Polonais, sans aucune restriction, et que les pay- 
sans disperses dans les pays étrangers soient re- 
gardés comme libres, s’ils rentrent dans leurs foyers ; 
la deuxième, que V.M. se proclame roi de Pologne, 
avec une constitution libre, approchant de celle 
d'Angleterre, et qu'elle y fasse établir des écoles, 
entretenues aux frais du gouvernement, pour Pin- 
struction des paysans ; que la servitude de ceux-ci 
soit abolie au bout de dix ans, et qu'ils jouissent 
de leurs possessions en toute propriété. Si mes 
prières sont exaucées, j'irai personnellement, quoi. 
que malade, me jeter aux pieds de V. M, pour la 
remercier et Jui rendre hommage le premier, comme 
à mon Souverain. 

Si mes faibles talens pouvaient encore être de 
quelque utilité, je partirais à l'instant pour joindre 
mes concitoyens, pour servir ma patrie et mon Sou- 

verain avec honneur et fidélité. 

Ma troisième prière, Sire, quoique particulière, 
interesse beaucoup mon coeur et ma sensibilité. 
J'habite depuis quatorze ans dans la maison respec- 
table de Mr. Zeltner, Suisse de nation, jadis am- 
bassadeur de son pays en France; je lui dois mille 
obligations, mais nous sommes pauvres tous deux, 
et il a une nombreuse famille, Je réclame pour 
lui une place honorable, soit dans le nouveau gou- 


vernement français, soit en Pologne. Il est instruit 
et je réponds de sa fidélité à toute épreuve . . . 

+ Berville le 9. avril 1814. } » À 

o .Koseiuszko, ` 

bide Brief kann als das politiſche Glaubens bekennt⸗ 
niß Kosciuszko's angeſehen werden, in welchem er ſelbſt 
nebſt der liebevollen Geſinnung der Freundſchaft ſeinen un⸗ 
eigennügigen Patriotismus ausſpricht, und die Wünſche 
offenbart, deren Erfüllung ihm als das einzige Mittel zur 
Wohlfahrt feines Vaterlandes vor Augen fi Aber 
er fühlt es tief, daß die erſte Bedingung, Polen eine freie 
Conſtitution zu geben und dieſelbe dauernd zu erhalten, die⸗ 
jenige ſei, daß ein Mittelſtand (Tiers-état) d. h. eine 
zahlreiche gewerbfleißige, unterrichtete und wohlhabende Bir- 
gerſchaft begründet werde an die Stelle einer kleinen An- 
zahl von Patrizierfamilien, welche mit Macht und Ehrgeiz 
ausgeruͤſtet, den Zufall der Geburt als ein Vorrecht bez 
trachtete, um den niedrigen und aͤrmern Adel zu unter⸗ 
drucken, und den größten Theil der Nation, der aus Ju⸗ 
den, Handwerkern und Bauern age mit Verachtung zu 
behandeln. 

Dieſes Schreiben vergroͤßerte, wenn es immer noch 
möglich war, die Verehrung des Kaiſers für den hochher⸗ 
zigen Patrioten und ohne fich beſtimmt auszudruͤcken, ge 
lobte er Alles zu thun, was in ſeinen Kraͤften ſtehe, um 
deſſen Wunſch zu erfüllen und Polen glücklich zu machen. 

Kurze Zeit darauf antwortete der Kaiſer Alexander in 
einem eigenhaͤndigen Schreiben: 
14 * 
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,J’éprouvé une grande satisfaction, Général, a 
répondre à Votre lettre, Vos voeux les plus chers 
seront accomplis, Avec l’aide du Tout-Puissant 
j'espère réaliser la régénération de la brave et re- 
spectable nation à laquelle Vous appartenez. — 
J'en ai pris Pengagement solennel, et de tous tems 


son bien-être a occupé mes pensées. — Les circon- 
stances politiques seules ont mis des entraves à 
l'exécution de mes desseins, — Ces obstacles n’exis- 
tent plus. — Deux années d’une lutte terrible, mais 
glorieuse, les ont applanis. — Un peu de tems en- 
core, avec une marche sage, et les Polonais recou- 
vreront leur patrie, leur nom, et j'aurai la jouis- 
sance de les convaincre qu’oubliant le passé, celui 
qu'ils croyaient leur ennemi, sera celui qui réalisera 
leurs voeux. — Combien il. me sera satisfaisant, 
Général, de Vous voir mon aide dans ces travaux 
salutaires! — Votre nom, votre caractère, vos ta- 
lens, seront mes meilleurs appuis. 

Recevez, Général, l'assurance de toute mon estime, 

Paris, 3, mai 1814. 


PE ETE 


Doch die Armeen der Verbündeten rückten von Tag 


zu Tag weiter vor, die Contributionen folgten aufeinander, 
und Pluͤnderung wechſelte nicht ſelten jetzt wie vor mit 
Raub und Mord. Das griff Kosciuszko tief in die 
Seele; und da ihm manch anderer Umſtand die Blicke in 
die Zukunft umdunkelte, konnte er nicht laͤnger dem Schau⸗ 
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ſpiele zuſehen, welches zu jener Zeit das Land darbot, das 
er nach ſeiner Heimat am meiſten liebte. 

Ein eindringender, vielumfaſſender Verſtand, und eine 
ſeltene Leichtigkeit, in verwickelten Geſchaͤften und Plaͤnen 
den Faden aufzufinden, war, was man bei dem tapfern 
Soldaten kaum erwarten ſollte, in Kosciuszko wunderbar 


vereinigt. Es darf daher nicht befremdend erfcheinen, wenn 


er, obgleich mit blutendem Herzen, Frankreich, ſeinen Freund 
und deſſen gluͤckliche Familie nach fuͤnfzehnjaͤhrigem Aufent⸗ 
halt verließ, um durch die Zerſtreuung einer Bee Es 
gepreßten Gefühle Luft zu machen. 

Er wählte hierzu das Land, wo jeder Ort ut große 
Thaten claſſiſch war, wo jeder Stein ihn an einen Helden 
erinnerte — das lachende Italien. Schon damals ſtand 
der Entſchluß in ſeiner Seele feſt, mit ſeinem Begleiter, 
dem Lord Stewart, nach beendigter Reiſe die Schweiz zu 
feinem Aufenthalt zu wählen und in freier Erde für fein 
freies Leben ſich ein Grab zu ſuchen. 

Der Geiſt des Menſchen gehoͤrt mit Recht dem Volke 
an, das ihn zu würdigen verſteht. An dieſem oder jenem 
Orte geboren ſein, iſt Wirkung des Zufalls; aber aus 
freier Wahl in einem Lande bleiben, heißt der Tugend 
huldigen und die Vorzuͤge anerkennen, die man in dem⸗ 
ſelben findet. 

Kaum hatte er die Alpen abeiſtegen als er ſchon zu 
Lauſanne einen Abgeſandten der Nation mit einem Schrei⸗ 
ben antraf, worin ihn der Reichsrath von Polen im Na⸗ 
men des ganzen Volkes bat, ſich auch jetzt in dem verhaͤng⸗ 
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nißvollen Jahre 1815, wie er ſtets gethan, als treuer Baz 
ter ſeiner Kinder der armen Polen ſich anzunehmen und 
deshalb perfônlich an dem Congreß von Wien zu erſcheinen. 
Auf ſeine Gegenwart bei dem Vereine der Monarchen habe 
Polen feine Hoffnung geſetzt. Wo noch Wuͤnſche des Un: 
gluͤcks zu befriedigen waren, kannte Kosciuszko keine Ruhe. 
Obgleich ſehr angegriffen durch die Reiſe und durch eine 
bei'm Uebergange über den Gotthardt. fih zugezogene Er: 
kaͤltung mit Fieber behaftet, ginnte fich. der edle Greis Feiz 
nen Augenblick der Erholung, ſondern richtete in Beglei⸗ 
tung des jungen Franz Zeltner, des Sohnes ſeines verehrten 
pariſer Freundes, der ſich in dem letzten Befreiungskriege 
vom J. 1830 — 31 als Oberſter im Generalſtabe Ramo⸗ 
rino's auf mehrfache Weiſe ausgezeichnet hat, und ſeines 
Kammerdieners Adam Dzierzkowski, ſeinen Weg noch in 
derſelben Stunde nach Wien; allein er kam trotz der Eile 
zu ſpaͤt an. Schon hatte fih der Congreß aufgelößt, und 
nur einem gluͤcklichen Zufall verdankte er noch eine Zuſam⸗ 
menkunft mit dem ruſſiſchen Kaifer zu Braunau. 


In einer langen Conferenz, bei der er mit derſelben 


Herzlichkeit wie in Paris von dem hohen Monarchen em⸗ 
pfangen wurde, eröffnete er demſelben die Abfi cht ſeiner 
Reiſe, und hatte das Gluͤck, Zeugniſſe der größten perſon⸗ 
lichen Achtung, doch wenig Hoffnungen für die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit feines Vaterlandes auf die Rückreiſe mitnehmen zu 
koͤnnen. 

Alexander ſagte unter andern nebſt vielem Verbind⸗ 
lichen zu Kosciuszko die merkwuͤrdigen Worte: Polonais! 


ET "EE 
Je respecte et j'apprécie vos efforts pour recon- 
quérir votre patrie et lui rendre une existence digne 
d'elle, mais une branche enlevée de l'arbre où elle 
a pris naissance s’y rattache de nouveau des qu'on 
la réunit au tronc qui faisait sa force! De vous- 
même dépend votre régéneration future.. Vos 
destinées sont celles du peuple slave“ (Lagarde, 
„Les obsèques de Kosciuszko“, pag. 62.) 

Kosciuszko's hellſehender Blick in die Zukunft war 
durch diefe Antwort fir immer mit einem Schleier umzo⸗ 
gen. Von ſchmerzhaften Ahnungen ergriffen ſchrieb er von 
Wien aus noch einmal an den Kaiſer, um ihm zum letzten 
Male das Wohl ſeines Vaterlandes ans Herz zu legen. 

Dieſer merkwuͤrdige Brief war woͤrtlich folgender: 
Vienne, le 10. Juin 1845. x 

SET USA 

_ Le prince Czartoryski m'a développé. tous les 
bienfaits que Votre Majesté Impériale et Royale 
prépare pour la nation polonaise. Les expressions 
ne peuvent répondre à mes sentimens de recon- 
naissance et d’admiration. Une seule inquiétüde 
trouble encore mon âme et ma joie. Je suis né 
_ Lithuanien, Sire, et je n'ai que peu d'années à 
` vivre; néanmoins le voile de l'avenir couvre encore 
les déstinées de ma terre natale et de tant d’autres 
Provinces de ma patrie. Je n'oublie point les magna- 
nimes: promesses que V. M. I. et R. a daigné me 


faire verbalement à cet égard, ainsi qu'à plusieurs 


de mes compatriotes. Mon coeur ne me permettra 
jamais de douter de Veffet de ces paroles sacrées; 
mais mon âme, intimidée par de si longs malheurs, 
a besoin d'être de nouveau rassurée, N’écoutant que 
l'impulsion de mes sentimens, je suis venu de- 
vouer le reste de mon existence au ser- 
vice de V. M. Let R. Toutefois, Sire, soyez mon 
arbitre dans cette conjoncture décisive pour ma 
conscience et par un seul mot bienyeillant daignez 
dire que vous approuvez ma détermination. Ce mot 
remplira unique voeu qui me reste à former, celui 
de descendre au tombeau avec la consolante certi- 
tude que tous vos sujets polonais seront appelés à 
bénir vos bienfaits, Cette certitude, je l'avoue, 
augmenterait à l'infini mes efforts et l'énergie de 
mon zèle. Je n’oserai jamais, Sire, presser l'exé- 
eution de vos grands projets; Ten garderai sainte- 


ment la pensée pour ma propre conscience, et ce 


ne sera que sur une ‘autorisation expresse que je 
ferai usage de ce dépot sacré. Pattendrai ici vos 
ordres sur mon humble prière: c’est la dernière que 
Jose encore mettre aux pieds de V. M. I. et R. 
avec un sentiment de confiance inébranlable, qui 
ne peut etre oh que par votre incomparable 
"we ; i 
Ke Kosciuszko. 


one Sage darauf ſchrieb er mit gleicher Wümme 


für den gleichen Zweck an den Fürften Adam Czartoryski, 
den n und Freund des Kaiſers l ra 


Vienne, ce 13, Ion 1815. 
Mon cher Prince! , fi 
Je mets un grand prix à Votre — Votre 
façon de pender étant conforme à la mienne, Vous 
êtes sans doute convaincu que le premier de mes 
désirs est de servir efficacement ma patrie, Le re- 
fus de l'Empereur de répondre à ma dernière de 
Vienne, dont Vous trouverez la copie ci-jointe, m’öte 
la possibilité d’atteindre ce but. Je ne veux point 
agir sans garantie pour mon pays, ni me laisser 
leurrer par Pespéranc. $ 
J'ai mis dans la même: balance les intérêts de 
mon pays et ceux de l'Empereur; je suis incapable 
de les séparer: dans l'impossibilité de faire davan- 
tage, je me suis offert en sacrifice pour ma patrie, 
mais non pour la voir restrainte à cette petite por- 
tion de territoire emphatiquement décoré du nom de 
Dese de Pologne. + Ai Sp 
Nous devons rendre grâce à ‘VEmpereur d'avoir 


ressuscité le nom polonais; cependant le nom 
seul ne constitue pas une nation, L’étendue du 


territoire et le nombre des 'habitans sont quelque 
chose. Je ne vois pas sur quoi fonder, si ce n'est 
sur nos voeux, la garantie des promesses qu'il nous 
fit, à mei ei à tant autre de mes compatriotes, d’é- 
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tendre les frontiéres de la Pologne jusqu’à la Dwina 
et au Borysthéne, ce qui, en rétablissant une certaine 
proportion de force et de nombre, aurait contribué 
à maintenir entre les Russes et nous une considé- 
ration mutuelle et une amitié stable, 

Ayant une constitution libérale et tout-à-fait 
séparée, comme ils se le permettaient, les Polo- 
nais se seraient estimés heureux de se trouver 
avec les Russes sous re d'un si grand 
monarque. 

Mu.ais dès le début j'apperçois un ordre de choses 
tout différent; les Russes remplissent concurremment 
avec nous les premières places du gouvernement, 
Ceci ne peut certainement pas inspirer une grande 
confiance aux Polonais; ils prevoient, non sans 
crainte, qu'avec le tems le nom polonais tombera 
dans le-mépris et que les Russes nous traiteront 
bientot comme leurs sujets; et en effet, comment 
une population si bornée -pourrait-elle se soustraire 
à leur prépondérance? Et ceux de nos frères rete- 
nus sous le sceptre de la Russie, pouvons-nous les 
oublier ? Nos coeurs souffrent de ne pas les voir 
reunis à nous, Nous avions pour garant de cette 
réunioù la parole sacrée de l'Empereur Jui-même, 
C'était ainsi que devait se former une population 
de 10 11 millions d’ämes, qui aurait constitué le 
royaume de Pologne, royaume qui, comme celui de 
Hongrie, ay ant sa constitution et les loix particu- 


lières, Ani, sous un mine, former un 
même empire avec la Russie. 
loi je dois séparer les intentions généreuses et 
humaines de l'Empereur d’avec la politique de son 
cabinet, Je conserverai jusqu'à la mort une juste 
reconnaissance envers ce prince, pour avoir ressus- 


cité le nom polonais, quoiqu’ en lui donnant des 


bornes si restreintes. Que la providence Vous di- 
rige: quant à moi, ne pouvant plus servir utilement 
ma patrie je me refugie en Suisse. Vous: savez si 
j'ai coopéré, autant qu'il a été en moi, au bien public, 
Je Vous embrasse, mon cher Prince, avec une 
sincère amitié, 
_ Kosciuszko, 


Polen erhielt eine Gonflitution, welche — wäre fie 


nach Kaifer Alexanders Wunſch ausgeführt worden, das 


Land gluͤcklich gemacht haben wuͤrde. Unter dem mil⸗ 
den Scepter Alexanders gewann Alles in feinem Vater⸗ 
lande gar bald eine neue Geſtalt. Lange Zeit durch in⸗ 


nere Spaltung ſich ſelbſt fremd geworden, bald dem Ein⸗ 


fluſſe habſuͤchtiger Staroſten, bald dem Machtſpruche 


fremder Gewalthaber gehorchend, waren Millionen Haͤnde 


muͤßig, und unbebaut lagen Aecker, Wiſſenſchaften und 
Künſte; die Vervollkommnung der Nationalſprache ſelbſt 
hing nur von der Ausdauer einer kleinen Geſellſchaft von 
Gelehrten ab. Da gab Rußlands Beherrſcher den Polen 
eine Conſtitution — als erſtes Geſchenk des Friedens, und 
mit derſelben auch der ganzen Nation ihr Leben wieder. 
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So iſt das Gluͤck jenes Landes, welches 30 Jahre 
hindurch an innerlichen Convulſionen darniederlag, wie ein 
Irrlicht nur verſchwunden um ſpaͤter aufzuſtehen; aber frei⸗ 
lich hat die trüͤgeriſche Hoffnung auf daſſelbe dem Lande 
faſt alle ſeine per und den Kern der sane 
gekoſteet. n 

Nachdem Kosch in in die Schwei vléit war, 
lag ihm kein Geſchaͤft mehr am Herzen, als die Stadt am 
friedlichen Jura aufzuſuchen, wo ſein treueſter Freund Zelt⸗ 
ner, den er wie einen Bruder ie dad: eg der Welt 
erblickte. 

Kaum hatte er einige ees in Stiochum unter den 
noch übrigen Mitgliedern jener ihm über Alles theuren 
Familie verlebt, ſo erkannte er im Bruder das treueſte Eben⸗ 
bild des alten Freundes, ſo an Geiſt wie an Herz, und 
fand in deſſen Gattin ſeine hochverehrte pariſer Freundin 


wieder, und der Entſchluß war gefaßt, die Heimath dieſer 


Seelen zu der ſeinigen zu machen. Gern verzichtete er 
jetzt auf den Genuß, die Schweiz noch weiter kennen zu 
lernen. Er hatte eine Familie gefunden, die in einem 
Geiſte mit ihm über die wichtigſten Angelegenheiten des 
Lebens — uͤber Freiheit dachte, der das Vaterland mehr 
galt als alle Guͤter, und die, in ſich ſelbſt zuruͤckgezogen, 
nur ſich und der Freundſchaft lebte. 

Es war am Schluſſe des Jahres 1815, als die Nach⸗ 
richt von der Ankunft des großen Fremden in Solothurn 
von Haus zu Haus erſcholl. Sogleich erwählte der Staats- 
rath zwei der angeſehenſten Mitglieder zu Abgeordneten, ihn 


im Namen der Republik zu bewillkommnen, und feine 
Wuͤnſche zu vernehmen. Nicht minder erzeugte ihm die 
Bürgerſchaft durch das Corps der Schützen ihre Hochach⸗ 


tung; allein der beſcheidene Held lehnte alle Auszeichnung 


mit liebenswürdiger Einfachheit ab, und bat ſich aus, in 
dem kleinen Hauſe, das fein Freund bewohnte, weilen zu 
dürfen; doch dieſes war nicht einmal des Letztern Eigen⸗ 
thum. Denn die Familie, obwol eine der älteften und 
angeſehenſten des Staates, hatte durch widrige Schickſale 
und mancherlei Verhältniffe der franzöfifchen Unruhen, die 
auch in der Schweiz ihren Einfluß aͤußerten, bedeutende 
Verluſte erlitten und ſich genoͤthigt 3 alle ihre Be⸗ 
ſitzungen zu verkaufen. ; 

Kosciuszko ſchloß fih aber nur mit defto größerer 
Innigkeit an dieſelbe an und theilte wie ein Bruder jede 
ihrer Sorgen. Er hatte ſie ja auch noch von der Seite 
der Entbehrung kennen gelernt, und die gelaſſene Geduld, 
womit Gatte, Gattin und Kinder ihr hartes Schickſal tru- 


gen, machte ſie Alle ſeinem Herzen von Tag zu Tag theu⸗ 


rer. Zum erſten Mal nach langer Zeit fühlte er fich (wie 


er ſich ſelbſt auszudrucken pflegte) heimiſch. Es mußte 


einem Manne mit ſo tiefem Gemuͤth, und einem ſo war⸗ 
men Herzen voll Liebe zur Menſchheit, ein wahres Beduͤrf⸗ 
niß fein, das Glück filler Haͤuslichkeit mit einem befreun⸗ 
deten Weſen zu theilen; denn er ſtand ganz allein da in 
der Welt. Von ſeinen Verwandten war ihm Niemand 
übrig geblieben als feine Schweſter, früher an einen lit: 
thauiſchen Edelmann „Eſtko, vermaͤhlt, aber feit laͤngerer 


Zeit Wittwe, die das kleine vaͤterliche Erbgut in Siechno⸗ 
wice bewohnte, ein noch unmündiger Neffe und zwei Nichten. 
Die Erziehung der Letzteren übernahm fpäter aus freiem 
Antrieb und lediglich um als Menſch und Pole auf dop⸗ 
pelte Weiſe ſeine Anhaͤnglichkeit an die Anverwandten des 
großen Generaliſſimus an den Tag zu legen, der General 
Franz Paczkowski, welcher nebſt Kniaziewicz und 
Woyezinski im J. 1815 feine Stelle niederlegte und fich 
auf feine Güter bei Krakau zurückzog, weil es feinen hohen 
Begriffen von Ehre nicht angemeſſen ſchien, bei der vom 
Großfürſten Conſtantin angeregten neuen Organiſation der 
polniſch⸗ruſſiſchen Armee Dienſte zu nehmen, bevor er von 
feinem früheren Landesherrn, dem Könige von Sachſen, 
als Großherzog von Warſchau ſeine rechtmaͤßige Entlaſſung 
erhalten habe, — ein Mann von ebenſo großer Geiſtes⸗ 
bildung als Rechtlichkeit, Großmuth und Treue, über den 
in ganz Polen, Sachſen und Frankreich, wo er allgemein 
bekannt iſt, nur eine Stimme der Verehrung herrſchte. 
An dieſer Stelle haͤlt es der Verfaſſer gegenwaͤrtiger 
Biographie für feine Pflicht, einen Irrthum zu berichtigen, 
der ſich in die erſte Ausgabe S. 171 eingeſchlichen hat, 
wo es heißt: „Kosciuszko hat die Erziehung ſeiner zwei 
Nichten dem auf dem Lande unfern Krakau wohnenden 
General Paczkowski anvertraut, welchem er zu dieſem Be- 
hufe eine bedeutende Summe zuſtellte.“ Eine unzuverlaͤſ⸗ 
fige mündliche Nachricht, die dem Verfaſſer als Wahrheit 
war mitgetheilt worden, gab hiezu den Anlaß. Genauere 
Erkundigungen aber haben dargethan, daß der edle General 


| 
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Pacgkoweli Alles, was er für jene Damen Vortheilhaftes 
wirkte, aus ſeinen eigenen Mitteln that, von keinem andern 
Gefühle, als dem der Dankbarkeit und Verchen o Koss 
ciuszko geleitet. 

Seit der unglücklichen Gemeng von Finde Geliebten, 
der ſchöͤnen Hetmannstochter Sosnowska hat detzterer fein Herz 
nie wieder verſchenkt, und obgleich ihm ſowol in Polen als 
Frankreich manche ſchoͤne und vortheilhafte Partie angetra⸗ 
gen worden war, konnte er ſich nicht entſchließen zu hei⸗ 
rathen. Bis in das fpåtefte Alter blieb er feiner Jugend⸗ 
neigung treu, und ſprach mit dem Feuer eines Juͤnglings 
über diefen Gegenſtand. Noch von Solothurn aus ſchrieb 
er an die Dame feines Herzens, welche, feine Gefühle thei- 
lend, felbft als G eines der angeſehenſten Polen, ihrem 
Thaddaͤus bis zu eſſen Tode mit der reinſten ehin: ind 
Freundſchaft zugethan war. 

Galanterie und echt chevalereske Suomi ge⸗ 
gen das ſchoͤne Geſchlecht, ſoweit biefe ſich mit den Geſetzen 
der Tugend vertrug, war ein hervortretender Charakterzug 
bei Kosciuszko bis in ſein Alter geblieben. In ſeinem 
70ſten Jahre ſah man ihn in der Schweiz noch mit nicht 
gewöhnlicher Lebendigkeit mit Damen ſcherzen, und daß er 
ſich in Geſellſchaften am liebſten mit denen unterhielt, die 
fih durch Vorzuͤge des Geiſtes und der Jugend auszeich⸗ 
neten, wird Niemanden auffallend erſcheinen, der den pol⸗ 
niſchen Helden nur einmal in ſeinem Leben ſah und ſpre⸗ 
chen hoͤrte. Seine Rede voll Geiſt und ſprudelnden Witzes 
mit den wien Nuancen des Humors ſuchte Erwiderung 


—_—s se 


Paczkowski Alles, was er für jene Damen Vortheilhaftes 
wirkte, aus ſeinen eigenen Mitteln that, von keinem andern 
Gefuͤhle, als dem der Dankbarkeit und Verehrung fiir Kos⸗ 
ciuszko geleitet. 
Seit der unglücklichen Trennung von ſeiner Geliebten, 
der ſchoͤnen Hetmannstochter Sosnows ka hat Letzterer fein Herz 
nie wieder verſchenkt, und obgleich ihm ſowol in Polen als KC 
Frankreich manche ſchoͤne und vortheilhafte Partie angetra⸗ 3 


gen worden war, konnte er fih A 


uͤber dieſen Gegenftand. Noch É 
er an die Dame ſeines Herzens, 
lend, ſelbſt als Gattin eines der a 
Thaddius bis zu deſſen Tode 1 
Freundſchaft zugethan war. 

Galanterie und echt chevale 
gen das ſchoͤne Geſchlecht, ſoweit 
der Tugend vertrug, war ein h 
bei Kosciuszko bis in ſein Alt 
70ſten Jahre ſah man ihn in d 
gewoͤhnlicher Lebendigkeit mit D 
fih in Geſellſchaften am liebſten 
ſich durch Vorzuͤge des Geiſtes 
neten, wird Niemanden auffallen 
niſchen Helden nur einmal in f 
chen hoͤrte. Seine Rede voll C 
mit den reichſten Nuancen des 


Seen Feb ee, ee 
AS 


| — 2 — 
bei Perſonen feines Standes und feines Charakters; wenn 


er dieſe aber nicht fand, oder in der Geſellſchaft der Frauen 


war, mußte er ſich nothwendig von der Naivetaͤt und der 
herzlichen Offenheit am meiſten angezogen fühlen. Darin 
lag auch die Urſache, warum er die aͤlteſte noch lebende 
Tochter des Herrn Zeltner in Solothurn, mit Namen Emilie, 
fo lieb gewann. Sie mochte damals 12 — 14 Jahre alt 
ſein, und verband mit einer aͤußerſt vortheilhaften Geſichts⸗ 
bildung die ſchoͤnſten Gaben des Geiſtes und des Herzens. 
Dieſe edeln Keime in ihrer Seele nach Kraͤften entwickeln 
und das Mädchen zu einer echt = patriotifchen Jungfrau, 
offen ohne Anmaßung, heiter ohne Ziererei, für Vaterland 
und Freiheit und alles Edle und Große empfaͤnglich heran⸗ 
zubilden, war des alten Kriegers Vorſatz, und deshalb auch 
fein ernſteſtes Gefchaft. Er ertheilte ihr Unterricht in der 
Geographie und Geſchichte und ermangelte nie, bei Wieder⸗ 
holung der Länder Europas und Amerikas fie vorzüglich 
auf jene Orte aufmerkſam zu machen, wo große Maͤnner 
große Thaten verrichteten. In dem Vortrag der Geſchichte 
verweilte er mit Vorliebe bei dem Zeitalter der roͤmiſchen 
Republik, und nie konnte man ihn heiterer und beſſer ge⸗ 
ſtimmt ſehen, als wenn Emilie nach ihrer lebhaften Weiſe 
ihm Einwuͤrfe machte, und in ihren freiſinnigen Anſichten 
von den ſeinigen ſich entfernte. Ein angeſehener Pole, der 
ihn wenige Monate vor ſeinem Tode noch in Solothurn 
beſuchte, erinnerte ſich, ihn eines Tages nach Tiſche getroffen 
zu haben, wo er mit ſeiner lieben kleinen Freundin (chère 
petite amie), wie er ſie zu nennen pflegte, an einem Pulte 


ſaß, den Atlas von d Anville vor ſich ausgebreitet, und ge⸗ 


rade mit der Karte von Altitalien befchäftigt. Sie erzählte, 
mit dem Finger den Lauf verfolgend, den ganzen Heeres⸗ 
zug Hannibals uͤber Sagunt und die Pyrenäen nach Ita⸗ 
lien, beſchrieb die Schlachten am Trebia, am traſimeniſchen 
See und bei Gannd, und ergoß fih mit vieler Beredtſam⸗ 
keit in Lobeserhebungen des karthaginenſiſchen Eroberers. 
Kosciuszko machte ſie dann aufmerkſam auf ſeine Fehler, 
indem er ihr das kluge Benehmen und die Vorzüge des 
Fabius und Scipio entgegenſtellte, aber nur mit deſto grö- 
ßerer Beharrlichkeit beſtand ſie auf ihrer Ueberzeugung, Han⸗ 
nibal ſei der größte Held feiner Zeit geweſen, und hätte an 
Tapferkeit alle Römer übertroffen, bis der Lehrer endlich 
lachend aufſtand, und fagte: — Voilà, ma petite ad- 
versaire au coeur carthaginois a vaincu son insti- 
tuteur romain !“ z 

Fraͤulein Zeltner übte eine ſolche Gewalt über den 
General aus, daß wenn er zu etwas zu bewegen war, 
oder wenn ihm eine unangenehme Nachricht oder irgend 
ein Vorſchlag beigebracht werden ſollte, ſie das Wort fuͤt 
die ganze Familie fuͤhren mußte, und gewiß ſchlug der alte 
Held feinem Toͤchterchen nichts ab. 
Auf alle mogliche Weiſe ſuchte er ihr Freude zu maz 
men, und veranſtaltete öfters Kinderbaͤlle, wo Emiliens befte 
Freunde und Freundinnen eingeladen waren. Da erheiterte 
ſich fein Antlitz bei dem fröhlichen Tanze der Jugend. 
Nicht ſelten miſchte er ſich ſelbſt unter ihre Spiele. Er 
war deshalb auch ſo ſehr geliebt, daß ihm, wenn er ausging, 
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ſtets eine Schar von Kindern nachfolgte, die ihm die Hand 
kuͤßten. Er entließ fie aber auch nie, ohne ihnen ein Fleis 
nes Geſchenk gemacht zu haben, den Armen ein Geldſtuͤck, 
den Reichern ein Spielzeug, Obſt oder Zuckerwerk, das er 
einzig zu dieſem Gebrauche bei ſich trug, denn er ver⸗ 
fchmähte ebenſo fehe alle delicate Speiſen als jede Art von 
Weichlichkeit. Nebſt Suwarow, glaube ich behaupten zu 
duͤrfen, wird kein Mann ſeines Ranges ſo einfach gelebt, 
und fo wenig Bedüͤrfniſſe gehabt haben als Kosciuszko. 
Der polniſche Schriftſteller ) erwaͤhnt bei der Schil⸗ 
derung ſeines Charakters Folgendes: „Es gibt wenig große 
Männer, die mit der Uneigennuͤtzigkeit, und mit einer gaͤnz⸗ 
lichen Entſagung auf Reichthuͤmer, Ehren und Wuͤrden ſich 
ſo fuͤr das Beſte des Vaterlandes aufgeopfert haben, als 
es Kosciuszko gethan. Ohne Reichthuͤmer, ohne Namen 
ſchwang er ſich durch ſeine Talente empor, und ward der 
Abgott der Nation. Nach dem Kriege gegen Rußland 
(1792) wurden ihm bedeutende Summen und Ehrenſtellen 
angeboten, aber er ſchlug Beides mit dem Stolze und der 
Wuͤrde eines freien Mannes aus. Er verließ Polen, ent⸗ 
ſagte allem Glanze, und lebte von der Unterftügung feiner 
Freunde. Mit den naͤmlichen Grundſaͤtzen unterzog er ſich 
der Rettung ſeines Vaterlandes. Nicht um Aemter und 
Reichthum war es ihm zu thun, nicht aus Ehrgeiz oder 


> 


) Verſuch einer Geſchichte der letzten polniſchen Revolution vom 
Jahr 1794, als Nebenſtuͤck zu der Schrift: „ueber das Entſtehen 
und den Untergang der polniſchen Conſtitution vom 8. Mai 1791“ 
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Habſucht unternahm er das große Werk. Er wollte Polen 
erretten, das Vaterland von fremder Abhängigkeit befreien, 
zur Grinding der Freiheit und Ordnung in demſelben bei⸗ 


tragen, und alsdann, gleich ‚feinem großen Lehrmeiſter Was⸗ 


hington, durch ſeine Unterthaͤnigkeit unter die Geſetze und 
durch ſein Beiſpiel den Gehorſam gegen dieſelben ſeinen 
Mitbuͤrgern einpraͤgen “. | 

„Während des ganzen Laufes der Revolution zeigte 
er neben den ausgebreitetſten militairiſchen und politiſchen 
Kenntniſſen die größte Maͤßigung, ein fühlendes, von Men: 
ſchenliebe erfuͤltes Herz, Güte, Sanftmuth, Schonung und 
die ſtrengſte Gerechtigkeit. Keine Ausſchweifung, kein Laſter, 
keine Grauſamkeit und Rachſucht befleckten ſeinen Ruhm; 
großmuͤthig vergab er feinen Feinden, und ſtrafte nur dann, 
wenn ihn die Geſetze dazu auffoderte“. 

„In dem Lager, in Warſchau, allenthalben wo er ſich 
aufhielt, bemerkte man die naͤmliche Einfachheit in der Klei⸗ 
dung und Lebensart an ihm. Bacchanalien, brauſende Ver⸗ 
gnuͤgungen und Wolluͤſte jeder Art waren aus, feiner Nähe 
verbannt. Schwarzes Brod, grobes Sauerkraut und ein 
Glas Bier waren ſeine liebſten Nahrungsmittel, und ein 
Kittel von Leinwand ſein Anzug. Kein Schwarm von Be⸗ 
dienten umgab ihn, keine glaͤnzende Equipage diente ihm; 
einige Reitpferde, Geſchenke feiner Mitbürger, waren hin⸗ 


länglich für feine Beduͤrfniſſe als Feldherr. Und wo er 


keine Gefahr für ſeine Perſon zu fürchten hatte, ritt und 
ging er am liebſten allein, oder von einem Adjutanten be⸗ 
gleitet hinu. 
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Ebenſo wenig Bedürfniffe, wie als Naczelnik im Felde, 
hatte er als Privatmann in Paris und in Solothurn. 

Er aß mit ſeinen Freunden die gewoͤhnliche Familien⸗ 
koſt, ging meiſt in einem ſchon ziemlich abgetragenen blauen 
Oberrock ſpazieren, in dem linken Knopfloche eine Roſe oder 
rothe Nelke geheftet. Aber dieſer Schmuck der Natur durfte 
nicht fehlen, und ſelbſt im Winter war dieſe Blume ſeine 
Ordensdecoraction, weshalb ſich auch einige Damen von 
Solothurn ein angelegentliches Geſchaft daraus machten, ihn 
damit zu verſehen. 

Er ſchlief auf einer ganz harten Matratze, bith Koͤr⸗ 
per nur mit einer leichten Decke zugedeckt, ſtand im Som⸗ 
mer um fuͤnf, im Winter um ſechs Uhr auf, und kannte 
überhaupt keine Entbehrung, als wenn feine Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde ihm nicht erlaubten, allen Nothduͤrftigen 
zu helfen. Das Fruͤhſtuck wurde in Gemeinſchaft mit der 
Zeltner'ſchen Familie gehalten; nach demſelben zog er fih 
in ſein Zimmer zuruͤck, wo er ſeine Correſpondenz beſorgte, 
der Lecture und den Studien ſich widmete, oder Fragen 
und Themas für feine Schülerin aufſetzte. Gegen 10 Uhr 
ritt er aus, von Niemanden, nicht einmal von einem Be⸗ 
dienten begleitet, und zwar ſelten auf der Landſtraße. Seine 
Abſicht war, auf den unbetretenen Fußſteigen am wenigſten 
geſehen und im Wohlthun beobachtet zu werden; denn auf 
dieſen Excurſionen ritt er gerade auf die aͤrmlichſten Hütten 
zu, die an dem Gebirgsvorſprung des Jura ſich hinziehen, 
und den duͤrftigen Bewohnern, die dem rauhen Klima und 
Boden nichts als ein wenig Hafer und Kartoffeln abge⸗ 
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winnen koͤnnen, zum elenden Obdach dienen. Da band er 


dann ſein kleines ſchwarzes Pferd an eine Hecke oder einen 


Baum, und beſuchte die Leute in ihrer Wohnung, ſie auf 
das freundlichſte in ſeinem gebrochenen Deutſch begruͤßend, 
ging dann hinaus und beſah ſich das Feld und ihr kleines 
Eigenthum, und unterhielt ſich Aber die Art und Weiſe, 
womit fie ihr kuͤmmerliches Leben friſteten. Nach Maf- 
gabe ſeiner Unterſuchungen beſchenkte er hierauf die armen 
Leute mit Geld, in groͤßter Eile ſie verlaſſend, damit ihr 
Dank ihn nicht ereile, und Niemand nach ſeinem Namen 
frage. In einem Nu ſaß er wieder zu Pferde und war 
verſchwunden. 

Sein liebſter Spaziergang war in die Steinbruͤche 
von wildem Marmor, die eine Viertel Meile nordwaͤrts 
von Solothurn am Fuße des Weißenſtein vielen hundert 
Menſchen Nahrung und dem Magiſtrate als Monopol einen 
nicht unbedeutenden Beitrag zu ſeinen Einkuͤnften verſchaf⸗ 
fen. Da beſah er oft ſtundenlang das großartige Geſtein, 
und ergoͤtzte fih, aufmerkſam von einem Sprengpunfte *) 
zum andern gehend, an dem wunderbaren Gefüge des 
Kalkfelſens; aber auch dieſes ſo reine Vergnuͤgen war nicht 
auf ihn allein gerechnet, er mußte es mit Jemanden thei⸗ 
len, und daſſelbe ſtets mit irgend einer Nuͤtzlichkeit verbin- 
den. Denn da ſuchte er deshalb fo aͤmſig die Steinlagen 


| durch, um eine Verſteinerung oder einen Schieferabdruck, 


Y Sprengpunkt nennt man den Ort, wo der Fels angebohrt 
wird, um mit Pulver angefült zu werden. 


a 


ober ein Dendrit zu entdecken, um damit der ihm befreuns 


deten Jugend in Solothurn nebſt Belehrung Freude zu 


machen. Mit ſeiner gewohnten Leutſeligkeit ſprach er mit 
den Steinmetzen und Handlangern, und nicht ſelten trug 
es fih zu, daß er nach feinen Kräften ſelbſt huͤlfreiche Hand 
anlegte, wenn er die Arbeitsleute einen großen Stein waͤl⸗ 
zen und ſich dabei anſtrengen ſah. 

Von den in der Naͤhe von Solothurn befindlichen 
Spaziergaͤngen war ihm der liebſte nach der Einſiedelei zu 
St.⸗Verena (in der Volsſprache „Z' Chruͤzaͤ“, d. i. zu den 
h. Kreuzen genannt), da verweilte er ſehr oft halbe Tage 
und ſchritt in Gedanken verſunken auf eine Anhöhe nahe 
bei derſelben, und erwartete bem Wengi⸗Denkmal *), von 
wo aus man die herrlichſte Anſicht der Alpenkette hat, und 
das ganze mit Nadelholz bewachſene Thal des Jura nebſt der 
Stadt Solothurn uͤberblickt, den Untergang der Sonne. 

Eines Tages ſuchte er, in das ſchoͤne Schaufpiel ver: 
tieft, einen Gegenſtand, worauf er ausruhen koͤnnte; dies 
bemerkten ein paar arme Leute, welche Holz auflaſen, und 
des andern Morgens, als er wieder kam, fand er eine 
Bank aus Bretern fuͤr ſich errichtet. So ſuchte auch der 
Geringſte ihn nach Kraͤften zu ehren. 


Ein 36 Fuß hoher Granitblock im Schatten einiger Kiefern, 
mit der Inſchrift: Civibus Solodorensibus ob devictum humani- 
tate hostem, anno MCCCXVIII. et Nic. Wengio ob Servat, 
Rempublicam. Dem ebelmithigen Schultheiß von Solothurn Niko: 
laus Wengi zu Ehren, der im ſchweizeriſchen Reformationskriege fidh 
mit der Bruſt vor die Kanone warf, um Bürgerblut zu ſchonen. 
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Auf dieſe Weiſe lernte er faft alle armen Familien in 


und um Solothurn kennen, und kein Huͤlfsbeduͤrftiger war 


ihm fremd. Ein Zeitpunkt, wo ſeine Menſchenliebe und 
der echtschriftliche Sinn fih in allen Verhaͤltniſſen des Les 


bens zu erproben Gelegenheit hatte, war das Winterhalb⸗ 


jahr von 1816 auf 1817, wo eine allgemeine Theuerung 
ſelbſt Wohlhabendere in Verlegenheit ſetzte, wo der Mittels 
ſtand in der weſtlichen Schweiz mit Kartoffelbrodt ſich 
begnügen mußte, und der Staat ſich genoͤthigt ſah, durch 
Rumford'ſche Suppe viele ſeiner Mitbuͤrger vor den Qua⸗ 
len des Hungers zu bewahren. Kosciuszko war es, der 
Attien zu jener Anſtalt fammelte, wo die Frauen der erſten 


Familien das Amt der Vertheilung uͤbernahmen. Kosciuszko 


war es, der täglich über 50 Armen Almoſen in Geld 


mittheilte, und dadurch viele Menſchen in den Thaͤlern 


des Jura, die ſchon Kraͤuter und Wurzeln aßen, ihre Lei⸗ 


ber mit Kuchen von Tannenrinde und Kleie anfuͤllten, vom 


Hungertode errettete. Wenn er vernahm, daß ein Unbe⸗ 
mittelter krank darniederlag, und wäre es auch mehre Stun⸗ 


den weit geweſen, ließ er, ohne Zeltner ein anderes Wort 


zu ſagen, als: „Wartet heute nicht auf mich!“ ſein Pferd 
ſatteln, und ritt, in jeder Taſche ſeines Rockes und da, wo 
ſonſt die Piſtolen zu ſtecken pflegten, eine Flaſche Wein 
gepackt, zu der Wohnung des Unglüdlichen und ſpendete 
ungeſehen feine, milden Gaben aus, wobei er dem Kranken 
wie ein Vater “Trofi zufprach, ihn mit der Hoffnung auf 
Gottes Gnade und die Ewigkeit ermunterte, und im Weg⸗ 
gehen angelegentlich empfahl, ja nicht zu viel des Weines 


zu trinken, damit er Datt der Stärkung kein Uebelbefinden 
fih zuziehen möge. Tausend und taufend Thraͤnen des 
Schmerzes wurden durch ihn getrocknet, und tauſend der 
Freude wurden vergoſſen aus innigftem Gefühle des Dan⸗ 
kes für den großmuͤthigen Mann, den Jedermann kannte, 
aber deſſen Name allen Menſchen aus dieſer Claſſe fremd war. 
An einem kalten Wintertage — es war der 13. De⸗ 
zember 1816 — befahl Kosciuszko früh Morgens um acht 
Uhr fein Pferd vorzuführen und ritt trotz des ſchneidenden 
k Windes und des Schneegeſtoͤbers und unerachtet der Bits _ 
ten ſeines Freundes und deſſen Gattin, von Hauſe weg. 
Man wartete bis drei Uhr mit dem Mittageſſen auf ihn, 
er kam nicht, und erſt als die Nacht ſchon hereingebrochen 
war, langte er ganz durchnaͤßt und erkaͤltet auf feinem 
muͤden Pferde an. Auf das Auferfte beſorgt fragte man 
ihn, was ihm begegnet und wo er ſo lange geweſen fei? 
„Ich habe einen Freund auf dem Lande beſucht“, war 
ſeine Antwort. Allen uͤbrigen Fragen wich er ſorgſam aus. 
Erſt einige Tage darauf wurde durch den wackern Arzt 
eines ungefähr zwei Stunden von Solothurn entlegenen 
Dorfes bekannt, daß er (der Wet) mehre Wochen ſchon 
einen armen Tageloͤhner, der am Podagra und Nerven⸗ 
fieber darniederlag, verpflegt und täglich beſucht, denfelben 
aber auf einmal viel munterer und geftärkt gefunden habe. 
Auf ſeine hierüber ergangene Ausforſchung eröffnete ihm 
der Patient, daß ein großer hagerer Herr, mit grauen 
Haaren aber gar freundlichem Geſicht, in einem blauen 
Ueberrocke mehrmals zu Pferde vor ſeine Huͤtte gekommen 
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und, nachdem er das Pferdchen an den Zaun gebunden, 
zu ihm an's Bett getreten fei, und jedesmal in einer fremd⸗ 
artigen Sprache, aber doch verſtaͤndlich und gar theilneh⸗ 
mend geſprochen und eine Flaſche Wein nebſt Geld und 
Semmel zurückgelaſſen habe. Wie der fremde Herr aber 
heiße, wiſſe er nicht, und Niemand aus dem Dorfe; doch 
ſolle er von Solothurn her gekommen ſein. Tag darauf 
verbarg ſich der Arzt um dieſelbe Stunde in einer Neben— 
kammer und wartete den Augenblick ab, wo der edle Un⸗ 
bekannte ſeinen Kranken zu beſuchen pflegte; denn er wollte 
den Mann von ſo ſeltenem Charakter kennen lernen. Es 
dauerte nicht lange, ſo trat er in die Stube und ſieh — 


Derr unbekannte Wopltpäter war — Kosciuszko. Das kleine 
ſchwarze Pferd ſchien feines Herrn mitleidiges Gefühl zu 


teilen, indem es bei jedem Bettler, der ihm auf dem 
K Wege begegnete, aus freien Stücken ſtehen blieb, wohl wife 
ſend, daß er eine Gabe erhalten werde. 

Eines Morgens bat fih Xaver Zeltner, der Sohn, 
von dem General die Erlaubniß aus, das Pferd reiten zu 
dürfen, um in Büren, einem vier Stunden entlegenen 
Städtchen im Canton Bern, ein Gefchäft zu beendigen. 
Kaum hatte derſelbe eine halbe Meile Weges zuruͤckgelegt, 
als das treue Thier vor einem Manne ſtehen blieb, der an 
der Straße ſaß, und Schwamm zu einem nahen Jahr⸗ 
markte auseinanderzog, indem ſelbes aus den vielen herum⸗ 
liegenden Lappen zu ſchließen ſchien, daß jener ein Armer 
und Hülfsbedürftiger fei. So fehe war es an die Wohl 
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thaͤtigkeit feines Herrn gewöhnt, daß es auch unter einem 
fremden Reiter demſelben Inſtinkt folgte. 

Aber nicht blos auf Allmoſen beſchraͤnkte ſich Kos⸗ 
ciuszko's Großmuth. Jedermann, wer es auch ſei, zu die⸗ 


nen in was er konnte, machte er ſich zur angenehmſten 


Pflicht. Wohlthun ohne Ruͤckſicht auf Stand oder Perſon 
war ſein eifrigſtes Beſtreben. Die Triebfeder aller ſeiner 
Handlungen hieß: Menſchenbegluͤckung. 

Ein junges Maͤdchen, deſſen Aeltern geſtorben waren, 
hatte den Entſchluß gefaßt, den Schleier zu nehmen; da 
aber in Solothurn keine Nonne aufgenommen werden kann, 
; ohne ein gewiſſes Vermoͤgen als Mitgift mitzubringen, ſo 
wendete ſich die froͤmmige Jungfrau mit der Bitte an Kos⸗ 
ciuszko: ſie haͤtte ſo Vieles von ſeiner Wohlthaͤtigkeit und 
Menſchenliebe gehoͤrt, daß ſie ſich dadurch ermuntert fuͤhlte, 


denſelben um die Schenkung des zu dieſem Schritt bends 


thigten Geldes anzuflehen. Er antwortete darauf im ern⸗ 
ſten aber vaͤterlichen Tone: „Ich ſehe es nicht gern, wenn 
ſich ein junges Maͤdchen in einem Kloſter vergraͤbt; darum 
gehe und uͤberlege dieſen wichtigen Schritt noch ein Jahr 
— beharrſt Du aber nach dieſer Friſt noch immer auf 
Deinem Vorſatze, ſo werde ich mich beeilen, Dir die ge⸗ 
wuͤnſchte Summe zuzuſtellen“. 

Das Maͤdchen erſchien wirklich nach dem abgelaufenen 
Termine mit demſelben Entſchluſſe, und Kosciuszko wohnte 
dann perſoͤnlich der Einkleidungsfeier und Weihung bei. 

Aus fernen Laͤndern wandten ſich ſelbſt ausgezeichnete 
Perſonen an ſeinen Edelmuth, wohl wiſſend, was eine 
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Empfehlung von dem großen Manne galt. Und nie ver: 
ſchloß Kosciuszko einem Bittenden das Ohr. So richtete 
Herr Poinfet *), Kanzler des englischen Conſulats in dem 
Hafen zu Cette, einen Brief an ihn mit der dringenden 
Bitte, ihn bei dem Prafidenten der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, Thomas Jefferſon, zum Avancement, 
und wo moͤglich in amerikaniſchen Dienſten zu empfehlen. 
Kosciuszko hatte den Brief nicht ſobald empfangen, als er 
an ſeinen Freund und den hochverdienten Nachfolger von Sir 
Adams folgendes charakteriſtiſche Schreiben ergehen ließ: 
Mon très-chèr ami! 

Avec grand plaisir je reçois la nouvelle, que 
vous êtes devenu Président des Etats-Unis de Amé- 
rique. Je ne doute pas que vous ne rendiez de 
grands services à votre patrie. Mais n'oubliez. pas 
d'établir une école militaire jointe à toutes les 


sciences pour avoir un jour une jeunesse capable 


de commander votre brave milice, Il faut que votre 
Excellence m’accorde une faveur, c'est de nommer 
Mr, Poinset Consul de Cette. Je le connus de-mon 
temps en Amérique où il se conduisit on ne peut 
Pas mieux et toujours attaché à l'intérêt de votre 
Patrie, 

Depuis il m’a été recommandé par Mr. Boukaty, 
cam a 


) Er hatte unter Kosciuszko in Amerika gedient, lebte dann 
zu Gigean, eine Stunde von Cette auf ſeinem Landgute, welches 
jahrlich 240 Pfund eintrug, ward 1805 Generaleinnehmer der in⸗ 
directen Steuern, und trat 1816 obengenannte Stelle an. 
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ministre de Pologne en Angleterre, comme un homme 
de mérites et de connaissances; il a beaucoup d’en- 
fans. En lui conférant cette charge vous me ren- 
drez heureux. 2 

Agréez Votre Excellence assurance de ma haute 
considération etc. 

Der edle Jefferſon entſprach ganz den Wuͤnſchen 
ſeines Freundes, mit dem er ununterbrochen vertrauliche 
Briefe wechſelte. Es that dem alten Staatsmanne und 
Buͤrger wohl, mit einem Republikaner von ſo reinem Sinne. 
ſich uͤber die hoͤchſten Intereſſen der Menſchheit — uͤber 
Volksaufklaͤrung und Volksfreiheit zu unterhalten, und ihm 
bei dieſer Gelegenheit ſein ganzes Inneres aufzuſchließen. 
Voll unbefangener Einfachheit gab er ihm auch von Zeit 


zu Zeit Nachricht von ſeinem oͤffentlichen und Privat⸗ 


leben. So entwarf er ihm in einem Briefe vom 26. 
Februar 1810 aus Monticello, ſeinem Landſitze in Nord⸗ 


amerika, mit wenigen aber kraͤftig⸗anmuthigen Zuͤgen ein 
Gemaͤlde ſeines thaͤtigen Wirkens, worin es unter andern 


heißt: a: 
| „Mes matinées sont consacrées à la correspon- 
dance. Je passe l'intervalle du déjeüner au diner 
dans mes ateliers ou dans mon jardin, ou bien je 
vais à cheval visiter mes fermes; dépuis le dîner 
jusqu'au soir je consacre mon-tems à la récréation 
et à la société de mes amis et voisins. Dès qu'on 
apporte les lumières, je me mets à lire jusqu'au 
coucher qui a lieu de bonne heure. Ma santé est 
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parfaite et mes forces ont singulièrement gagné à 
la vie-active que je mène; peut-être même sont- 
elles aussi grandes qu'il est habituel de les con- 
server à Page de 67 ans, Je parle herses et char- 
rues, semailles et récoltes avec mes voisins, et 
politique même, si cela leur convient, avec aussi 
peu de réserve qu'aucun d’entre-eux et je jouis. 


“enfin de la satisfaction d’être libre de dire et de 


faire ce qui me plait sans en être responsable à 
qui que ce soit au monde. ; 

Une partie de mes occupations, et ce mest cer- 
tes pas la moins agréable, consiste à diriger les 
études des jeunes gens qui s'adressent à moi, Ils 
se logent dans le village voisin, ils ont l'usage de 
ma bibliothèque et font partie de ma sotiété. Dans 
la direction que je donne à Jeurs lectures j'ai le 
soin de tenir toujours leur attention fixée sur les 
points principaux de toute science — la liberté et 
le bonheur de l’homme; afin que, venant un jour à 
Prendre place dans le gouvernement et dans les 
Conseils de leurs pays, ils ne cessent jamais de 
les considérer comme le but de tout gouvernement 
legitime.“ f 

Wer koͤnnte in dieſem ſchlichten Berichte ſein politi⸗ 
fes Glaubensbekenntniß, wer überhaupt, der die Geſchichte 
Amerika's nicht unbeachtet gelaſſen, in Sefferfon’s Worten 
und Handlungen die größte Uebereinſtimmung verkennen? 
Seine Anſichten und Grundſaͤtze waren ſein Leben. 
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Unter den vielen edelmüthigen Zuͤgen, wodurch Kos⸗ 
ciuszko waͤhrend ſeines dreijaͤhrigen Aufenthaltes in Solo⸗ 
thurn allgemeine Liebe und Verehrung ſich erwarb, moͤge 
nur noch folgender hier einen Platz finden. Im Maͤrz 
1817 wurde einem um ſeine Gemeinde vielfach verdienten 
Pfarrer von dem Kirchenrathe des Cantons Solothurn als 
Zeichen öffentlicher Anerkennung eine der erſten Pfruͤnden 
angeboten und ihm überdies ein Belobungsſchreiben, mit 
dem Ausdruck, ihm nebſt dem Danke des Staates in fei: 
nem Alter ein forgenfreies Leben und Ruhe zu gewähren, 
zugefertigt. Allein der edle Seelſorger, der ſeine von Gott 
ihm anvertraute Heerde wie ſeine Kinder liebte, ſchlug mit 
edler Entſagung das Anerbieten aus, weil er da, wo er 
den Samen des goͤttlichen Wortes ausgeſtreut, auch ſterben 
wollte. Dieſe Handlung blieb dem fuͤr alles Gute und 
Edle begeiſterten Kosciuszko nicht unbekannt, und noch an 
demſelben Tage, wo er es erfuhr, machte er ſich auf den 
Weg, um den Mann kennen zu lernen. Der Geiſtliche ließ 
ſich bei deſſen Ankunft entſchuldigen, daß er den General 
nicht ſogleich empfangen konne, weil er gerade mit Raſiren 
beſchaͤftigt fei; allein ohne fih dadurch abhalten zu laffen, 
tritt der alte Held in das Zimmer und umarmt in freu⸗ 
digem Enthuſiasmus den Landprediger, indem er ihm mit 
den verbindlichſten Worten ſeine Achtung beweißt, und ſich 
deffien Freundſchaft ausbittet. Und in einem Momente ſchoͤn 
und heilig, wie ihn nur an Geiſt und Herz gleich ausge⸗ 
zeichnete Menſchen feiern koͤnnen, iſt der Bund auf Lebens⸗ 
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zeit geſchloſſen. Deftere Beſuche machten ihm feine neue 
Bekanntſchaft immer werther. 

In den Sommermonaten des Jahres 1816 machte 
er in Begleitung ſeines Freundes Zeltner und der Fuͤrſtin 
Jablonowska mit deren Sohn Anton Fuͤrſt Jablonowski 
und einer Gräfin Potocka von Solothurn aus kleine Gr 
curſionen und beſuchte die merkwuͤrdigſten Gegenden der 
Schweiz, und unter dieſen vorzugsweiſe den claſſiſchen Bos 
den der Eidgenoſſen — die Laͤndchen Uri, Schwytz und 
Unterwalden. Vor allen Punkten zog ihn das Rüti und 
der Vierwaldftätterfee mit dem Rigi und Pilatus an. Dieſe 
Ausflüge machte er meiſt in Begleitung mit feinem Freunde 
Zeltner, um durch den Austauſch der Ideen und durch die 
Mittheilung der Gefuͤhle den Genuß zu verdoppeln. Als 
er einſt zu Fuß von Zug aus den Aegeriſee beſuchte, und 
am Moorgarten ankam, ergriff er auf einmal haftig Zelt: 
ners Hand, fah ihm wehmuͤthig in's Auge und rief mit 
dem Tone des Schmerzes: „Ach! Hätte mich bei Mas 
tieiowice auch ein Huͤnenberg gemahnt, und haͤtte Poninski 
Reding's Schnelligkeit beſeſſen!“ | 

Auf dem Ruͤckwege auf einer Reiſe durch das berner 
Oberland über die Gemmi nach Leuck und von da durch 
die Cantone Wallis, Waadt, Neufchatel und Bern ſtüͤrzte 
er mit ſeinem Pferde in der Gegend von Vevay, welches 
feinen ohnedies durch Wunden geſchwaͤchten Körper der- 
geſtalt angriff, daß er drei Tage das Bett huͤten mußte. 
Die geſunde Luft und das herrliche Klima an den lieb⸗ 
lichen Ufern des Leman ſtellte ſeine Geſundheit bald wieder 


— 20 — 


ſoweit her, daß er die Reiſe nach Solothurn, obwol mit 
Schmerzen und einiger Ermuͤdung, fortzuſetzen im Stande war. 
Vt ſeinem ſchoͤnen häuslichen Kreiſe wieder angelangt, 
erholte er fich unter der ſorgſamen Pflege der Zeltner ' ſchen 
Familie und unter der trefflichen Behandlung des hoch: 
verdienten Arztes Dr. Schürer bald wieder, und fegte feine 
edle und wohlthaͤtige Lebensweiſe wie zuvor fort. Die erſte 
ſchoͤne Handlung (womit er im Allgemeinen jeden Tag zu 
ſchmuͤcken wußte) nach feiner Geneſung gehörte feinem Baz 
terlande an. 

Um ſeinen Landsleuten auch i im Frieden mit dem Bei⸗ 
ſpiel des Gehorſams für den neuen Regenten voranzugehen, 
ſowie er ihnen in der Schlacht vorangeleuchtet hatte, ſchickte 
er im Auguſt deſſelben Jahres von Solothurn aus eine 
Summe von 1000 Francs nach Warſchau als Beitrag zur 
Errichtung eines Triumphbogens zu Ehren des Kaiſers 
Alexander. 

Mit den Angelegenheiten der Politik beſchaͤftigte er 
ſich nur hoͤchſt ſelten, und bei flüchtiger Durchleſung einiger 
franzoͤſiſcher Zeitungen, die er fich hielt, uͤberſchlug er Alles 
bis auf die Artikel Polen und Amerika, denn Freiheit und 
Vaterland blieben die Grundidee ſeines Lebens. Stilles 
Wirken zum Wohle ſeiner naͤchſten Umgebung und zum 
Beſten der geſammten Menſchheit war die unausgeſetzte 


Thaͤtigkeit ſeiner großen Seele, und wenn er aus der Ferne 


auf ſein Vaterland einwirken konnte, oo er den Zweck 
doppelt erreicht zu haben. 
So beſuchte er das landwirthſchaftliche Inſtitut gellen 
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berg's in Hofwyl, nicht nur um ſich zu unterrichten, und 
die Zeit für ſich mit dem Studium der Theorie der Land⸗ 


wirthſchaftskunde niiglich anzuwenden. Ihn trieb der höhere 


Gedanke, ſeitdem die politiſchen Geſtaltungen Europas ihm 
nicht mehr erlaubten, als Feldherr und Staatsmann zu 
dienen, dem Vaterlande wenigſtens als Bauer nuͤtzlich 
u file. e Le 

In dieſer Abſicht beobachtete er täglich die ſchweize⸗ 
riſchen Landleute bei der Beſtellung der Aecker und Wieſen, 
bei der Wartung des Viehes, bei der Verfertigung der 
Kafe u. f. w., um ſich auch im Praktiſchen die nöthigen , 
Kenntniſſe zu erwerben. Des Morgens war es dann feine 
erſte Arbeit, die Tags zuvor gemachten Beobachtungen auf 
das Papier zu bringen, und in Briefen ſeinen Landsleuten 
mitzutheilen; die noch uͤbrige Zeit vor der Mittagstafel 
verwendete er fix den Unterricht ſeines kleinen Lieblings, 
las oder zeichnete. Nach derſelben gegen vier Uhr ſpielte 
er Billard, und da er im eignen Hauſe keines beſaß, das 
in dem öffentlichen Kaffeehaufe aber nicht benutzen wollte, 
ging er mit ſeinem Freunde in das nahe Profeſſorencolle⸗ 


` gium, wo er ganz allein und ungeftört fein konnte. Nach 


dieſer Erholung ritt er fpazieren oder machte Beſuche, je⸗ 
doch ſehr ſparſam und nur mit ſtrenger Auswahl. Abends 
verſammelte er um ſich einen kleinen Zirkel getreuer Freunde, 
der meiſt aus dem ſchon erwaͤhnten gelehrten Arzte Dr. 
Schürer, dem um die Bildung der Jugend verdienten und 
in der Linguiſtik fehe erfahrenen Abbé Schmid, Kaufmann 
Bettin, Herrn Oberſt Grimm, einem durch Witz, frohe Laune 
f 16 
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und ſchweizeriſche Biederkeit gleich ausgezeichneten Manne, 
und Zeltner beſtand. Wenn alle verſammelt waren, wur⸗ 
den Wein und andere Erfriſchungen herumgereicht, und 
nach einem traulichen Geſpraͤche Whiſt geſpielt. : 

Den berühmten franzöfifchen Gelehrten, Grégoire, ehes 
maligen Biſchof von Blois, hatte Kosciuszko wegen deſſen 
Schrift: „Essai sur Ia régénération des Juifs“, (Metz, 
1789, 8.), und den darin ausgeſprochenen menſchenfreund⸗ 
lichen Geſinnungen ſo ſehr ſchaͤtzen gelernt, daß er ihn ſchon 
in Paris aus freien Stuͤcken aufſuchte, um (wie er ſich 
ausdruͤckte) die Bekanntſchaft eines fo wuͤrdigen Philan⸗ 
thropen zu machen und ſpaͤterhin einen regelmäßigen Brief: 

wechſel mit demſelben unterhielt. 


Wie ihm überhaupt die Menſchheit zu beglücken die 
hoͤchſte und angenehmſte Pflicht war, fo ſuchte er beſonders 
ſolche Hausarme zu entdecken, deren zartes Ehrgefuͤhl ſie 
lieber die bitterſte Noth erdulden ließ, als daß ſie Jemand 
ihre Noth offenbarten. à 

Zwei arme Familien diefer Art in Solothurn, die 
Hunger und Froſt den Winter von 1816 hindurch geduldig 
getragen, aber den beißenden Schmaͤhreden ihrer Glaͤubiger 
und den Drohungen der Obrigkeit, daß man, ſofern ſie in⸗ 
nerhalb 24 Stunden ihre Schuld nicht bezahlt haͤtten, alle 
ihre Habſchaft an den Meiſtbietenden verkaufen werde, nicht 
mehr laͤnger mit Gleichmuth widerſtehen konnten, wendeten 
ſich an Madame Zeltner. Beide Mütter einer zahlreichen 
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Familie, kamen eines Nachmittags, vom Kummer über⸗ 
waͤltigt, und ſchilderten ihr den verzweiflungsvollen Zuſtand 
ihrer Lage mit der Bitte, dem General davon zu ſprechen. 
Dieſe Dame, heftig bewegt, ohne jedoch im Stande zu 
fein, Anderer Ungluͤck zu erleichtern, getraute fih Anfangs 
nicht, Kosciuszko mit dieſer Angelegenheit zu behelligen, 
da die Armen die Hausthür und den Flur den ganzen 
Tag uͤber wie belagert hielten, und denen er gerade da 
mehr als gewoͤhnlich teiche Gaben mitgetheilt hatte. Nach 
dem Abendbrote, gegen Mitternacht, bemerkte der General 
eine ungewoͤhnliche Traurigkeit auf dem Geſichte von ſeines 
Freundes Gattin und fragte mit edler Theilnahme nach 
der Urſache ihrer Schwermuth. Von dem Hergang der 
Sache unterrichtet, uͤbergab er ihr ſogleich die noͤthige 
Summe zur gaͤnzlichen Tilgung der Schuld und bat in⸗ 
ſtaͤndig, noch vor Schlafengehen, obgleich die Nacht ſchon 
ziemlich vorgerückt war, den Hülfsbedürftigen das Scherf: 
lein zuzuſtellen. Er wuͤrde ſelbſt dahin gegangen ſein und 
es eigenhändig überreicht haben, wenn feine ſchwaͤchliche 
Geſundheit es erlaubt hätte, 

„Zoͤgern Sie ja nicht, meine Freundin“, ſetzte er hin⸗ 
zu, „und wenn diefe armen Leute auch ſchon ſchlafen fol: 
ten, fo wecken fie dieſelben; Sie werden weit beſſer ruhen, 
wenn ſie die Gewißheit haben, daß ſie morgen die Stadt 
nicht zu verlaſſen brauchen und daß man ihr Eigenthum 
nicht verkaufen wird!“ 
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Kosciuszko wich in Solothurn jedem Beſuche, ſelbſt 
auch jener Perſonen aus, die am meiſten Einfluß auf die 
Republik hatten, ſobald er in Erfahrung gebracht, daß ihre 
Denkungsart und die Umſtaͤnde eine Scheidewand zwiſchen 
ihnen und der kleinen Anzahl von Männern gebildet bats 
ten, die er genau kennen gelernt und ſeiner Freundſchaft 
würdig erachtet hatte. „Ich bin Ihnen herzlich zugethan !, 
ſagte er zu einem derſelben, „nicht blos weil Sie ein recht⸗ 
ſchaffener Mann und Freund des Vaterlandes ſind, ſondern 
weil Sie Charakter beſitzen. Ich will Ihren Mitbuͤrgern 


beweiſen, daß ich auch welchen habe und Ihre Geſin⸗ 


nungen theile !. 
In ihm vielleicht mehr als in jedem andern Menſchen 


paarten ſich zwei ganz entgegengeſetzte Seeleneigenſchaften — 
ein edler Stolz mit einer ungemeinen Beſcheiden⸗ 
heit. Obgleich er den ihm gebührenden Rang ſehr wohl 


kannte und durch die unbedingte Hochachtung der ausge⸗ 


zeichnetſten Maͤnner ſeiner Zeit, mit denen er zuſammenkam, 
taͤglich darauf aufmerkſam gemacht wurde, machte Niemand 
weniger Anſpruͤche auf Ehrenbezeigungen, Niemand weniger 
Foderungen an Menſchen und Leben als er. Mit Sorg⸗ 
falt wich er allen Auszeichnungen aus. Nichts verachtete 
er mehr als Stolz und die damit behafteten Menſchen, wie 
hoch fie ihre Verhaͤltniſſe auch mochten geſtellt haben. 
Wenn er ausritt oder ſpazieren ging, nahm er ge: 
wohnlich einen Louisd'or in Münze mit, den er unter 
Hülfsbebürftige vertheilte, und wenn ein Armer mit unz 
bedecktem Haupte um ein Almoſen bat, ſo noͤthigte er ihn 


1 
vor Allem, den Hut aufzuſetzen, und befragte ihn dann 
erſt um ſeinen Zuſtand. Er konnte uͤberhaupt nie ohne ein 
zuͤrnendes bitteres Gefühl zwei Menſchen miteinander ſpre⸗ 
chen ſehen, wovon der eine den Hut in der Hand behielt, 
wie groß immer der Unterſchied des Ranges und des Ver⸗ 
moͤgens zwiſchen Beiden fein mochte. 


Als Kosciuszko im Jahre 1816 zum erſtenmal eine 
groͤßere Excurſion von Solothurn aus machte, ſchwebte ihm 
mehr der daraus zu entſpringende Nutzen als die bloße 
Erholung vor Augen. Er reiſete daher in Begleitung der 
ihn auf das innigſte verehrenden Fürftin Jablonowska, ihres 
Sohnes Fuͤrſt Anton, der Graͤfin Potocka und ſeines 


Freundes Zeltner, nach Yverdun, im Canton Waadt, um 


ſich mit Peſtalozzi's Lehrmethode und Inſtitut vertraut 
zu machen. | 

Die Zoͤglinge dieſes wuͤrdigen Vaters (denn das war 
Peſtalozzi einem jeden ſeiner Schuͤler im vollſten Sinne 
des Wortes) werden noch lange mit freudiger Ruͤhrung 
ſich der Tage des 27. und 28. Mai erinnern, an welchen 
Kosciuszko allen ihren Unterrichts = und Erholungsſtunden 
beiwohnte und ſich bald an ſie, bald an ihre Lehrer fra⸗ 
gend wendete. 

Es war ein freudiger geng. den greifen Krieger 
und Vaterlandsvertheidiger mitten unter einer zahlreichen 
Jugend zu erblicken, auf die Tauſende von Augen fern 
und nah alle ihre Wuͤnſche und Hoffnungen richteten. 
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Seine Gegenwart war die Erſcheinung eines edlen Muſters 
bürgerlicher Tugend unter den Juͤnglingen. 

Er war nicht wenig erfreut von den Fortſchritten der 
Zöglinge, den Reſultaten der Bemühungen der Lehrer und 
der offenherzigen Mittheilung des geiſtreichen Peſtalozzi uͤber 
den moraliſchen Einfluß eines mit oͤffentlichem Un⸗ 
terricht durchgefuhrten Familienlebens, ver- 
bunden mit mannichfacher Geiſtes- und Körper: 
bewegung, welcher Grundſatz fozufagen das Thema fei- 
ner großen Erziehungsidee ausmachte. 


Der General trug bis zu ſeinem Tode den Plan mit 


ſich herum, auch in Polen Schulen dieſer Art einzufuͤhren, 
Seminarien für Volkslehrer zu begruͤnden und Inſtitute 
für Landwirthſchaft und Polytechnik nach dem Muſter des 
Fellenberg'ſchen zu Hofwyl zu errichten. 

„Jene zwei Tage“, ſagt Herr Jullien („Notice 
biogr.“, p. 40.), „die ich zu Yverdun an feiner Seite 
verlebt habe, gehoͤren zu den gluͤcklichſten meines Lebens. 
Ich faßte wechſelweiſe die Begeiſterung des edlen Greiſes 
und die Eindrüde, welche fein Anblick auf die jungen See- 
len machte, da er ihnen die Helden der alten Zeit ver⸗ 
gegenwaͤrtigte !. 


„Man erlaube mir“, faͤhrt er fort, „noch jenes Mo⸗ 


mentes zu erwaͤhnen, wo ich mich zum letztenmale mit 
Kosciuszko unterhielt. Ich beſuchte ihn in Solothurn. Er 
lud mich ein, mit ihm und ſeinem Freunde Zeltner einen 
Spazirgang nach der Einſiedelei von St.⸗Verena zu machen, 
Mein Sohn und ein junger Amerikaner, Herr Morton, der 
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Zoͤgling von Peſtalozzi war, begleiteten mich und betrach⸗ 
teten ihn mit einem Gefühle von Ehrfurcht, zu dem Do 
Enthuſiasmus geſellte. Ein ſchoͤner Herbſtabend verſchoͤnerte 
die romantiſche Lage der Eremitage und die maleriſche 
Aus ſicht auf die Stadt. Die ſtille Einſamkeit, in der wir 
uns befanden und die Gegenwart des ungluͤcklichen Feld: 
herrn riefen mir folgende Berfe von einem franzoͤſiſchen 
Dichter (Arnault) in's Gedaͤchtniß, deſſen traurige Schick⸗ 
fale; hervorgebracht durch das Ungluͤck feines Vaterlandes, 
ihn in eine aͤhnliche Lage verſetzten, in der ſich Kosciuszko 
befand: | 


De ta tige détachée, 

Pauvre feuille desséchée. 

Où vas-tu? — Je Hen sais rien. 
L’orage a brisé le chene 

Qui seul était mon soutien; (la patrie) 
De son inconstante haleine 

Le zéphir ou l’aquilon, 

Depuis ce jour me promène 

De la forét à la plaine, 

De la montagne au vallon; 

Je vais où le vent me mène, 
Sans me plaindre et m’effrayer; 
Je vais où va toute chose, 
Où va la feuille de rose, 

Et la feuille de laurier. 


„Der gute Greis konnte eine Thraͤne nicht , unter: 
drucken, als er diefe Berfe mit anhoͤrte, indem er fie foz 


gleich auf ſich ſelbſt anwendete. Er blieb auf dem Wege 


ſtehen, um ſelbe mit Bleiſtift in ſein Taſchenbuch zu ſchrei⸗ 
ben, obwol ich mich anbot, ihm das Gedicht zu Hauſe zu 
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copiren. Er wiederholte fie dann mit einem fo ruͤhrenden 
Ausdruck, daß Alle auf das lebhafteſte ergriffen wurden. 
Beſonders ſchien ihm das Ende eine Art von Todesahnung 
einzufloͤßen, von ſeinem bald darauf erfolgten Dahinſcheiden 
auf einer fremden Erde, fern von dem Lande der Heimath, 
an dem alle ſeine Gedanken, Wuͤnſche und Gefuͤhle hingen“. 


ZE 


Eine der letzten Freuden, die fein von manchem Sturm 
bewegtes und doch ſtets heiteres Herz erquickte, war die 
durch Zufall vernommene Nachricht, daß ſich in einem der 
drei Nonnenkloͤſter zu Solothurn eine Polin befinde, die 
bei den ſtürmiſchen Zeiten der Revolution aus ihrem Klo- 
ſter in Frankreich, wo ſie Profeß gethan, vertrieben, nun 
in der Schweiz eine Zufluchtſtaͤtte geſucht und gefunden 
hatte. Sogleich ging er, die Unbekannte aufzuſuchen, ſich 
zum voraus freuend, wiederum eine Gelegenheit zu haben, 
ſeine theure Mutterſprache zu ſprechen; doch trug er große 
Sorge, ſich nicht zu erkennen zu geben. Kaum hatte die 
Nonne ein paar Minuten mit ihrem Landsmanne ſich un⸗ 
terhalten, als ſie ploͤtzlich, wie von einem großen Gedanken 
blitzſchnell befeelt, in ihrem Geſpraͤche inmehielt, einige Schritte 
zuruͤcktrat und fragte: „Sind Sie nicht Kosciuszko? Ich 
habe, als ich noch ein Maͤdchen war, in Polen Ihr Bild⸗ 
niß als Medaillon am Buſen faſt aller Damen geſehen, — 
und unmoglich kann es, außer dem großen Naczelnik, noch 
einen Mann auf Erden geben, in beten igen ſich or viel 
Edles und Groß es vereinigt!“ 
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Kosciuszko, von dieſer unerwarteten Scene ebenfo 
uͤberraſcht als erfreut, beſuchte ſeine Landsmäaͤnnin in der 
Folge faſt täglich 
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Die letzte Öffentliche Handlung, wodurch Kosciuszko 
feinen großartigen Charakter ſowie feine feltene Tugend beurz 
kundet, iſt vielleicht auch die ſchoͤnſte in ſeinem Leben als 
Menſch und Bürger, und verdient allgemein bekannt zu werden. 

Im Jahre 1817, den 2. April, erſchien er vor dem 
von der geſammten Eidgenoſſenſchaft und dem Staatsrathe 
der Republik Solothurn accreditirten Notar Xaver Amiet, 
(ietzt Kanzler der feit 1831 neu organiſirten Regierung) 
und ließ folgende Urkunde ausfertigen, wodurch er allen 
ſeinen Unterthanen die Freiheit ſchenkt: 
| Durchdrungen von der Wahrheit, daß die Leib⸗ 

eigenſchaft dem Naturrechte und der Wohlfahrt der 
Staaten zuwider fet, erklaͤre ich die gaͤnzliche Aufhebung 
der Leibeigenſchaft auf meiner in Litthauen in der Wor? 
wodſchaft Brzesc liegenden Herrſchaft Siechnowice von jetzt 
an auf ewige Zeiten für mich ſowol als die kuͤnftigen 
Beſitzer derſelben. Ich erklaͤre alſo die Landleute des 
Dorfes, welches von dieſer Herrſchaft abhaͤngt, zu freien 
Staatsbuͤrgern und vollkommenen Eigenthuͤmern der Lie⸗ 
genſchaften, die ſie bis dahin beſeſſen. Ich ſpreche dieſelben 
frei von allen Abgaben, Gefaͤllen und perſoͤnlichen Dienſt⸗ 
leiſtungen ohne Ausnahme, zu denen fie bisher gegen die 
Beſitzer des Schloſſes und der Herrſchaft verpflichtet waren. 
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Ich erſuche ſie blos zu ihrem eignen Vortheil und zum 
Wohle des Staates für zweckmaͤßige Schul ⸗ wg Bil⸗ 
dungsanſtalten zu ſorgen. 

Nach dieſem feierlichen Acte erklaͤre ich ferner, daß ich 
dahin und hinweg auf immerwaͤhrende Zeiten gedachtes 
Schloß Siechnowice nebſt den dazu gehörenden Gütern 
meiner Nichte Frau Katharina Eſtkowa und ihren Kindern 
aus beſonderm Wohlwollen vergebe, verſchenke und als 
Eigenthum uͤberlaſſe. 

Deſſen zur wahren und oͤffentlichen Urkunde hat ſich 
General Thaddaͤus Kosciuszko in Gezeugſame der hoch⸗ 
geachteten Herren Oberſt Franz Grimm von Solothurn, 
Mitglied des fouverainen Großen Raths der Republik So: 
lothurn uud Xaver Zeltner, Alt⸗Regierungs⸗Statthalter des 
Cantons Solothurn, fowol in dem Protokoll als in gegen⸗ 
waͤrtigem Inſtrument, nebſt dem geſchworenen Notar eigen⸗ 
haͤndig unterſchrieben. 

Gegeben in Solothurn, den zweiten Tag April des 
Eintauſend achthundert und ſiebenzehnten Jahrs. 

Th. Kosciuszko. — Grimm. — Zeltner. 
| l Amiet, Notar. 

Als der Notar Herr Xaver Amiet zur erſten Unter: 
redung uͤber dieſe Acte bei ihm war, flog ein ihm ſehr lie⸗ 
ber Kanarienvogel in dem Zimmer herum. Amiet wagte 
zu fragen, warum er dieſem armen Thierchen nicht auch die 
Freiheit ſchenken wolle? Er antwortete: „Ce petit ani- 
mal est trop tendre pour lui rendre la liberté; — 
il périrait.“ 
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Aber nicht lange ſollte der edle Menſchenfreund das 
file Glick jener Freundſchaft und dieſes wohlthuenden 
Selbſtgefühls nach einer guten Handlung genießen. Schon 
naͤherte ſich der Tag, welcher in dem ſterblichen Augen 
unerforſchlichen Buche ſeinem Leben zum Ziele geſetzt war, 
und es ſchien — wie man bei ſolchen Menſchen, welche 
die Natur hervorheben wollte durch den Stempel der Gei⸗ 
ſtesgroͤße, in Verſuchung geraͤth, gewoͤhnliche Ereigniſſe des 
Lebens als durch Bedeutſamkeit ausgezeichnet anzuſehen —, 
als habe ihm ein üͤberirdiſches Leben die einzige große Idee 
ſeines ruhmvollen Lebens in ihrem ganzen Umfange lohnen 
wollen, indem es ihm deſſen fernſte und zugleich naͤchſte 
Punkte „Freiheit!“ und „Tod“ in dem freien Land der 
Eidgenoſſen vergegenwaͤrtigte. 

Kurze Zeit von einer Excurſion in den Schoß ſeiner 
Freunde zurückgekehrt, erkrankte er am 1. Oktober 1817 
an einem Anfalle des damals in Solothurn allgemein ver⸗ 
breiteten Nervenfiebers *), welches ihn, ſo lange er ſich 


auch ſtraͤubte, auf das Lager warf. Seine baldige Auf⸗ 
löſung ahnend, machte er frühzeitig ſein Teſtament, worin 


er zuerſt ſeine Freunde Zeltner, beſonders Emilie, die er 
auf das herrlichſte ausſteuerte, bedacht hatte, und dann ſein 
Hauptaugenmerk auf das Bürgerhofpital und die Armen 
richtete. Auch eine nicht geringe Summe ward für das 


SS Irrig ift die Behauptung der meiſten Zeitſchriften, daß der 
im Jahre zuvor bei Vevay gethane Sturz vom Pferde die Krant: 
heit zur Folge gehabt habe. | 


‘ 
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. Waifenhaus beſtimmt; überdies übergab er feinem ſchwei⸗ 
zerifchen Agenten und Geſchaͤftsführer Xaver Amiet, einem 
Manne, der mit den ausgezeichnetſten Kenntniſſen in der 
Jurisprudenz den groͤßten Biederſinn und eine wahrhaft 
muſterhafte Uneigennützigkeit verbindet, verfchiedene Gelder 
zur Vertheilung unter ſolche Huͤlfsbeduͤrftige, deren Stand 
oder Ehrgefuͤhl es nicht erlaubte, fih unter die Zahl der 
Armen aufnehmen zu laſſen. Durch freiwillige Ueberrei⸗ 
chung ſeiner wichtigſten Papiere lohnte er das Vertrauen, 
welches feine Rechtlichkeit ihm eingeflößt hatte, und Gel: 
der und Schriften konnten unmoͤglich in beſſere Haͤnde 
gelangen. 

Der dritte Artikel ſeines unterm 10. October 1817 
ausgeſtellten Teſtaments enthält unter Anderem: „Je légue 
le reste de ces fonds, qui se montera à environs 
trois mille francs, ou davantage, s’il y aura davan- 
tage, pour être distribué aux pauvres, et mille francs 

pour les frais de mon enterrement sous la condition 
que je sois porté par les pauvres.“ ` 

Der vierte Artikel lautete: „Je légue à Mr, Amiet, 
notaire de cette ville, que je nomme pour exécuteur 


de mon testament, — — — 

Der ſechste Artikel: „Je prie Mr, le notaire Xavier 
Amiet de faire bruler après ma mort tous mes pa- 
piers écrites dans la langue polonaiset, 

Mit ſchwerem Herzen vollzog der Rechtsgelehrte biefen 
Auftrag. 

Der letzte ruͤhrende Punkt ſeines letzten Willens war, 
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daß bei feinem Leichenbegaͤngniſſe aller Prunk und Auf: 
wand vermieden, und ſein Koͤrper von ſechs armen Maͤn⸗ 
nern zu Grabe getragen werden moͤchte. TER 

Das ganze Teſtament ausführlich mitzutheilen erlauben 
ſchuldige Rüͤckſichten auf meiſt noch lebende Perſonen nicht. 

Nachdem er dieſes heilige Geſchaͤft beendigt hatte, und 
ſo ſeine Rechnung mit dem Zeitlichen geſchloſſen war, rief 
er, die Feder aus der Hand legend, mit nach Oben gerich⸗ 
tetem Blicke freudig aus: „Jetzt iſt mir wohl!“ Nun kehr⸗ 
ten die Todesahnungen pád r wieder, und er ſprach oft 
und lange von ſeinem herannahenden Ende. Immer ruhi⸗ 
ger wurde ſein Inneres, und Blick und Stimme zeigten 
den ſchoͤnen Frieden ſeiner Seele. Die Gegenwart ver⸗ 
ſchwand vor ihm; nur Erinnerungen an feine frühere Gout: 
bahn und Blicke auf Polens Zukunft beſchaͤftigten ſeine 
Gedanken. In gleichem Maße, wie das aͤußere Leben all⸗ 
maͤlig ſchwand, ſtieg das Innere zu einer bewunderungs⸗ 
würdigen Kraft. Daß Vaterlandsliebe fo recht eigentlich 
die Seele ſeines Daſeins war, offenbarte ſich jetzt deutlich, 
indem er ſich mit Zeltner in den letzten Tagen von nichts 
Anderm mehr unterhielt, und prophetiſch mit großer Rih- 
rung von dem Schickſale ſeiner Landsleute Manches ſprach, 
welches die Zeit lehren wird, ob er wahr geweiſſagt. 

Ohne die mindeſte Beſtuͤrzung, ohne Unruhe, ohne 
eine Spur von Geiſtesſchwaͤche blickte er mit eben dem 
kalten gefaßten Muthe auf den herannahenden Tod, mit 
dem er ihm in dem Getümmel der Schlachten fo oft be: 
gegnet war. 
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Der Abſchied von den feinem Herzen theuren Freun⸗ 
den, der Segen, den er Zeltner, deſſen Gattin und Kin⸗ 
dern ertheilte, gewährte den feierlich⸗ ernſten Anblick einer 
rein religioſen Handlung. Bei derſelben ließ er ſich nach 
alter Heldenſitte ſeinen Saͤbel reichen, der einſt in Schlach⸗ 
ten mit ihm war, und in dem entſcheidungsvollen Treffen 
bei Macieiowice in ſeiner Hand zerſchmettert wurde, und 
ihm befahl er ſeiner Aſche Huth. i 

Mit gleicher Geiſtesgegenwart verordnete er, den Pals 
laſch vom Könige eman M. er im Jahre 1799 von 
feinen Waffenbruͤdern erhalten hatte, wieder in die Heimath 
zu bringen, und für andere Zeiten und für größere Thaten 
aufzubewahren.) 

Gegen den 12. wurde das Fieber immer heftiger, doch 
behielt er ſeine vollen Geiſteskraͤte bis zum letzten Athem⸗ 
zuge. Nur ſchwaͤcher und ſchwaͤcher flug der Puls. Am 
Morgen des 15. Octobers wachte er aus einem tiefen 
Schlummer auf, und ſein erer Blick traf die drei Mite 


` vu Er befand ſich bis 1880 in der ausgezeichneten Samm⸗ 
lung von Waffen und polniſchen Alterthuͤmern aller Art, welche die 
kunſtſinnige Fuͤrſtin Czartoryska auf ihrem Schloſſe zu Pulawy auf: 
bewahrt. Ebenſo der goldene Ring, welchen Kosciuszko im Sommer 
des Jahres 1794 von der dankbaren Nation erhielt, und welchen er 
ſpaͤter dem tapfern General Dombrowski gab, um deſſen Muth und 
Einſicht bei der Vertheidigung von Warſchau zu belohnen. Der 
General zog ihn bis zu ſeinem Tode nie mehr vom Finger, und man 
hörte ihn oft in Geſellſchaften fagen, daß er keinen theurern Ehren⸗ 
fold hätte empfangen konnen. Die Worte: „La patrie à son de- 
fenseur“ find darauf gegraben. 
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glieder der Seltnerfchen Familie, die alle um das Bett des 
theuren Kranken verſammelt waren. Sein Koͤrper ſchien 
geftärkt, und freudig ſtreckte er feinem Freunde die Hand 
entgegen, indem er ihm mit der gewoͤhnlichen Herzlichkeit 
„Guten Morgen!“ zurief. Aber waͤhrend des Sprechens 
wurde die Stimme immer ſchwaͤcher und er ſelbſt verlangte 
den Arzt. Der treffliche Dr. Schürer eilte herbei, wandte 
alle Sorgfalt und Mittel an, die koſtbaren Momente eines 
ſo gefeierten Lebens ſo lange als moͤglich zu friſten. Allein 
in dem Buche der Vorſehung ſtand es anders geſchrieben. 

Gegen zehn Uhr Abends richtete er ſich empor, als 
wollte er etwas fagen, wozu er alle feine Kräfte vonndthen 
haͤtte, reichte Zeltner dann ſeine Rechte und deſſen Gattin 
die Linke dar, und laͤchelte, mit der gewohnten Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit das Auge oͤffnend, zu feiner kleinen Freundin 
Emilie hinüber, die ihm zu Fuͤßen ſtand, und nahm fo 
von allen drei geliebten Perſonen auf einmal Abſchied, 
lehnte fih dann langſam zuruͤck — ein Seufzer, und — 
ſeine ſchoͤne Seele ſtand vor Gott. 

Wer einen ſolchen Mann ſterben ſah, der begreift es, 
daß die Griechen ſich den Tod als einen laͤchelnden Genius 
dachten, und der muß mit Jean Paul ausrufen: „Das 
Grab iſt der leuchtende Fußtritt eines Engels, der uns 
ſucht, und uns in eine beſſere Welt hinuͤberfuͤhrt“. 

Kurze Zeit vor ſeinem Tode hatte Kosciuszko noch 
das Glück genoffen, einen feiner Landsleute, den er fehe 
hochſchaͤtzte, den edlen Grafen Zamoyski in Solothurn zu 
ſehen und ſeinen geiſtreichen Umgang zu genießen. Was 


dieſer gebildete Mann für feinen Geiſt, war eine ber erften 
Frauen Polens, die Fuͤrſtin Louiſe Lubomirska, die Geliebte 
ſeiner Jugend, gleich ausgezeichnet durch feine Bildung und 
tiefes echt⸗patriotiſches Gefühl, für fein Herz. Dieſe hielt 
ſich auf ihrer Reiſe nach Genf und Italien einige Wochen 
in ſeinem Hauſe auf und erquickte den ſchon leidenden 
Greis durch ihre liebenswuͤrdige Laune und ihre ſeltene 
Gabe witziger Geſelligkeit. Aber ſchon damals hatte er 
eine Vorempfindung, daß er ſie hienieden nie wieder ſehen 
werde; denn als fie mit dem Verſprechen, kuͤnftigen Fruͤh⸗ 
ling wieder nach Solothurn zu kommen, von ihm Abſchied 
nahm, traten dem bewegten Helden die Thraͤnen in die 
Augen, und mit ſichtbarer Ruͤhrung bat er ſich von ihr 
ein Unterpfand der Erinnerung aus. Die Fuͤrſtin erfuͤllte 
ſeinen Wunſch mit der ihr angeborenen Grazie, und ſchickte 
ihm von einem ehrfurchtsvollen Schreiben begleitet, von 
Lauſanne aus einen Ring mit der Inſchrift: „Lamitié 
à la vertu“. Allein als der Ring in Solothurn ankam 
— war Kosciuszko nicht mehr. 

Tiefe Trauer und Beſtürzung herrſchte in der Stadt, 
denn da lebte auch nicht ein Schweizer, der den großen 
Verſuſt, den die Freiheit erlitten, nicht tief in ſeinem In⸗ 
nern fühlte; beſonders troſtlos weinten die Armen und 
Huͤlfsbeduͤrftigen, denn mit dem 15. October 1817 ſank 
ihre kraͤftigſte Stütze. Schon während feiner Krankheit 
war die Hausflur feiner Wohnung beftändig von dankbaren 
Perſonen angefüllt, die fih nach dem Befinden ihres Wohls 
thaͤters erkundigten. 


WT" dre 

Aber nicht nur in der Schweiz ertoͤnte der Ruf des 
Schmerzes. In Polen, England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land, und wo er immer gelebt haben mochte, waren die 
Gemuͤther voll von der Trauer uͤber den Verluſt des 
großen Mannes. 

Zwei der groͤßten Dichter Englands, J. Thomas 
Campbell und H. F. Cary ), feierten fein Andenken mit 
der groͤßten Hochachtung und wuͤrdigten ſein ſeltenes Ver⸗ 
dienft in ihren Werken, welches um fo größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient, weil er im Kampfe fuͤr die Unabhaͤngig⸗ 
keit Amerikas gegen Großbritannien focht. 

Campbells unvergleichliches Gedicht „The Pleasures 


*) H. F. Cary (Verfaſſer einer „Ode to General Elliot“) 
in einer „Ode to General Kosciuszko. Das Gedicht endigt fit 
mit Strophen, welche beweiſen, daß der Dichter nach dem Lobe 
ſeines Helden auch dem Koͤnige von Polen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laͤßt. 


Nor less thy Sovereign's deeds demand 
The hommage of the applausive string; 
Such works his ardent spirit plann'd 
As Seraphs might delight to sing. 


Long time the vassal peasants mourn'd 
In silent woe, their fruitless toil; 
While ermin’d masters of the soil 
Their unrequited merit spurn’d. 


As Oxen, in the galling yoke 

They bent benéath oppression’s rod, 

Till the mild King his sentence spoke 
That soon the bitter slavery broke 

And rais'd erect the image of his God. 
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of hope, Edinb. 1804, 4. Cie Ausg.) enthält die berr- 
liche Stelle, worin der Dichter Polens Untergang befingt : 


In vain, alas! in vain, ye gallant few! 
From rank to rank your volley’d thunder flew: — 
Oh, bloodiest picture in the book of Time, 
Sarmatia fell, unwept, without a crime: 
Found not a generous friend, a pitying foe, 
Strength in her arms, nor mercy in her woe! 
Dropp’d from her nerveless grasp the shatter’d spear, 
Closed her’ bright eye, and curb’d her high career; — 
Hope, for a season, bade the world farewell, 
And Freedom shriek’d — as Kosciuszko fell! 


The sun went down, nor ceas’d the carnage there, 
Tumultuous murder shook the midnight air — 

On Prague’s proud arch the fires of ruin glow, 
His blood-dyed waters murmuring far below; 

The storm prevails, the rampart yields a way, 
Bursts the wild cry of horror and dismay ! 

Hark! as the smouldering piles with thunder fall, 
A thousand shrieks for hopelees mercy call! 

Earth shook — red meteors flash’d along the sky, 
And conscious Nature shudder’d at the cry! 
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Oh! righteous Heaven! ere Freedom found a grave, 
Why slept the sword, omnipotent to save? 

Where was thine arm, O Vengeance! where thy rod, 
That smote the foes of Zion and of God; 

That crush’d proud Ammon, when his iron car 

Was yoked in wrath, and thunder’d from afar? 
Where was the storm that slumber’d till the host 

Of blood-stain’d Pharaoh left their trembling coast! 
Then bade the deep in wild commotion flow, 

And heaved an ocean on their march below ? 


Departed spirits of the mighty dead! 
Ye that at Marathon and Leuctra bled! 
Friends of the world! restore your swords to man, 


A 


Fight in his sacred cause and lead the van! 

Yet for Sarmatia’s tears of blood atone, 

And make her arm puissant as your own! 

Oh! once again to Freedom’s cause return 
The patriot Tell — the Bruce — oe Bannockburn! 


Lé 


Am 16. October wurde der Körper des Helden ge⸗ 
Öffnet und bei der Section ergab es fih, daß er mehr an 
langſamer Entfräftung, welche der Blutverluſt bei den vies 
len Wunden ihm zugezogen, als aus Folge des Krankheits⸗ 
ſtoffes geſtorben iſt. — Die ganze Bruſt war mit Nar⸗ 
ben bedeckt, und in dem Kopfe waren drei ſich kreuzende 
Hiebe durch den Mangel des Haares ſichtbar. 


Hierauf wurde die Leiche einbalſimirt und in einem 
einfach ſchwarzen Kleide auf dem Paradebette ausgeſtellt 
Das Haus wurde nicht leer von Buͤrgern, Landleuten und 
Armen, welche ihren Wohlthaͤter und Schutzengel (wie fie 
ihn nannten) noch einmal ſehen wollten. Düfteres Schweiz 
gen der Andacht herrſchte in dem ſchwarzbehaͤngten Saale, 
wo der Koͤrper des Helden auf ſammtnen Polſtern ruhete, 


nur von dem Kniſtern der vielen Wachslichter oder dem 


halbleiſen Gebet der Anweſenden unterbrochen. 


Drei Tage nachher wurde um 12 Uhr des Mittags 
das Leichenbegaͤngniß veranſtaltet. Unter dem Geldute aller 
Glocken bewegte ſich der feierliche Zug von ſeinem Hauſe 
her, und daß keine Stoͤrung obwalte, hatte der Magiſtrat 
während jener Zeit alles Fahren verboten. Es war ruͤh⸗ 
rend anzuſehen, wie die ſechs armen Greiſe (nach ſeinem 
letzten Willen) unter der theuren Buͤrde einherſchwankten. 
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Voran gingen die Waiſenkinder, alle mit ſchwarzem Flor 
bis auf die Erde uͤberhaͤngt, in den Haͤnden Blumenſtraͤuße 
haltend, dieſen folgte die Schuljugend, an welche ſich das 
Corps der Studenten, Trauerlieder ſingend, anſchloß; dar⸗ 
auf ſchritt die ſaͤmmtliche Geiſtlichkeit im kirchlichen Ornate 
der Bahre voran, welche mit koſtbaren Trauerdecken behaͤngt 
war. Auf derſelben ruhte der offene Sarg und zeigte 
Solothurns Bewohnern, die alle an den Fenſtern waren, 
nochmals die theuren Zuͤge des hochverehrten Gaſtes. Auf 
ſchwarzſammtnen Kiſſen trugen neben demſelben ſechs Juͤng⸗ 
linge Hut, Schwert, Feldherrnſtab und den Cincinnatus- 
orden nebſt der Lorber und Eichenkrone. Zunächft dem 
Sarge folgte Der, der ihm auch im Leben der Naͤchſte 
war, Herr Altlandvogt Zeltner, dann ſeine Freunde, an 
welche Viele der erſten Rathsherren und Beamten nebſt 
den Zuͤnften der Buͤrgerſchaft ſich anreiheten und Arme 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts beſchloſſen den Zug, 
welcher langſam unter feierlichen Geſaͤngen des Klerus nach 
der ehemaligen Jeſuitenkirche wallte. Nachdem ein Todten⸗ 
amt gehalten worden, ward die Leiche, die feither auf dem 
Katafalk vor dem Altare geruht hatte, im Beiſein von 12 
Zeugen in einen bleiernen Sarg gelegt, und dieſer, mit dem 
Siegel der Republik verſehen, in einen zweiten von Eichen⸗ 
holz eingeſchloſſen und in der Gruft unter der Kirche, wo 
nur Biſchoͤfe und Fuͤrſten ruhen, beigeſetzt. 

Keine militairiſche Ehrenbezeugungen, keine Salven 
des Geſchützes wurden während der ernſten Handlung ver: 
nommen; nur Thraͤnen der Armuth und Freundſchaft, die 


fih von ihm nicht trennen konnten, fielen dem großen Manne 
in die letzte Ruheſtaͤtte nach. Eine feierliche Stille herrſchte 
ringsumher. 

Der; Schmerz des gefühlvollen Menſchen ift wie die 
einfame Lampe bei Gräbern, fil und andachtgebietend. 

Die Eingeweide ließ ſein Freund Zeltner auf dem mit 
Blumen reich gefbmüdten Kirchhofe des eine kleine halbe 
Stunde von Solothurn gelegenen Dorfes Zuchwyl begra⸗ 
ben und bezeichnete die Stelle, wo die einzigen Ueberreſte 
des theuren Todten ruhen, durch ein einfaches Denkmal. 
Es ftellt einen Würfel dar, auf dem eine große Kugel ruht. 
Das Ganze iſt aus wildem Marmor gefertiget und traͤgt 
die Inſchrift: „Viscera Taddei Kosciuszko. 

Kaum war die Nachricht von dieſem traurigen Creig- 
niſſe kund geworden, ſo gaben alle Freunde Kosciuszko's 
in der Schweiz, Polen, Frankreich, England, Rußland, 
Schweden, Preußen, ſelbſt in Amerika öffentliches Zeugniß 
ihres Bedauerns. Unmoͤglich wäre es, alle die Leichenreden 


e aufzuzählen, welche zu Ehren deſſelben gehalten wurden, und 


der vielen Nachklaͤnge zu erwaͤhnen, welche Hochachtung für 
Kosciuszko's Tugenden feinen Bewunderern abgewann. 

Nur die Worte Lafayette’s, des Mannes, der, Schüler 
von Washington wie er, von einer und derſelben Idee be⸗ 
geiftert, als Freund und Held ihm zur Seite ſteht, moͤgen 
hier ein Plaͤtzchen finden. Als die Waffenbruͤder in Frank⸗ 
reich dem polniſchen Helden am 31. October 1817 in der 
Kirche zu St⸗Rochus in Paris die letzte Ehre erwieſen, 
ſprach er mit Rübrung: ` 


„Alle Männer, welche je Bateslanb, Recht und Geſetz 
vertheidigt haben, ohne dieſe heilige Angelegenheit mit einer 
unwuͤrdigen Handlung zu entehren, verdienen, daß oͤffent⸗ 
liche Anerkennung ihr Andenken in dem Momente verewige, 
wo die Gruft die ſterbliche Hülle verſchlingt. Von Kos⸗ 
ciuszko ſprechen, heißt eines Mannes erwähnen, welcher 
ſelbſt von Fuͤrſten, gegen die er gedient, hochgeſchaͤtzt wor⸗ 
den war; ſein Name gehoͤrt der ganzen civiliſirten Welt 
an, ſeine Tugenden der geſammten Menſchheit“. 

„Amerika zaͤhlt ihn unter feine berühmteften Verthei⸗ 
diger. Polen beweint in ihm einen Patrioten, deffen Leben 


feiner Freiheit und Unabhängigkeit geweiht war, Frank⸗ 


reich und die Schweiz bewundern ſelbſt in feiner Aſche 
noch den beſten Menſchen, Chriften und Wohlthaͤter. Ruß⸗ 
land erblickt in ihm einen in gefaßten Grundſaͤtzen uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Mann, deſſen Feſtigkeit Ungluͤck und Mis⸗ 
kennung noch beſtaͤrken. Die Polen betrachteten ſich alle 
wie ſeine Kinder. Sie umgaben ihn mit ihrer Liebe und 
Ehrfurcht wie mit einer Nationalhüͤlle und zeigten ihn mit 
Stolz den andern Nationen als Muſter jeder vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Tugend, der groß an der Spitze der Armeen, beſchei⸗ 
den im haͤuslichen Kreiſe, furchtbar als Held, rein als 
Menſch, unbeſcholten als Buͤrger, ſelbſt Denen noch Gutes 
erwies, welche ihn beleidigten, und der ſeine Vaterlands⸗ 
liebe nie durch eine unedle That entſtellte“. *) 

Spaͤter kam die Trauerkunde nach Polen, durch wache 


*) „Le Moniteur“, vom Montag, Ri November 1817. 


menge 
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das ganze Land in tiefes Leidweſen verſetzt wurde. Wie nach 
der Gefangennehmung des angebeteten Naczelnik (am 10. 
October 1794) nur ein Trauerruf in ganz Polen ertönte, 
fo auch jetzt. Citcularſchreiben, welche der Senat an alle 
Öffentliche Beamte des Vaterlandes ergehen ließ, beſtimmten 
den Tag, wo die freie Stadt Krakau dem Freiheitshelden 
die letzte Ehre erweiſen wollte, auf daß auch Diejenigen, 


deren Geſchaͤft, oder die zu große Entfernung nicht erlaub⸗ 


ten, dem Todtenamte beizuwohnen, doch im Geiſte gegen⸗ 
wärtig fein und Kosciuszko eine Shrine weihen konnten. 
Die enthuſiaſtiſche Verehrung, welche Kosciuszko feiner Naz 
tion eingeflößt hatte, mußte fih in jenem Momente noch 
vermehren, wo man ihm nichts Anderes mehr als dumpfe 
Trauer zu widmen im Stande war. ~ 

Waͤhrend feines Lebens, da er fon lange nur aus 
der Ferne auf das Vaterland blickte, ging der Enthuſias⸗ 
mus ſo weit, daß alle Collegien und Corporationen des 
Volkes es für die heiligſte Pflicht anſahen, den Geburtstag 
ihres Helden im Monat Februar durch eine öffentliche 
Auszeichnung, fei es ein Ehrenmahl, oder eine Illumination 
oder dergl. zu feiern. Dieſe Ehrenbezeigungen wurden 
ſelbſt nicht in der verhängnißvollen Zeit ſeiner e 
ſchaft unterlaſſen. 

Der Tag der allgemeinen Banbeötraner war auf den 
14. November 1817 feſtgeſetzt. ; 

Der hohe Senat von Warſchau, die Univerfität, das 
Corps der Beamten, das Militair, die Burgerinnungen und 
eine große Menge des Landvolkes war versammelt; da trat 


— . — 


ein Mann aus der Mitte der Trauernden heraus, der vor 
Allen das Recht hatte, dem Verewigten das letzte Opfer 
der Achtung darzubringen — der edle Niemcewicz — und 
‚ hielt dem Freunde eine Leichenrede, wie nur Er aus allen 


Polen, gleich groß als Dichter, Gelehrter, Staatsmann und 


Patriot, ſie halten konnte. 

Zu Krakau ward dieſe Ehre einem Manne zugetheilt, 
der durch Vaterlandsliebe, Energie und Beſcheidenheit es 
werth war, in Kosciuszko's Fußtapfen zu treten — dem 
Grafen Stanislaus Wodzicki, Praͤſident der Republik. In 
Dresden ſelbſt feierte am 26. November ein treuer Waffen⸗ 
gefaͤhrte, der General Kniaziewicz mit den anweſenden 
Polen das Andenken des unſterblichen Helden durch ein 
ſtilles Todtenamt und durch die Uebertragung der ausgezeich⸗ 
neten Rede von Niemcewicz aus feiner Mutterſprache in 
die deutſche. e 

Daß aber die Verdienſte Kosciuszko's nicht nur im 
eignen Vaterland erkannt und gewuͤrdigt, ſondern auch durch 
den Geſang allen Nationen verkuͤndigt werde, beſtimmte die 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Krakau eine goldene Mez 
daille und einen Preis von 100 Dukaten fuͤr das beſte 
Gedicht, in welcher Sprache es auch geſchrieben ſei. 

Der allgemeine Schmerz, der ſich von der Schweiz 
bis in die fernſten Steppen Sarmatiens verbreitete, loͤſte 
fih bald in den gemeinſchaftlichen Wunſch auf, die gelieb⸗ 
ten Ueberreſte im eignen Lande zu bewahren, und dem⸗ 
jenigen Boden zuruͤckzugeben, den er mit feinem Blute ver- 
theidigt hatte. 


— 265 — 


Die ganze Nation bat daher durch das Organ des 
Firrften Zajonczek (Statthalters des Königs von Polen) 
den Kaifer Alexander um Genehmigung dieſes Vorhabens. 
Und dieſer Fürft, dem keine großartige Tugend unbekannt 
war, gab den Polen nicht nur die Erlaubniß in einem 
Schreiben, welches das Gepräge feines edlen Charakters 
und die regſte Theilnahme an dem Schmerze ſeiner neuen 
Kinder wiederſpiegelte, ſondern er that noch mehr. — Er 
befahl einem ſeiner Kammerherrn, dem jungen Fuͤrſten An⸗ 
ton Jablonowski, Enkel des bekannten Caſtellan von Kra⸗ 
kau, — dem naͤmlichen, der ſich 1826 durch die Entdeckung 
von Chryzanowski's geheimer Verbindung wenig Dank von 
Seiten Rußlands und bei feinen Landsleuten eine traurige 
Berühmtheit erworben hat, — ſich nach Solothurn zu bes 
geben und in Vereinigung mit feinem bevollmächtigten Miz 


niſter bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft (Baron von 


Kruͤdener) bei dem Staatsrathe jener Stadt um die Ueber⸗ 
gabe des Leichnams des berühmten Mannes anzuhalten und 
dafür Sorge zu tragen, daß die edlen Reſte mit aller ihr 
gebührenden Würde nach Polen geführt wuͤrden. : 

Welch einen innigen Antheil der Kaifer Alexander an 
dem allgemeinen Schmerz nahm, den Kosciuszko's Tod 
verurſachte, beweiſt das Schreiben, welches er durch den 
Miniſter⸗Staatsſecretair des Koͤnigreichs Polen, von Sobo⸗ 
lewski, Herrn Zeltner von Solothurn, unter dem A, Dez 
zember 1817, zuſtellen ließ. Es lautet: 

„Sa Majesté Impériale et Royale s'est toujours 
plue à rendre justice à la valeur, au généreux - 
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dévouement, au caractère de grandeur et de sim- 
plicité qui distinguaient ce brave et vertueux défen- 
seur de la Pologne. L’empereur et Roi partage le 
deuil universel que la mort de Kosciuszko a répandu 
dans sa patrie, et prend une part sincère aux regrets 
que Vous lui avez exprimés par mon entremise“. 

Die Regierung von Solothurn konnte auf ſolche ge⸗ 
rechte Anſpruͤche Nichts einwenden und willigte, obſchon 
dadurch eine bedeutende Zierde für fie verloren ging, mit 
freudiger Bereitwilligkeit in das Geſuch. 

Dem jetzt zum zweiten Male vor dem Hochaltare auf⸗ 
geſtellten Sarge wurde nochmals eine Todtenfeier gehalten, 
welcher, nebſt den Zeltner'ſchen Familiengliedern, die beiden 


Abgeordneten, der Schultheiß mit den ſaͤmmtlichen Staats⸗ 


räthen und die ganze Buͤrgerſchaft beiwohnten. Hierauf 
ward er eingeſegnet und von dem Klerus bis an die Thore 
begleitet, von wo er dann, unter Escortirung einer Abthei⸗ 
lung ſchweizeriſcher Cavaleriſten, auf einem eigens dazu 
gebauten Wagen, in ſein Vaterland abgefuͤhrt wurde. 
Der einbalſamirte Koͤrper kam den 29. Maͤrz 1818 
in Ulm an, und wurde noch an demſelben Tage eingeſchifft, 
um auf der Donau bis Wien gefahren zu werden, von wo 
aus er dann wieder zu Wagen nach Krakau befoͤrdert wurde. 
Die Stadt Solothurn erwaͤhlte von ihrer Seite deſſen 
Freund, Altregierungsſtatthalter Zeltner, nebſt feinem Sohne 
zu Begleitern des Trauerwagens. Und mit dieſer Ehren⸗ 
wache kamen die Gebeine in Krakau an. 
Schon eine Stunde Weges kamen die Großbeamten 
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der Republik zur feierlichen Uebernahme dem Zuge ent⸗ 
gegen und vertrauten einſtweilen ihren koſtbaren Schatz 
der Kirche zu EL: Florian an, in der Vorſtadt gleiches 
Namens. 

Des andern Morgens beginnt der Leichenzug auf's 
Neue mit einer, man kann ſagen, ſo einfachen Feierlichkeit, 
wie ſie ſelten geſehen wird. Alte Krieger von ausgezeich⸗ 
netem Range tragen den Sarg, dem ſchwarzbehaͤngte Trauer⸗ 
roſſe folgen, zur Seite ſchreiten zwei Jungfrauen, in ihren 
Haͤnden Eichenkraͤnze und Zweige von Trauerweiden hal 
tend, zum Zeichen der zwei trauernden Erdtheile, hierauf 
folgte der Generalſtab, der Senat, die Buͤrgerſchaft und 
die Geiſtlichkeit, und das Volk ſchließt den Zug. 

Bei dem Berge Wavel *) halt der Praͤſident des 
Senats, der wuͤrdige Graf Wodzicki, als Neprafentant der 
weltlichen Behoͤrde eine Rede, nach welcher ein Bauer aus 
Maſovien, der aufmerkſam zugehoͤrt hatte, dem General 
Grabowski, einem wuͤrdigen Waffengefaͤhrten des Helden, 
den man beweinte, mit geruͤhrter Stimme folgende Bege⸗ 
benheit erzaͤhlte. 

„In der Schlacht bei Raclawice, wo ich an der Seite 


) So heißt eine Anhöhe am ufer der Weichſel, auf welcher 
Krakus, Herzog der Polen, um das Jahr 700 den erſten Grund zu 
einem Schloſſe gelegt haben ſoll, welches ſpaͤter von den Königen 
aus dem Stamm Piaſt's, Sigismund I. (Zygmunt Pierwszi) und 
Auguft II. ausgebaut und von Dumourier 1768 befeftigt worden ift 
Hier reſidirte einſt der prachtlebende Jagellon und mehre andere 
Koͤnige von Polen. 
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meiner drei Brüder focht, ſchmetterten zwei Kanonen mit 
unausgeſetztem Feuer eine Colonne der Polen nieder, welche 
zu wiederholten Malen vordrang, als plotzlich unter meinen 
Augen zwei Bauern *) aus der Gegend von Krakau, durch 
den Muth ihres Oberfeldherrn angefeuert, ſich auf die 
Stücke warfen und mit ihrem Körper die Mündung be- 
deckten. Dieſe Aufopferung war mehr als der lauteſte 
Schlachtruf. Wir eilten den waden Kameraden zu Hülfe, 
und in kurzer Zeit iſt das feindliche Geſchuͤtz in unſern 
Haͤnden. Auf dieſe Weiſe Meiſter der Batterie geworden, 
waren wir im Stande, dieſelben auf die Ruſſen zu richten 
und fie in die Flucht zu ſchlagen“. 

Hierauf begab fih der ernſt⸗ feierliche Bug in bie 
Kathedralkirche, in deren Mitte ein prachtvoller Katafalk *) 
in Form eines Kenotaphiums den theuren Sarg aufnahm. 

Sobiesk's Saͤbel und ein Lorberzweig waren der 
einzige Schmuck, der zum letzten Male die Reſte des Hek 
den zierte. 

Rings um den Sarkophag riefen Oelgemaͤlde von der 
ege 


) Jene beiden tapfern Männer, deren Wunden nicht toͤdtlich 
waren, ſind von Kosciuszko auf dem Kampfplatze felbft zu Offizieren 
erhoben worden. Der Eine derſelben war der noch ſtets im Anden⸗ 
ken der Polen lebende Bartosz (Bartholomäus) Glowacki, welcher 
dann auf der Kanone ſitzend einen foͤrmlichen Triumph⸗Einzug in 
der Hauptſtadt feierte. 

% Die Aufführung jenes bemerkenswerthen Trauergeruͤſtes ver 
dankte man einigen Ingenieurofſizieren, welche wegen Grenzberichti⸗ 
gungen zwiſchen dem Königreiche Polen und der freien Stadt Krakau 
in letzterer anweſend waren. Oberſt Boyanowicz leitete das Ganze. 
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geſchickten Hand des Malers Stakowicz die merfwürdigften 
Epochen und Züge aus feinem großen Leben den Anwe⸗ 
fenden in's Gedäͤchtniß zurück. Sein Bild im Cadetten⸗ 
kleide iſt in der Mitte von zwei andern, die ihn als ame⸗ 
rikanischen Offizier und als Naczelnik vorſtellen. Gegenüber 
haͤngt ein anderes, wenige Wochen vor ſeinem Tode ver⸗ 
fertigt. Hier ſieht man ihn aus Washington's Haͤnden 
den Cincinnatusorden empfangen; dort ſchwoͤren die Buͤr⸗ 
ger von Krakau ihm den Eid des Gehorſams; auf einem 
andern blickt er ruhig in die ſtürmiſch⸗ bewegte See; ein 
viertes Gemaͤlde zeigt ihn, wie er von Wunden bedeckt 
vom Pferde ſtuͤrzt und ausruft: „Finis Poloniae!“ 

Mit Boſſuet kann man ſagen: „Die Todtenfeier des 
| ebein Mannes ift der Triumph der Tugend, welche zum 

hoͤchſten Weſen heimkehrt.“ La Pompe funèbre de 
l'homme juste est le triomphe de la vertu, qui re- 
tourne à l’Etre suprème. 


Der Bifchof ſelbſt *) hielt, nachdem er dem Enienden 


) Woronicz, durch feine Tugenden ſowol als feine ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten berühmt. Schon in feinem 16. Jahre wurde er 
wegen ſeiner tiefen Kenntniß des Lateiniſchen von der Akademie zu 
Rom oͤffentlich gelobt, galt fpäter als einer der größten Redner Poe 
lens, erwarb ſich die Gunſt des Königs von Sachſen, ſodaß er von 
demſelben zum Gouvernementsrath ernannt wurde. 1815 befoͤrderte 
ihn Alexander zum Biſchof und belohnte ihn mit dem Commandeur⸗ 
kreuz des St.⸗Stanislausordens. Er führte in Polen den Kirchen⸗ 
geſang in der Mutterſprache ein und erhob den biſchoͤflichen Palaſt 
zu einem hiſtoriſchen Muſeum von Sarmatien. Er iſt Verfaſſer 
des Gedichts: „Die Sybille“, und einer Epopee unter dem Titel: 
„Die Jagellonide“. : 7 
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Volke den Segen ertheilt hatte, das feierliche Todtenamt 
mit Huͤlfe von ſechs Leviten, und nach demſelben ſprach der 
auch als Dichter rühmlichſt bekannte Praͤlat zu St.⸗Maria 
Lancouski wenige aber herzergreifende Worte an das Volk, 
und die Thraͤnen, welche aus den Augen eines jeden An⸗ 
weſenden hervorquollen, bezeugten die allgemeine Rührung. 

Nach einer ehrenvollen Erwaͤhnung des Kaifers Paul, 
als des Retters und Befreiers des verklaͤrten Helden ſprach 
Lancouski, deffen Leier beſonders in der Gattung des Lehre 
gedichts und der Fabel ſelbſt einem Kraſicki und Niemcewicz 
Ehre machen würde, mit edler Freimüͤthigkeit: „Jetzt ift 
es an Dir, Alexander, der Du auf dem Throne der Va: 
gellonen ſitzeſt, das Gli Polens, das Dir feine Wieder- 
geburt verdankt, dauernd zu begruͤnden. So auch bereitete 
einſt David die Materialien zum Rieſenbau des Tempels 
vor, den ſein Sohn dem alleinigen Gotte erbaute und übers 
ließ ſo dem frommen Salomo den Ruhm der Vollendung.“ 

Um den großen Todten aber auch in ſeinem Sinne 
wuͤrdig zu ehren, ſammelten während dieſer Feierlichkeiten 
die jungen Graͤfinnen Angelika und Karoline Wodzicka an 
den Pforten des alten Doms Beiträge fiir das Verſor⸗ 
gungshaus in Krakau. 

In einem Flügel des Schloſſes, der früher zur koͤnig⸗ 
lichen Caſerne beſtimmt war, hat man unter der Direction 
des Grafen Mieroczewski und der Graͤfin Malachowska ein 
Wohlthaͤtigkeitsinſtitut errichtet, wo eine leichte Beſchäͤfti⸗ 
gung dürftige Menſchen dem Müßiggang entzieht, und Re⸗ 
ligion und Unterricht ihre Sitten verbeſſert. 
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Wie erhebend und rührend ift der Gedanke beim Ein⸗ 
tritt in das Schloß, — den alten Königepalaft, wo einft 
fo viel Pracht und Herrlichkeit von Wand und Decke der 
Gemaͤcher den Reichthum ſeiner Bewohner verkuͤndete, jetzt 
in ein Aſyl für Nothleidende als Zufluchtsſtaͤtte menſchlicher 
Gebrechlichkeit umgewandelt zu ſehen, wo ſtiller Fleiß das 
Andenken des ehemaligen geraͤuſchvollen Lebensgenuſſes ver 
ſöhnt. Zwanzig geräumige und geſunde Säle, die in der 
größten Reinlichkeit erhalten werden, nehmen 300 Arme 
auf, denen alle nur moͤgliche Huͤlfe geleiſtet wird. Ein 
Mitglied der Adminiſtrationsbehoͤrde führt täglich die Auf 
ſicht über deren Verpflegung. Jeder der Unglüdlichen e: 
Halt außer der Nahrung taͤglich 12 Groſchen für feine 
Arbeit. Die Kinder beiderlei Geſchlechts werden, nach ge⸗ 
noſſenem Unterrichte in der Religion und den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern, welche für ihren Fünftigen Beruf erforder⸗ 
lich ſind, zu Handwerkern in die Lehre gegeben und ſo 
lange unterftüßt, bis ſie ihr Brod ſelbſt zu verdienen im 
Stande ſind. : 

Bei Erwähnung diefer Wohlthaͤtigkeitsanſtalt Dürfen die 
Namen der: T. Grodzicka, Wodzicka und J. Wielhowieska 
u. A. Frauen Krakau's nicht vergeſſen werden, deren zarz 
tefte Sorge für die leidende Menſchheit, und beſonders die 
Bewohner dieſes Inſtitutes eines der erſten Beduͤrfniſſe ih- 
res Lebens ausmacht. 

Den Schluß der Ceremonie machte die Beiſetzung in 
der Gruft der alten Könige. Dieſe zieht ſich in majeſtäti⸗ 
ſchen Gewölben unter der Domkirche hinweg. Der rechten 


sé e 
Seite der großen Eingangspforte gegenüber aber woͤlbt 


ſich eine unterirdiſche Capelle, von Stanislaus Auguſt 1788 


mit der Hoffnung erbaut, einft ſelbſt darin Ruhe zu finden. 
Sie iſt durch ionifhe Saͤulen in mehre Räume eingetheilt 
und ſchließt gegenwaͤrtig nur drei Sarkophage in ſich: den 
von König Jan Sobieski, von Joſeph Poniatowski und 
von Thaddius Kosciuszko. Wie die drei Vaterlands helden 
eine und dieſelbe Idee aber auf verſchiedenen Wegen durch⸗ 
führten, ruhen fie nun auch in verſchiedenen Maufoleen 
nebeneinander. 

Das erſte, prachtvoll aus Bronze gearbeitet, wird von 
vier Sklaven von demſelben Metalle getragen, und ſchließt 
einen Sarg von ſchwarzem Marmor in ſich. 

Das zweite ift geſchmackvoll aus Blei gearbeitet und 
mit Eichenholz bekleidet. Auf der Außenſeite ſind die Worte 
eingegraben, welche der ſterbende Prinz wenige Monate vor 
ſeinem Tode noch ausſprach. 

Das dritte, einfach und beſcheiden, ſowie Der, „deſſen 
koſtbare Ueberreſte es bewahrt, trägt keine andere Zierde als 
das einzige Wort „Kosciuszko“.“) 

Schoͤner hat nie ein Volk ſelbſtaufopfernden Helden⸗ 
muth geehrt. Dieſe Einfachheit beweiſt, daß die Polen ihren 
Naczelnik ebenſo im Tode als im Leben verſtanden haben. 

Aber ſeine Nation wollte ihm noch ein Denkmal er⸗ 
richten, wie keine andere ein gleiches aufzuweiſen hätte, das 
kein Sturm zerftört und keine Zeit zernagt, aͤhnlich denen 


) Siehe: Nachtraͤge ganz am Ende des Buchs. 
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der alten Griechen und Aegypter. *) Der Kaifer Alexander 
felbft, der feine Bewunderung dem uneigennützigen Helden 
nie verſagen konnte, gab den dankbaren Polen nicht nur 
die Erlaubniß dazu, ſondern unterſtuͤtzte ihr Unternehmen 
noch mit einem nicht unanſehnlichen Beitrage aus ſeiner 
Privatſchatulle. A N 

Es ſollte ein Gegenſtand des allgemeinen Enthuſias⸗ 
mus und der innigſten Verehrung fuͤr alle Polen werden, 
deshalb beſchloß der Senat, auf der die Weichſel beherr⸗ 
ſchenden Anhoͤhe Bronislawa **) einen Huͤgel aufzufuͤhren, 
an dem Jung und Alt, Rathsherr und Buͤrger, Edelmann 
und Bauer, Reicher und Armer, ſelbſt die Frauen und an⸗ 
geſehenſten Perſonen der Nation mit eignen Haͤnden arbei⸗ 
teten. Ein Landmann war aus Volhynien gekommen, um 
an dem Baue des Denkmals Hand anzulegen. Ein un⸗ 
gluͤcklicher Zufall zog ihm eine ſchwere Verwundung zu. 
Als man ihn wegtragen wollte, weil ohne Verband eine 
gaͤnzliche Verblutung zu fuͤrchten war, ſagte er mit ent⸗ 
ſchloſſener Miene: „Ach! Laßt mich immerhin bluten! Es 
iſt dies ja der einzige Tribut des Dankes, den ich dem 
großen Naczelnik darbringen kann!“ 

Drei Jahre (vom 16. October 1820 bis 16. October 
1823) wurde an dem Denkmale gebaut. Die Mogila 


*) „Pausanias descriptio veteris Graeciae“. Lib, II, VIII 
et IX. ù 

) Diefe Anhöhe hat von Alters her den Namen, der „Verthei⸗ 
diger des Ruhmes“ bedeutet, und hätte wol ſchwerlich finniger gewählt 
werden koͤnnen 
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Kosciuszki (der Kosciuszko⸗Huͤgel) hat 46 Zoifen Durch⸗ 
meſſer in der Baſis, ſteigt an 300 Fuß in die Hoͤhe, und iſt 
der größte, den jemals Menſchenhaͤnde zu Stande brachten. 
Pauſanias hat in ſeiner Beſchreibung des alten Grie⸗ 
chenlands im II., VI. und IX. Buche) keine nähern Di- 
menſionen der von ihm erwaͤhnten angegeben. Aber der ge⸗ 
lehrte Pole, Graf Eduard Raczynski hat in ſeinem Pracht⸗ 
werke über die Turkei nachgewiefen, daß Der Grabhuͤgel 
am Vorgebirge Rhetea, keine hundert Toiſen im Umkreiſe 
hatte und keine fech ſenkrecht in der Höhe maß ), — 
alfo noch nicht / des Kosciuszkoiſchen. Diejenigen, welche 
noch heut zu Tage in den unermeßlichen, menſchenleeren 
Ebnen der Ukraine zu ſehen ſind und fuͤr alte Graͤber ſcy⸗ 
thiſcher Könige gehalten werden, find nicht viel größer. 
Dieſe alte Sitte, das Andenken großer Maͤnner und 
Ereigniſſe durch unzerſtoͤrbare Zeichen der Nachwelt zu uͤber⸗ 
liefern, hielt man auch hier um fo mehr für die angemef- 
ſenſte, als das Vaterland ſchon zwei Vorgaͤnge aus dem 
graueſten Alterthum aufzuweiſen hat. Die Grabhuͤgel der 
Koͤnigin Wanda und des heiligen Krakus, jener an der lin⸗ 
ken, dieſer an der rechten Seite der Weichſel, fallen ſchon 
mehre Meilen vor Krakau allen dahin Reiſenden in die Augen 
und erinnern an den Urſprung der jetzigen Bewohner des Landes. 
Kosciuszko's Denkmal ſchließt das Dreieck und ver⸗ 
bindet die Gegenwart mit der Vergangenheit. Sehr ſchick⸗ 
lich hat man dazu jene, am linken Weichſelufer, eine 


) Journal de voyage en Turquie en 1816. Fol, p. 120. 
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Viertelſtunde von der Stadt weſtlich liegende, kleine Höhe 
gewaͤhlt, Bronislawa genannt, ein Name, der von einer 

kleinen Einſiedelei herrührt, die cinft oben angelegt worden 
und aus einer Kapelle und der mit einem Gebüſch mark 
nen Wohnung des Eremiten beftand. ` 

Die Sage berichtet, daß vor Alters ein Mädchen aus 
vomehmem Hauſe vor den Gefahren der Welt hierher flüch⸗ 
tete und dieſe Einſiedelei ſtiftete D bie bermalen ein Eigen: 
thum des nahen Nonnenkloſters St. Hubert iſt. Bronis⸗ 
lawa heißt fo viel als eine „Verfechterin der Ehre.“ Sie 
erhebt ſich 50 Toiſen über der Weichſel und noch 20 Toi⸗ 
ſen hoͤher der Kunſthuͤgel. Letzterer gewaͤhrt eine weite, 
unbeſchreiblich ſchoͤne Ausſicht. Bekanntlich liegt Krakau 
in der Nähe der Ausläufer der Karpathen und ſchleſiſchen 
Gebirge, die hier eine weite Ebene umſchließen. 

Die Weichſel iſt ſchon ſchiffbar, das Land ſehr bevôl: 
fert und wohl gebaut. Von dieſem Standpunkt aus über: 
ſieht man am Abend eines hellen Tages den Zuſammen⸗ 
hang jener Gebirgsketten. Ihre 10 — 12 Meilen fernen 
beſchneiten Gipfel und Hoͤrner nehmen ſich dann praͤchtig 
aus. Sonſt konnte man nur auf einem ſchmalen, ſchlech⸗ 
ten, beſchwerlichen Fußſteige zur Kapelle gelangen. Jetzt 
führt ein bequemer Weg hinauf, der chauſſirt, fahrbar ge⸗ 
macht und fúr die Fußgänger mit Bäumen bepflanzt wer- 
den ſoll. Denn ſeit dem Herbſt 1821 wo die Arbeit be⸗ 
gann, ſpazieren die Krakauer fleißig hierher. In der heil. 
Bronislawa⸗Kapelle zeigt man einige Münzen, welche von 
Bauern aus dem Dorfe Turkowice in Podolien bem Pflü⸗ 
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gen ausgegraben und 1794 al8 Zeichen des Dankes dem 
Kosciuszko ins Lager geſchickt worden waren. Ein gut 
angelegter Weg fübrt in Schlangenwindungen auf deſſen 
Gipfel, von wo aus man die ſchönen Ufer der Weichſel 
und die alte Koͤnigſtadt frei uͤberblickt. 

In dem Bezirke des Huͤgels wurde von vent im gan: ` 
zen Lande reichlich eingegangenen Beiträgen ein Grundſtück 
angekauft, auf welchem nahe bei der Capelle zu St-Bro⸗ 
nislawa Wohnungen fuͤr vier Bauern, welche unter Kos⸗ 
ciuszko gedient haben, erbaut worden ſind. Dieſe ſind 
nebſt ihren Familien beauftragt, den Huͤgel mit Geſtraͤuch 
anzubauen und dem Pomnik (Denkmal) die forgfältigfte 
Pflege angedeihen zu laffen. 

Die Leitung des Ankaufes und des Baues, ſowie der 
Verwaltung war von dem Senate zu Krakau einem aus 20 
Mitgliedern beſtehenden eignen Comité uͤbertragen und zum 
Praͤſidenten derſelben der General Franciszek Paszkowski 
ernannt worden.) Die vornehmſten Mitglieder find: 
Vicepraͤſident: Krzysztof Dobinski; Secretairs: Franciszek 
Gawronski und Konstanty Maicranowski; Caſſirer: Jozef 
Waſſerab. Zu den Koſten haben faſt alle bedeutende Fami⸗ 


) Eine ausführliche Beſchreibung dieſes Nationaldenkmals von 
ſeinem Entſtehen an bis zur Vollendung, nebſt der alphabetiſchen 
Liſte der Beiträge liefert das Werk, welches 1825 unter folgendem 
Titel zu Krakau erſchien: „Pamiętnik Budowy Pomnika Tadeusza 
Kosciuszki przez Komitet zarzą dzaigcy tab budowa Wydany, “ 
mit bem Motto: „Forsan et haec meminisse juvabit“. Aeneidos, 
libr. I. 
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lien Polens, aber auch Bauern, Handwerker und gemeine 
Soldaten beigeſteuert. Graf Arthur Potocki ſchenkte allein 
10,000 Gulden, womit drei arme Waiſen, Töchter eines 
Vetters Kosciuszko's, deren Exiſtenz man unlaͤngſt erfah⸗ 
ren, ausgeſtattet werden ſollten. j 


ODE 
SUR LA MORT DE KOSCIUSZKO, 
par Mr. Chaussard. 
——ůů è 
Et habet sua praemia virtus ! 
z > 
La gloire est l'astre de la tombe; 
. Astre consolateur, sa fidèle clarté 


` Lorsqu’ au trépas un grand homme succombe, 
Le guide vers le port de l'immortalité. 


Aux Manes s'ouvre un double asile: 
n Le séjour des héros, bocage radieux; 
Plus loin, un temple à l'accès difficile, 
Olympe où le vrai sage est assis près des Dieux. 


Peu, que Jupiter favorise, 

Franchissent les degrés du céleste parvis; 
Par les exploits que Minerve autorise, 
La vertu généreuse y fait monter ses fils, 


Si dans sa course étincelante, 

De l’héroïisme pur le génie éclata, 

Comme la flamme active et vigilante 
Qu’une vierge nourrit au Foyer de Vesta; 
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Si, pour la patrie offensée; 

H prit le fer vengeur sur Tautel du devoir; 
consacra sa vie et sa pensée 

‘A la liberté sainte, au subline ‘savoir ; 


Si dans l'arène de Bellone ` 
Son courage vaincu, conservant sa grandeur, 
Resta debout, magnifique Colonne, ` 
Qui du haut monument redisait la splendeur ; 


Si, des rois subjuguant l'estime, 

I préférait aux cours la cabane de Tell; 
S'il y cachait, citoyen magnanime, 
Sous un chaume sacré son laurier immortel; 


Si — quel éclairs percent l’espace ? 
Le voilà ce héros} disciple de Pallas! 

Le ks: ` A et Koscruszko prend place 
Auprès de WASHINGTON et neigen 
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Noch bis auf diefe Zeit wird alljährlich Kosciusto’s 
Andenken, wenn auch nicht Öffentlich, doch im Stillen von 
vielen Familien in Polen vornehmen und geringen Stan⸗ 
des, ja ſogar in Bauerhuͤtten, entweder an ſeinem Geburts⸗ 
oder Sterbetage (12. Februar oder 15. October) gefeiert. 

Aber auch außerhalb der Grenzen der Heimat ſuchen 
ſeine Landsleute ſich durch das Andenken an den dereinſti⸗ 
gen Oberbefehlshaber zu ſtaͤrken. So glaubten viele in 
Paris lebenden Polen den 12. Februar 1830, als deſſen 
vierundachtzigſten Geburtstag auf keine ſchoͤnere Weiſe feiern 
zu koͤnnen, als wenn fie deſſen aͤlteſtem Freunde und 
Waffengefaͤhrten, dem hochgeprieſenen Freiheitskaͤmpfer La⸗ 
fayette — Kosciuszko's Bildniß, von dem erſten jetzt leben⸗ 


den polnifchen Künftler, dem geifteeiden Anton Oleszezynski 
nach Franz von Zeltner's (jetzigen Obriſten) Angabe ge: 
zeichnet, huldigend überreichten. Viele Nichtpolen nahmen 
ebenfalls an dieſem Feſte Theil. 

Gegen acht Uhr am Abende jenes Tages kam der 
Held zweier Hemiſphaͤren“ von ſeinem Sohne, Georges 
Lafayette, und den Herren Benjamin Conſtant und de Nor: 
vins begleitet in der Wohnung Leonhard Chodzko's, 


des Verfaſſers der „Histoire des légions polonaises en 


Italie“ an, wo ſich nicht nur die Polen, ſondern auch viele 
Schweizer, Amerikaner, Englaͤnder, und von den Franzoſen 
der beruͤhmte Bildhauer David (Sohn des Malers), 
Victor Hugo, M. A. Jullien, Begründer und Re- 
dacteur der „Revue Eneyclopédique“, Dubois, Wort: 
führer des „Globe“, Villenave und Alfred Fayot, 
welche über Kosciuszko geſchrieben, Louis Reybaud u. A. 
eingefunden hatten. 

Waͤhrend Michael Dobcgasequnéti, ein junger Schrift⸗ 
ſteller von großem Talente dem General das Bildniß uͤber⸗ 
reichte, ſprach Leonhard Chodzko die Worte: 

Général, Votre présence fait rejaillir sur nous 
un veritable honneur; il sera apprécié par tout 
ami de la liberté et sur tout par les Polonais; car 
notre patrie, juste envers les illustrations vivantes, 
place Votre nom parmi les plus beaux que le pa- 
triotisme ait consacrés, Dans nos foyers on ne le 
prononce jamais sans une émotion réligieuse. La 
Pologne, amie éternelle de la France, honorera 
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toujours les liens qui ont uni si intimement les 
deux peuples dans une communauté de gloire et de 
malheurs. Plus heureuse ou plus redoutable la 
France ne succomba point, tandis-que la Pologne 
fut partagée et disparut. Sa ‘chute cependant n’a 
pas été sans gloire et I’héroique Kosciuszko, le 
compagnon des périls de Votre jeunesse, a couvert 
ses premières chaines de lauriers imperissables, 
Sous la république, le consulat et l'empire les Po- 
lonais unirent leurs efforts désintéressés aux grandes 
destinées de la France. Aujourd’hui, condamnés à 
ne vivre que de souvenirs, nous saisissons avec 
joie l’occasion du retour d'une époque qui nous est 
si chère, celle du 84ème anniversaire de la nais- 
sance de Kosciuszko, Veuillez bien, Général, agréer 
ce portrait de Votre illustre ami, que je suis heu- 
reux de Vous offrir. au nom de mes compatriotes 
et qui est du au burin polonais,“ s 

Mit ſichtbarer Ruͤhrung, aber zugleich mit dem Aus⸗ 
druck der Wahrheit und Ueberzeugung, welcher ihm ſo eigen 
iſt, erwiederte Lafayette die Anrede mit den gewichtigen 
Worten: Së 

C'est avec une vive satisfaction’ et une pro- 
fonde reconnaissance que je reçois le portrait de 
mon ancien frère d'armes, l'illustre Kosciuszko, ce 
parfait type du courage, de l'honneur et du patrio- 
tisme polonais. Notre amitié date de 53. ans, lors- 
que dans la revolution américaine, nous avons eu 
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l'honneur de combattre sous le drapeau républicain 
des Etats-Unis, L'histoire a consacré l'époque où 
la Pologne, à la voix de Kosciuszko, se souleva 
pour reconquérir son indépendance, où il voulait 
Vunir tout-entière dans une défense commune, et où 
la glorieuse mais malheureuse journée de sa cap- 
tivité fit échouer cette noble entreprise, On l'a vu 
dépuis dédaigner tour à tour les avances, les cajo- 
leries de deux puissans empereurs, qui au faite de 
leur prospérité, mettaient plus de prix à P'appui de 
son nom auprès de Vous, qu'à la magie de leurs 
triomphes et à la force de leurs armes, et qui of- 
fraient tout, excepté les deux choses qu'il voulait, 
l'Indépendance et la liberté de son pays, — 
Vous venez de dire, Monsieur, que les Polonais vi- 
vaient de souvenirs; mais il leur appartient de vivre 
encore d’espérances. Je me sens uni de tout mon 
coeur à leurs voeux, et je Vous remercie d'un pré- 
sent d'autant plus agréable pour moi, qu'il est Tou- 
vrage d’un talent polonais, et qu'il m'est offert par 
une main qui a retracé avec tant de chaleur et 
‘d'esprit la gloire des Légions polonaises, pendant 
des années si honorables pour elles, et qui ont servi 
à maintenir cet esprit de nationalité que Vous avez 
su conserver dans toutes les vicissitudes; — il de- 
viendra un jour le salut de Votre patrie.“ 

Der Saal von Chodzko's Wohnung bildete eine Art 
National⸗Ausſtellung für Kunſtgegenſtaͤnde polniſcher Talente 
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älterer und neuerer Zeit, Hier fah man das Bild König 
Johann Sobieskrs, nach der Natur von Willanow gemalt 
und gegenwaͤrtig im Beſitz des Oberſtlieutenants Kaſimir 
de la Roche, ehemaligen Secretairs der franzoͤſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Warſchau. Schöne Gemälde von der kunſtgeübten 
Hand Joſeph Malinski's und Fabian Sarnecki's wechſelten 
mit Kupferſtichen von Falk (poln. Kupferſtecher zu Anfang 
des 17. Jahrh.) Michael Plonski, Th. Kisling, Podolinski 
und Anton Oleszezynski. Von Sewerin Oleszczynski's 
Hand zierten geographiſche Charten die Waͤnde und eine 
Marmorſtatue von Wladislaw Oleszezynski, Schüler Daz 
vids und des Mingbivectors Tiolier zu Paris, zierte den 
Hintergrund des Saales. Albert Sowinski varirte mit 
Virtuoſitaͤt die Thema's der Kosciuszko⸗Polonaiſe und des 
Dombrowski⸗Mazurek auf dem Pianoforte. Mit Huͤlfe 
Jules de Fremont's und M. G. Felgence's hat er 1830 
die beliebten: „Chants polonais nationaux et popu- 
laires“ zu Paris herausgegeben. Der beruͤhmte Violiniſt 
Launer hat ihn diesmal auf der Violine begleitet und Hein⸗ 
rich Cohen die Anweſenden durch feine ſchoͤne Stimme ent- 
zuckt. Die ganze Feierlichkeit endete fih mit dem Borz 
trage eines Gedichts von M. A. Jullien auf Lafayette. 
Dieſen für die anweſenden Polen ſtets merkwürdigen Tag 
Hat Napoleon St Zabe in einem gelungenen Gedichte: 
„Glos Kosciuszki do Jenerala Lafayetta wiersz etc. 
w Paryżu 4831. mit dem Bilde Kosciuszko's beſungen, 
und baffelbe dem jetzigen Neſtor der polniſchen Heerführer 


dem durch fo manche Waffenthat ausgezeichneten General 
a e zugeeignet. Ce 

Am 23. Februar 1831 veranſtaltete — Zeltner, 
Sohn des erſten Freundes des unſterblichen Naczelnik's 
(Peter Jofeph Zeltner's — des Aelteren der beiden Briz 
der, bei welchen er ſeine Tage beſchloß) ein Todtenamt 
zum Andenken an ſeinen vaͤterlichen Lehrer und zugleich 
für die Manen der in der Nacht vom 29 — 30. November 
1830 zu Warſchau gefallenen Freiheitshelden. Die Kirche 
zum h. Rochus, in welcher ſchon 1817 eine Trauermeſſe 
für Kosciuszko, kurz nach deſſen Tode, aufgeführt worden 
war, ſchien der Erinnerung wegen die geeignetſte zu ſein. 
Allein der Pfarrer derſelben und nach gemachter Anzeige 
das ganze erzbiſchöfliche Rathscollegium weigerten fic) die 
heilige Handlung zu vollziehen, weil Zeltner eine Collecte 
zum Beſten der Polen in der Kirche veranſtalten, oder 
vielmehr, um den Prieſter nicht zu ftören, ein Eintrittsgeld 
von drei Franken einem jeden Theilnehmer abverlangen 
wollte. Als auch die uͤbrigen Kirchen, von dem Vorhaben 
unterrichtet, eine gleiche Weigerung ausſprachen, wendete er 
ſich an den Abbé Chatel, Stifter des franzö ſiſch⸗katho⸗ 
liſchen Bekenntniſſes, welcher das Amt in einem zum 
„Bazar“ gehoͤrigen Raume (Rue St. Honoré Nr. 357.) 
der — fon einige Zeit nicht mehr als Kaufmannsgewoͤlbe 
gebraucht, in eine Capelle umgewandelt war, in franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprache hielt. 

Viele Pairs, Deputirte, Generale, Schriftſteller, Pro: 
fefforen, Kuͤnſtler, Freunde und Wer immer als Polenfreund 
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bekannt war, wurden durch elegante Einladungskarten, auf 
denen das Bildniß Kosciuszko's angebracht war, zu der 
Feierlichkeit gebeten. Man erblickte unter Andern: Odillon⸗ 
Barrot, Seine⸗Praͤfect, Maugin, Charles Dupin, und nebſt 
vielen Pairs und Abgeordneten die Generale Thiars, La⸗ 
marque, Decaen, Alexander de Laborde. An den vier 
Enden des Trauerkatafalks, den das polniſch⸗litthauiſche 
Wappen und kriegeriſche Embleme zierten, hatte der Graf 
Laſteyrie und M. A. Jullien, General Lafayette und ſein 
Sohn Georges Lafayette ihre Plate. Die beiden Letztern 
waren jedoch durch einige wichtige Debatten in der Kam⸗ 
mer verhindert, perfönlich zu erſcheinen. Das Orcheſter der 
zweiten Legion Nationalgarde eroͤffnete die Handlung mit 
einem großartigen Trauermarſche. Hierauf fangen die Zoͤg⸗ 
linge der koͤniglichen muſikaliſchen Akademie eine religiöfe 
Hymne von Halevy mit muſikaliſcher Begleitung und end: 
lich ein von Caſimir Delavigne beſonders für diefe Feierlichkeit 
gedichtetes „Dies irae de ‘Kosciuszko “, welches der 
Eigenthümlichkeit wegen hier eine Stelle finden möge: 


Jour de colère, jour de larmes, 
Où le sort, qui trahit nos armes, 
Arréta ton vol glorieux! 


À tes côtés, ombre chérie, 
Elle tomba notre patrie, 
Et ta main lui ferma les yeux. 


Tu vis de ses membres livides 
Les Rois, comme des loups avides 
S’arracher les lambeaux épars. 


x 


Le fer dégoutant de carnage, - 
Pour en grossir leur héritage 
De son cadavre fit troit parts. 


La Pologne ainsi partagée 
Quel bras humain l'aurait vengée! 
Dieu seuljpouvait la secourir. 


Toi-même, tu Pas crus sans vie; 
Mais son coeur, c’était Varsovie; 
Le feu sacré n’y put mourir: 


Que ta grande ombre se relève; 


Secoue, en prenant ton glaive 
Le sommeil de l’Eternité. 


“J'entends le signal des batailles, 
Et le chant de tes funerailles 
Et un hymne de liberté, 


Tombez, tombez voiles funèbres; 
La Pologne sort des tenèbres, 
Feconde en nouveaux défenseurs. 


Par la liberté ranimée 
De-sa chaine elle est armée — 
Pour en frapper ses oppresseurs. 


Cette main qu'elle se présente 
Sera bientôt libre et sanglante 
Tends-lui la main du haut des cieux. 


Descends pour venger ses injures 
Ou pour entourer ses blessures 
De ton linceuil victorieux. 


Si cette France qu’elle apelle, 
Trop loin ne peut vaincre avec elle, 
Que dieu du moins soit son appui, 


Trop haut, si Dieu ne peut l'entendre, 
Eh bien! mourons pour la défendre, 
Et nous irons nous plaindre à lui. 
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Nach dieſem Einzelgeſange fiel der Chor ein: „Prions 
pour ceux qui vont mourir!‘ Zwei Reden von Jullien 
und Franz Zeltner folgten auf das in frangbfifcher Sprache 
geſungene: De Profundis. à 

In letzterer erwähnte Zeltner der Anhäͤnglichkeit der 
Arbeiter aus der Gemeinde Montigny, wo Kosciuszko laͤn⸗ 
gere Zeit gewohnt hatte, und theilte den Brief mit, den 
— an den Polen⸗Comité eingeſendet hatten. 


Lai. ouvriers de Montigny-sur Loing et de la Gennevraye, 
Departement de Seine-et-Marne, forcés dépuis la mort 
de Kosciuszko de se faire carriers. 

Au Gm central Polonais à Paris. 


„Messieurs! Nous soussignés, après avoir tra- 
vaillé quinze ans pour le célèbre Général Kosciuszko, 
forcés dépuis la perte malheureuse que nous en avons 
faite, ainsi que de celle de son ami Zeltner, de 
chercher dans le pénible état de carriers l'existence 
de nos familles, avons eu le bonheur de trouver 
une consolation à nos souffrances par la participation 
indirecte que nous avons eu dans les grandes jour- 
nées: de Juillet, en fournissant au peuple parisien, 
au moyen de nos pavés, des barricades et des armes. 
Apprenant la formation de votre Comité nous nous 
empressons aujourd’hui, Messieurs, de Vous prier 
de faire savoir au gouvernement de la Pologne, 
que, ne pouvant lui envoyer des pavés et à cause 
de la longueur du chemin, et à cause des douanes 
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“russes, prussiennes et autrichiennes, qui defendent 
le passage d'armes de toute nature, nous avons 
chargé le fils de Mr. Zeltner de vous remettre en 
notre nom la valeur de mille pavés, qui est payée 


80 francs. 


Dieu veuille que les succès des Polonais soient 
semblables à ceux des Parisiens, et que notre faible 
offrande leur procure autant de bien que nous ayons 
de plaisir à la faire.“ 

Eine der ruͤhrendſten Scenen dieſer Feierlichkeit wa 
der Moment, als die Verwundeten des Julius, deren eine 
große Anzahl zugegen war, Lorbeerkronen am Fuße des 
Katafalk's niederlegten, waͤhrend unter dem Vortritt von 
zwei Ceremonienmeiſtern die Gräfin Zenowiez, von Herm 
Zeltner unterftügt, be'm Prieſter am Altare beginnend, die 
Beiträge einſammelte und eine von Albert Sowinski com⸗ 
ponirte heroiſche Muſik an den mit ſchwarzem Tuch behan⸗ 
genen mit farbigen Lampen erleuchteten Waͤnden gleichſam 


prophetiſch wiederhallte. * 
um zwei Uhr war die Feier beendigt. Die Collecte 
betrug 2,200 Francs. genie 


Eine Beſchreibung dieſes Tages erſchien im Maͤrzhefte 
der „Revue encyclopédique“, und daraus beſonders ab- 
gedruckt unter dem Titel: Service funèbre célébré à 
Paris le 23. Fevrier 1831 à la mémoire de Kos- 
ciuszko et des Martyrs de la liberté polonaise par 
les soins de Mr. Frantz Zeltner, Par. 1831. 8. 

Um die Ausdauer im Unglück und den Muth der 
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geflüchteten Polen zu heben, wurde Kosciuszko ſtets als 
ein Beiſpiel für Alle aufgeſtellt, oft ausgeſprochen und ge⸗ 
druckt; ſo in Avignon in der polniſchen Zeitung: „Kos- 
éiuszko“ Numer Ogloszony, w. Awenionie dnia i 
Listopada 1832. 

Eine freudige Erſcheinung iſt es, daß Goscluszko's 
ſtille Menſchenwuͤrde auch in der Hauptſtadt eines Landes 
Anerkennung fand, dem er einſt, von dem Intereſſe ſeiner 
Heimat aufgefordert, feindlich gegenüber ſtehen mußte. 

Dies beweiſet der Umſtand, daß ein bekannter Luſt⸗ 
foieldichter, Carl von Holtei, der mit gleicher Umficht die 
Wahl des Sujets, die Theilnahme des Publikums und 
den Theatereffect zu beurtheilen verſteht, den großen Polen 
zum Gegenſtande einer ſeiner beliebteſten Dichtungen wählte. 
Wir meinen das vor einiger Zeit zu Berlin mit Beifall 
gegebene Liederſpiel, „Der alte Feldherr“, dem die 
edelmuͤthige Handlung zum Grunde liegt, wodurch der Held 


im Jahre 1814 bei dem Einmarſche der fremden Maͤchte 
in Frankreich eine Abtheilung Koſacken und polniſcher Sol: 
daten im Dorfe Cugny, bem Schloſſe Berville, unweit 
Fontaineblau, von Brand und Pluͤnderung abhielt. 
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Kurzer Inhalt des Biederfpiels + 
Der alte Feldherr, 


von Carl von Holtei. 


Der Dichter hat hierbei theilweife von der Wahrheit 
abweichen muͤſſen, um die gehörige Wirkung für das Thea⸗ 
ter beworzubringen. So lebt z. B. Kosciuszko nur als 
einfacher Gutsbeſitzer, ſeinen Nachbarn blos unter dem 
Namen Thaddeus bekannt. Seine naͤchſte Nachbarſchaft 
iſt Frau von Schoͤnenwerd, auf deren Gute auch die 
Scene ſpielt; ſie vermuthet wohl in ihm den beruͤhmten 
Mann, doch hat er feine Gruͤnde, auch fie über feinen wah⸗ 
ren Stand im Zweifel zu laſſen. Der Verf. läßt ihn bei 


dieſer Gelegenheit folgende Romanze fingen : 


Fordre Niemand mein Schickſal zu hören, 
Dem das Leben noch wonnevoll winkt, 

Ja wohl koͤnnte ich Geiſter beſchwoͤren, 

Die der Acheron beſſer verſchlingt 

Aus dem Leben mit Schlachten verkettet, 
Aus dem Kampfe mit Lorbeern umlaubt — 
Hab' ich nichts, hab ich gar nichts gerettet 
Als die Ehr' und dies alternde Haupt. 


Keine Hoffnung iſt Wahrheit geworden! 
Selbſt des Juͤnglings hochklopfende Bruſt 
Hat im liebegluͤhenden Norden 
Ihrer Liebe entſagen gemußt. 
Zu des Vaterlands Rettung berufen, 
Schwer verwundet, von Feinden umſchnaubt 
Blieb mir unter den feindlichen Hufen 
Nur die Ehr' und dies alternde Haupt. 

19 
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In Amerika folte ich fteigen — 

und in Polen entſagt' ich der Welt! — 
Laſſet mich meinen Namen verſchweigen, 
Ich bin nichts als ein ſterbender Held. 
O mein Vaterland dich nur beklag' ich, 
Ja du biſt deines Glanzes beraubt! 
Dich beweinend zum Grabe hin trag’ ich 
Meine: Ehr' und dies fintenbe Haupt. 


Hierauf erſcheinen Landleute, welche ſi ich zu ir 
beit begeben wollen; doch werden ſie durch ein plotzlich 
berbeiftürmenbes Commando polniſcher Soldaten in Angſt 
und Schrecken geſetzt. Kriegeriſche Chöre, eine gewaltſame 
Plünderung. Die Soldaten achten weder auf da Flehen 
der Gutsheriſchaft, noch auf die dringenden € nungen 
ihres ehemaligen Feldherrn, den ſie natürlich nicht kennen. : 
Sie verſpotten ihn und machen fic über ben alten Sitten- 
prebiger, wie fie ihn nennen, luſtig. Endlich erſcheinen 
noch einige Soldaten, von denen einer ihren alten Feld⸗ 
herrn erkennt. Der Name Kosciuszko erfüllt ſaͤmmtliche 
Polen mit dem tiefſten Reſpect, ſie werfen ſich vor ihm 
auf die Knie, — Reue und Bitte um Vergebung ihrer 
Zuͤgelloſigkeit beantworten feine Strafrede. Bei dieſer Gez 
legenheit hat der Verf. ſehr glücklich die Melodie der all- 
bekannten Kosciuszko⸗Polonaiſe benutzt, die Soldaten fin- 
gen naͤmlich auf dieſe Melodie in bittender Stellung fol⸗ 
gendes Couplet: j 

Kannft du uns den Trotz vergeben, 
Vater, deine Kinder heben 


Bittend ihre Haͤnd' zu dir hinauf, 
O ſei barmherzig, richt' uns troͤſtend auf! 


o 
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Deinen Ruhm verkuͤnden alle Zungen, 
Auch von uns ſei dankbar SN Ss. Ak 
Kannſt du uns ze. D 


Kosciuszko verzeiht ihnen und erfährt zugleich, daß 
Napoleon erwartet werde, um ſein Nachtquartier auf dem 
Schloſſe zu nehmen. Hierbei nimmt er Gelegenheit, den 
Polen einige herzeindringende Worte in Bezug auf den 
vermeintlichen Wiederherſteller ihrer Freiheit zu ſagen. — 
In dem einen Polen, der ihn erkannt hat, findet Kos⸗ 
ciuszko einen ehemaligen Waffengefaͤhrten, der ihm jeder⸗ 
zeit treu zur Seite war, er bittet ihn, ſein Leben bei ihm 
zu beſchließen, ſeinen Abſchied wolle er ihm vom comman⸗ 
direnden General zu verſchaffen ſuchen. Es folgt hierauf 
zwichen Beiden ein Wechſelgeſang, (welcher in Berlin mit 
großer Theilnahme gehoͤrt wurde). 

Kosciuszko. 

Denkſt du daran, mein tapferer Laghienka, 

Daß ich dereinſt in unſerm Vaterland 

An eurer Spitze, nahe bei Dubienka, * 

Vier tauſend gegen ſechszehntauſend ſtand? 

Denkſt du daran, wie ich vom Feind umgeben, 

Mit Mühe nur die Freiheit mir gewann. 

Ich denke dran, ich danke dir mein Leben, — 
O ſprich Soldat, Soldat denkſt du daran? 


Laghienka. 
Denkſt du daran, wie wir bei Krakau ſchlugen, 
Den Bären gleich, die keine Wunde ſcheun? 
Wie wir den Sieg durch alle Feinde trugen, 
Von dir geführt, nach Krakaus Stadt hinein. 
19 * 
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Wir hatten keine ſieggerechten Waffen, 
Die Senſe nur ſchwang jeder Ackersmann, 
Doch machten wir dem kuͤhnen Feind zu ſchaffen, 
2 großer Feldherr denkſt du noch daran? 


Kosciuszko. 


Denkſt du daran, wie ſtark wir in entbehren, 

Die Ehre Allem wußten vorzuziehn, a: 8 1225 
Gedenkſt du an das tüͤckiſche Verſchworen 
Meineid' ger Freunde dort bei Sczekoczin? 8 
Wir Titten viel, wir darbten, doch wir ſchwiegenn, 
Die Thraͤne floß, das treue Herzblut rann! e 
und dennoch flogen wir zu kühnen Siegen, 

O ſprich Be Soldat denkſt du r 
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` gagpienta, ` ei . 

Denkst du daran, wie in des Kampfes Wetter gra? 
Mein Säbel blitzte ſtets in deiner Nap? adia: 

Als du verlaffen von des Sieges Göttern 

Hinſinkend riefſt: finis. Poloniae !! 
Da ſank mit dir des Landes letztes Hoffen, 

So vieler Heil in einem einz'gen Mann! 
Daß damals mich dein Trauerblick getroffen, 

D großer Beibpert, denkſt du ho. haran? 


Rosciuszte. 


Denkſt bu daran — weh meine Stimme zittert, 
und hier verbleicht der Freude letzter Glanz. 

Ich ſah im Sturm der Zeiten ſchon verwittert, 
Den ich geflochten, unſern Lorbeerkranz! 

Geh' du mit mir, und ſinkt mein Haupt darnieder, 
umfaͤngt mich einft der Tod als Held und Mann; 
Dann ſchließe mir die muͤden Augenlieder 

und ſcheidend ſprich: Soldat denkſt du daran? 
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Kosciuszko nimmt von feinen Landsleuten Abſchied 
und begibt ſich hinweg. — um dem Ganzen einen intereſ⸗ 
ſanten Schluß zu geben, laßt der Verf. nun noch den Kaiz 
ſer erſcheinen. Er tritt mit ſeinem Generalſtabe auf, re⸗ 
cognoscirt das Terrain, empfängt Depeſchen und geht ins 
Schloß. Die Soldaten ſingen auf die Melodie des Mar⸗ 
ſeillet⸗Marſches einen Schlußchor. 


Ein weniger gelungenes hiſtoriſches Drama: „Der 
Tod der Malachowski“ in fünf Akten von Guſtav Cale- 
nius, Ilmenau, Voigt 1833. Gr. 8., ſchließt ſich in feinem 
Entwurfe der Geſchichte des polniſchen Aufſtandes vom J. 
1794 an, und Kosciuszko's wird, wenn auch nicht als 
Hauptperſon des Stuͤckes, doch als Held der Zeit, mit 
größter Auszeichnung gedacht. Die ziemlich locker hinge⸗ 
worfenen Faͤden der Fabel ſind: Joſeph Malachowski und 
deſſen Oheim, der Reichsmarſchall, werden von dem Ver⸗ 
raͤther Goulan wider Willen in den Aufſtand mit hinein⸗ 
geriſſen — Kosciuszko wird Dictator — Joſeph liebt ſeine 
Couſine Marie, — die Sache der Polen iſt ſiegreich —, 
geht aber durch Goulan's Verrath verloren. Jofeph fällt 
im Kampfe fuͤr's Vaterland, — der ruſſiſche Sieger ehrt 
feinen Tod, Marie ftirbt bei feiner Beſtattung, der Kosciuszko 
verkleidet und von den Ruſſen erkannt beiwohnt. 
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National⸗Lied der Pol en. 


„Noch iſt Polen nicht verloren!“ 
Jeszeze Polska nie zgineta k i 
Kiedy my zy jemy : 
Co nam obca przemoc wzięła 
Szabla odbierzemy ` 
Marsz, Marsz Dabrowski 


| 
Z ziemi Polskiej do Włoski | 


= Za twoiem przewodem 
Zlaczym sie z narodem ` 
Przéjdzien wiste przejdziem Warte 
Bedziem Polakami ` ` 
Da nam przyktad Bonaparte 
Jak zwyciezaé mamy 
Marsz, Marsz Dabrowski etc. 
8! 
Jak Czarniecki do Poznania 
Po szwedzkim zaborze 
Dla Ojezyny ratowania 
Wrôcim sie przez morze, 
Marsz, Maïsz Dabrowski etc. 


4. 
Momit Ojciec do swey Basi 
Caty saplakany 


Stuchay eng pono nasi ` È f 
Bija w tarabany | 
- Marsz, Marz Dabrowski etc. j | 


Authentiſche Aktenſtücke. 
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1. 
Conſtitution vom 3. Rai 1791. 


Stanislaus Tuguſtus von Gottes Gnaden b ke ben Willen 
der Nation König von Polen, Großherzog auen u. f. f. 
zugleich mit den in verdoppelter Zahl die polie Ri repraſen⸗ 
firenden confoderirten Standen. 

Da Wir überzeugt find, daß unfer aller ee Schick⸗ 
ſal einzig und allein von der Gründung und Vervollkommnung der 
Nationalconſtitution abhaͤngt, durch eine lange Erfahrung die ver⸗ 
jahrten Fehler unſerer Regierungsverfaſſung kennen gelernt haben; 
da wir die Lage, worin fi ch Europa befindet, und den zu Ende eilen⸗ 
den Augenblick, der uns wieder zu uns felbft gebracht hat, zu benutzen 
wuͤnſchen; da wir frei von den fdjdndenden Befehlen auswaͤrtiger 

uebermacht, die aͤußere unabhängigkeit und innere Freiheit der Na- 
tion, deren Schickſal unſern Handen anvertraut ift hoͤher fchägen, 
als unſer Leben und unſere perſoͤnliche Glüͤckſeligkeit; da wir uns zu 


gleicher Zeit auch die Segnungen, und die Dankbarkeit unſerer Zeit⸗ 


genoſſen und der künftigen Geſchlechter zu verdienen wünſchen; fo 
beſchließen wir, ungeachtet der Hinderniſſe, welche bei uns ſelbſt Lei- 
denſchaft entgegen ſtellen konnte, der allgemeinen Wohlfahrt wegen, 
zur Gründung der Freiheit, zur Erhaltung unſers Vaterlandes und 
feiner Grenzen, mit der feſteſten Entſchloſſenheit unſers Geiſtes gegen: 
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wartige Gonftitution, und erklaren fie durchaus für heilig und une 
verlegbar, bis die Nation in der gefeglich vorgeſchriebenen Zeit, durch 
ihre ausdrückliche Willenserklärung die Abänderung dieſes oder jenes 
Artikels für nothwendig erachten wird. Eben dieſer Conſtitution 
folen auch alle fernern Beſchluͤſſe des leinen Reichstages in jeder 
Ruͤckſicht angemeſſen ſein. 


1) Herrſchende Retigion. $ 


Die herrſchende Nationalreligion ift und bleibt der rd⸗ 
miſch⸗ katholiſche Glaube mit allen feinen: Rechten. Der Uebergang 
von dem herrſchenden Glauben zu irgend einer andern Confeſſion 
wird bei den Strafen der Apoſtaſie unterſagt. Da uns aber eben 
dieſer heilige Glaube befiehtt, unſern Naͤchſten zu lieben; ſo ſind wir 
deshalb ſchuldig, allen Leuten, von welchem Bekenntniſſe fie immer 
auch ſein môgen, Ruhe in ihrem Glauben und den Schutz der Regie⸗ 
rung angedeihen zu laſſen. Deshalb ſichern wir hiermit, unſern 
Landesbeſchluͤſſen gemäß, die Freiheit aller religidſen Gebräuche und 
Bekenntniſſe in den polniſchen Landen. 


2) Edelleute, Landadel. 


Mit Hochachtung des Andenkens unſrer Vorfahren, der Stifter 
unſers freien Staats, ſichern wir dem Adelſtande aufs feierlichſte alle 
feine Gerechtſame, Freiheiten und Prärogativen, und den Vorrang 
im Privatleben und oͤffentlichen Leben. Inſonderheit aber beſtaͤtigen 
und bekraͤftigen wir, und erklaͤren für unverletzbar, die dieſem Stande 
von Caſimir dem Großen, Ludwig von Ungarn, uladistaus s- Jagiello, 
und deffen Bruder, Wittold, Großherzog von eitthauen, wie auch 
von den Jagiellonen Uladislaus und Caſimir, von den Gebruͤdern 
Johann Albrecht, Alexander und Sigismund I., von Sigismund 
Auguſt, dem letzten von der jagielloniſchen Linie, rechtmaͤßig und. ges 
fegtich ertheilten Rechte, Statuten und Privilegien. Die Würde 
des Adelſtandes in Polen erklären wir für völlig gleich mit allen den 
verſchiedenen Graden des Adels, die nur irgendwo gebräuchlich ſind. 
Wir erkennen die Edelleute unter ſich für gleich, und zwar nicht 
blos in Rückſicht der der Bewerbung um Aemter und Verwaltung fole, 
cher Dienſte im Vaterlande, die Ehre, Ruhm und Vortheil bringen, 
fondern auch in Rüdficht des gleichen Genuſſes der Privilegien und 
Prärogativen des Adelſtandes. Mehr als Alles aber wollen wir die 
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Rechte der perf zicherheit und Freiheit, des beweglichen 
unbeweglichen Eigenthums, eben fo Heitig und unv ch, als 
ſeit Jahrhunderten einem zu ſtatten gekommen, und beibe⸗ 
balten haben, und verbuͤrgen uns auf das feierlich wir keine 
éi i 


Ber Ausnahme im Gefege gegen das C Cen ei 
Jemandes geftatten mliona ie — — iat Cé id 


und alles irgend Jemanden rechtmäßig gufommende igen hum, 
das wahrhafte Band der Geſellſchaft, als den Augapfel der buͤrger⸗ 
lichen Freiheit, und wollen ſie auch als ſolche fuͤr die känftiaen Zei⸗ 
ten verehrt, verwahrt und unverletzt erhalten haben. 
Dien Adel erkennen wir fuͤr die erſte Stüge der Freiheit und 
der gegenwärtigen Conſtitution. Die Heiligkeit dieſer Conſtitution 


empfehlen wir der Verehrung jedes rechtſchaffenen, patriotiſchen, ehre 


liebenden Edelmannes, und ihre Dauer ſeiner Wachſamkeit. Sie iſt 
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3) Städte und Städter. — ZE: 


Das auf dieſem Reichstage unter dem Titel: Unf et ës? 
königlichen Städten in den Staaten der Republik ges 
gebene Geſetz, wollen wir nach feinem ganzen Inbegriffe beftätigt 
wiſſen, und erklaͤren es, da es ein Geſetz iſt, welches dem freien pol⸗ 
niſchen Adel zur Sicherheit ſeiner Freiheiten, und Erhaltung des 
gemeinſchaftlichen Vaterlandes eine neue, zuverläffige und wirkſame 
Macht zu Huife, giebt, für einen Theil der ‚gegenwärtigen Gonftitution. 


ER a 4) Bauern, Landleute. 

Das Steet, unter deffen Händen die fruchtbarſte Quelle der 
Reichthuͤmer des Landes hervorfließt, das den zahlreichſten Theil der 
Nation ausmacht, und folglich der maͤchtigſte Schutz fuͤr das Land 
iſt, nehmen wir ſowol aus Gerechtigkeit und Chriſtenpflicht, als auch 
um unſers eigenen wohlverſtandenen Intereſſe willen, unter den 
Schug des Geſetzes und der Landesregierung, und beſcht daß 
von jetzt an alle die Freiheiten, Conceſſionen oder 
die die Gutsbeſiger mit den Bauern auf ihren Gütern authentisch 


Golde von einem Grundeigenthuͤmer ne ES 
gleiche mit de daraus fließenden Verbindlichkeiten, werden nicht blos 
ihn ſelbſt, auch ſeine Nachfolger oder Nechtserben ſo per: 
binden, cr im Stande fein werden, fie — — 
ſollen ſich auch die Bauern, ſie m 
Guͤter — 1 23 u den freiwilligen Verabredungen, uber 
nommenen Conceſſionen und damit verbundenen Schuldigkeiten nicht 
anders entziehen koͤunen, als auf die Art und den Bedingungsarti⸗ 
keln gemäß, die bei — — feſtgeſetzt wa⸗ 
ren, und von ihnen, ſie moͤgen ſie nun auf immer, oder nur auf 
gewiſſe Zeit angenommen haben, auf das genaueſte, als Schuldigkeit 
erfüllt werden muͤſſen. So haͤtten wir denn den Grundbeſitzern alle 
ihnen von den Bauern zukommende Vortheile geſichert, und da wir 
nun die Bevölkerung dieſes Landes auf das wirkfamfte zu befördern 
ſtreben; fo verkündigen wir Allen und Jeden, ſowol den Neuankom⸗ 
menden, als auch denen, die ihr Vaterland ehemals verlaſſen haben, 
und nun dahin zuruͤckkehren mochten, die villigfte Freiheit, ſodaß ein 
Jeder, der von irgend einer Himmelsgegend her in die Staaten der 
Republik neu ankommt, oder zu uns zuruͤckkehrt, ſowie er nur den 
polniſchen Boden betritt, die völlige Freiheit hat, feine Betriebſam⸗ 
keit anzuwenden, wo und wie er will; daß er die Freiheit hat, Über die 
Anſiedelung, Frohndienſte oder Zinſen Verabredungen zu treffen, wie 
und wie lange er ſich verabreden will; daß er die Freiheit hat, ſich 
in der Stadt oder auf dem Lande nieder zu laſſen, in Polen wohnen 
zu bleiben, oder ſich, wenn er den Verbindlichkeiten, die er gutwillig 
auf ſich genommen hatte, Genüge gethan am" in ein Land wi wen: 
den, Ka Sehe belicben wird. 


5) Regierung, oder Beſtimmung der Aëettäen Gasen. 

Jede Gewalt in der menſchlichen Geſellſchaft entſpringt aus 
dem Willen der Nation. Um nun die bürgerliche Freiheit, die Ord⸗ 
nung in der Geſellſchaft, und die unverletzlichkeit der Staaten der 
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Republik auf immer ſicher zu ſtellen; fol die Regierungsform der 
polniſchen Nation aus drei Gewalten, und zwar nach dem Willen 
des gegenwärtigen. Gefeges auf immer beſtehen, nämlich: aus der 
geſetzgebenden Gewalt, bei den verſammelten Standen; Te 
ſten vollziehenden Gewalt, beim Könige und dem ; 
aus der richterlichen Gewalt, bei den zu dieſem Gs Gielen 
* EC gg ‚ Geeichtöftelten.. A "e 


6) Der Reichstag, oder die ge 

„ Der Meichetdg oder die versammelten Stände fo en fé in ES 
Stuben theilen, in die Landbotenſtube und Senatorenſtube, unter dem 
Vorſige des Königs. 

Die Landbotenſtube ſou, als Repräfentant und Inbegriff 
der Souverainetaͤt der Nation, das Heiligthum der Geſetzgebung fein; 
daher foi auch zuerſt in der Landbotenſtube uͤber alle Projecte deci⸗ 
dirt werden, und zwar 1) in Rückſicht der allgemeinen, das heißt 
der politiſchen, Civil + und Criminalgeſetze, und der Anwendung feſter 
Abgaben. unter dieſen Materien ſollen die den Woiwodſchaften, 
Bezirken und Kreiſen vom Throne zur Pruͤfung uͤbergebenen, und 
durch die Inſtructionen in die Stube gelangten Propoſitionen zuerſt 
zur Entſcheidung kommen. 2) In Ruͤckſicht der Kee 
das heißt der Befchtüffe über einſtweilige Steuern, über den Ming, 
fuß, über Staatsanleihen, über das Adeln und andere Gattungen 
zufälliger Belohnungen, über die Eintheilung der öffentlichen ordent⸗ 
lichen und außerordentlichen Ausgaben, über Krieg und Frieden, uͤber 
die endliche Ratiſication der Allianz⸗ und Handelstractate, uͤber alle 
aufs Völkerrecht ſich beziehende diplomatiſche Acten und Verabredun⸗ 
gen, über das Quittiren der vollziehenden Magiſtraturen, und über 
ähnliche Hauptbedürfniſſe der Nation betreffende Vorfälle. unter 
dieſen Materien ſollen die vom Throne geradezu an die Landboten⸗ 
ſtube abzugebenden Propoſitionen zuerſt vorgenommen werden. 

Die Senatorenſtube, die unter dem Borfige des Königs — 
der das Recht hat, einmal ſeine Stimme zu geben, und dann auch 
die Stimmengleichheit perſönlich oder durch ueberſendung feiner Meiz 
nung an die Stube zu heben — aus den Biſchoͤffen, Woiwoden, 
Kaſtellanen und Miniftern beftebt, hat folgende Verpflichtungen auf 
fih: 1) jedes Geſetz, das nach feinem formellen Durchgange durch 
die Landbotenſtube auf der Stelle an den Senat abgeſchickt werden 
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muß, entweder anzunehmen; ober durch die geſetlich vorgefdriebene 
immenmehrheit der fernern Deliberation der Nation vorzubehalten. 
en Annahme wird das Geſetz Kraft und Heiligkeit bekommen; 
durch den Vor hingegen blos bis zum künftigen ordinairen 
Reichstage ausgefegt bleiben, wo dieſes vom Senate aufgeſchobene Ge⸗ 
feg, wenn man zum zweitenmale darüber einig wird, angenommen 
werden muß. 2) Soll fie über jeden Reichstagsbeſchluß über die 
oben angeführten Materien, der ihr von der Landbotenſtube auf der 
der Stelle überſchickt werden muß, zugleich mit der Landbotenſtube 
verhandeln. Die Stimmenmehrheit beider Stuben wird den Aus⸗ 
ſpruch und Willen der Stände ausmachen. By 


Hierbei behalten wir uns vor, daß die Senatoren und Dinifter, 
bei den Matericn über die Rechtfertigung ihrer Amtsführung im 
Staatsrathe oder in den Commiſſionen keine entſcheidende Stimme 
im Reichstage haben, und alsdann blos deshalb Senat ſitzen 
ſollen, um auf das Begehren des Reichstages Au zu geben. 


Der Reichstag foll ſtets fertig fein, der gefeggebende und ordin 

fol aller zwei Jahre feinen Anfang nehmen, und bie im Geſetze vo 

den Reichstagen beftimmte Zeit hindurch dauern. Der fertige, bei 
blos über die Mate: 
oder auch über ein 


ſoll aus der in e 


in der Landboten⸗ und Genatorenftube beſtehen. Das auf dem jegiz 
gen Reichstage gegründete Gefeg von den Landtagen wollen wir als 
die weſentliche Grundlage der bürgerlichen Freiheit feierlich ſicher 
geſtellt wiſſen. | i 
Da nun aber die Gefesgebung nicht von Allen verwaltet wer⸗ 
den kann, und ſich die Nation durch freiwillig gewählte Repraͤſen⸗ 
tanten oder Landboten derſelben entledigt; fo fegen wir deshalb feſt, 
daß die auf dem Landtage erwaͤhlten Landboten, der jetzigen Conſti⸗ 
tution zu Folge, bei der Gefengebung und bei allgemeinen Natio- 
nalbedürfniſſen, als Repräfentanten der ganzen Nation, 
als Inhaber des allgemeinen Zutrauens angeſehen werden ſollen. 
Alles und allenthalben fol nach der Stimmenmehrheit entſchleden 


Revifion: gen an 
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| nicht beſtehen. Das Gluͤck der Nationen hängt 
Geſetzen, die Wirkung der Geſetze von ihrer Vollzie⸗ 
ab. Die ng hat zur Genuͤge gelehrt, daß die Hint⸗ 
anfegung dieſes der Regierung Polen mit Unglüd aller Se 
erfüllt hat. Nachdem wir daher der freien polniſchen 
Gewalt, fid ſelbſt Geſetze zu geben, und die Macht, über — 
ziehende Gewalt zu wachen, ingleichen auch die Wahl der Beamten 
zu den Magiſtraturen vorbehalten haben; ſo übergeben wir die Ge⸗ 
walt der hoͤchſten Vollziehung der Geſetze dem Könige in ſeinem 
Staatsrathe, der den Namen Wache der Geſetze (straz) führen fol. 
Die vollziehende Gewalt iſt aufs genaueſte verbunden, uͤber die 
Geſetze und ihre Erhaltung Obacht zu haben. Sie wird durch ſich 
ſelbſt thaͤtig fein, wo es die Geſetze erlauben, wo fie Aufſicht, Voll 
ziehung und wirkſame Hilfe erheiſchen. Ihr find alle Magiſtra⸗ 
turen ſtets Gehorſam ſchuldig; in ihre Haͤnde uͤbergeben wir die 
Macht, ungehorſame und ihre Pflichten hintanſetzende Magiſtra⸗ 
turen zu ihrer Schuldigkeit anzutreiben. 

Die vollziehende Gewalt ſoll keine Geſetze weder geben no% ey 
uren, keine re und Steuern, unter welchem Namen es auch 
— use keine Stoateanleihen machen, die vom Reichstage go 

Eintheilung der Schageintünfte nicht abaͤndern, keine Kriege 
per seem gee keinen Tractat und ke ine biplomatifche 
Acten e abſchließen können. Cs foll ihr * freiſtehen, 
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einſtweilige Unt rhandlungen mit den auswaͤrtigen Hofen zu pflegen, 
gleichen einſtweiligen und gemeinen Bedürfniſſen zur Sicherheit und 
Ruhe des Landes abzuhelfen; aber hievon ift fie verpflichtet, der nåde 
ften Keichstagsverſammlung Bericht zu erſtatten. 
Wir wollen und verordnen, daß der potniſche Thron auf immer 
ein Familienwahlthron fein- ſoll. Die zur Genüge erfahrnen Uebel 
der die Regierung periodiſch zertrümmernden Zwiſchenreiche; unſere 
Pflicht, das Schickſal jedes Einwohners in Polen ſicher zu ſtellen, 
und dem Einfluß auswärtiger Mächte auf immer zu ſteuern; das 
Andenken der Herrlichkeit und Glüͤckſeligkeit unſers Vaterlandes zu 
den Zeiten der ununterbrochenen regierenden Familien; die Nothwen⸗ 
digkeit, Fremde von dem Streben nach dem Throne zuruͤckzuhalten, 
und dagegen maͤchtige Polen zur einmuͤthigen Beſchuͤtzung der Na⸗ 
tionalfreiheit zuruͤckzuführen; haben uns Se: ueberlegung bez 
wogen, den polniſchen Thron nach dem Gefege der Erbfolge zu ver⸗ 
geben. Wir verordnen daher, daß nach unſerm der Gnade Gottes 
heimgeſtellten Ableben der jetzige Churfürft von Sachſen in Polen 
König fein ſoll. Die Dynaſtie der kuͤnftigen Könige von Polen wird 
alſo mit der Perſon Friedrich Auguſts, jetzigen Churfuͤrſten von 
Sachſen, ihren Anfang nehmen, deffen Nachkommen de lumbis männ- 
lichen Geſchlechts, wir den polniſchen Thron beſtimmen. Der ältefte 
Sohn des regierenden Königs ſoll dem Vater auf dem Throne nach⸗ 
folgen. Sollte aber der jetzige Churfürft von Sachſen keine Nach⸗ 
kommen mannlichen Geſchlechts erhalten; ſo ſoll auf den Fall der 
vom Churfürften mit Genehmigung der verſammelten Stände für 
ſeine Prinzeſſin Tochter gewaͤhlte Gemahl die Linie der maͤnnlichen 
Erbfolge auf dem polniſchen Throne anfangen. Daher erklaͤren wir 
nun auch die Maria Auguſta Nepomucena, Prinzeſſin Tochter des 
Churfurſten, für die Infantin von Polen, behalten aber dabei der 
Nation das keiner Verjährung unterworfene Recht vor, nach Erloͤ⸗ 
ſchung des erften Hauſes auf dem Throne, ein anderes zu wählen. 
Jeder König wird bei feiner Thronbeſteigung Gott und der Na⸗ 
tion den Eid leiſten, auf die Erhaltung gegenwärtiger Gonftitution, 
und auf die pacta conventa, die mit dem jetzigen Churfuͤrſten von 
Sachſen, als ernannten Thronfolger werden abgeſchloſſen worden 
ſein, und die ihn eben ſo als die alten, verpflichten werden. 
Die Perſon des Königs iſt heilig und unverletzlich. Da er 
nichts fúr fit felbft thut, fo kann er auch der Nation für nichts 
=- 


len nie angetaſtet werden können. x ih | 
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ausgenommen. Dem Könige ſoll die hoͤchſte Herrſchaft über die be: 
waffnete Landesmacht, und die Anführer des Kriegs⸗ 
heeres zukommen, doch dabei die Abänderung derſelben nach dem 
Willen der Nation vorbehalten bleiben. Seine Pflicht wird es auch 
fein, die Offiziere zu beſtellen, Beamte nach der Vorſchrift eines ſpaͤ⸗ 
ter folgenden Geſetzes zu erwaͤhlen, Biſchoͤffe und Senatoren nach 
der Wotfcheift eben biefes Geht, ingteichen Miniſter als die erten 
Beamten der vollziehenden Gewalt zu ernennen. 

Der dem Könige zur Aufſicht, Erhaltung und — Ee 
Geſetze zugegebene Eônigliche Staatsrath (straz) ſoll beſtehen: 1) Aus 
dem Primas, als dem Haupte der polniſchen Geiſtlichkeit und Vor⸗ 
figer der Erziehungscommiſſion. Seine Stelle im Staatsrathe kann 
durch den erſten Biſchof der Ordnung nach vertreten werden; aber 
weder jener noch dieſer koͤnnen Reſolutionen unterſchreiben. 2) Aus 
fünf. Miniſtern, naͤmlich dem Polizeiminiſter, dem Juſtizminiſter, dem 
Kriegsminiſter, dem Schatzminiſter, und dem Minifter für auswar⸗ 
tige Angelegenheiten. 3) Aus zwei Secretairen, von denen der Eine 
das Protocoll der e. 8 fuͤhren wird, Beide 
ohne entſcheidende Stimme. 

Der Thronfolger darf, wenn er mündig geworden iſt, und den 
Gib, auf die Conſtitution geleiftet bat, bei allen Sitzungen des keng 
Fues body ge. Die, gegemmartig fein. 


8) Richterliche Gewalt. CG 
Die vidhtentiche Gewalt kann weder von der efetgebenben,. — 
vom Koͤnige ausgeuͤbt werden, ſondern von den zu dieſem Ende ge⸗ 
gründeten und erwaͤhlten Magiſtraturen. Sie muß auch mit ben 
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fam fein, Denen, die es bedürfen, zur Gered 
Von dieſen Gerichten ſoll an die für jede Pi iederzu 
den Haupttribunale appelirt werden, und diefe follen ebenfalls au 
Perfonen: beftehen ; die man auf den Landtagen erwaͤhlt hat. Dieſe 
Gerichte, ſowol die erſter, als auch die zweiter Inſtanz, werden fuͤr 
den Adel und alle Landeigenthimer in causis juris et facti, es be- 
treffe wen es wolle, Landgerichte ſein. We 
2) Beftätigen wir allen Städten die Gerichts jurisdictionen, gue 
folge des auf dem gegenwärtigen Reichstage gegebenen Gefeges von 
den freien königlichen Städten. 
3) Die Referendargerihte follen für jede Provinz beſonders ge- 
werden; zum Behuf der Proceſſe der freien, nach alten Rede 
ten dieſen Gerichten unterworfenen Bauern. : 
4) Die Hofaffefforiat z Relations - und Kurlaͤndiſchen Gerichte 
follen beibehalten bleiben. E ee 
5) Die vollziehenden Commiſſionen werden in den Angelegen⸗ 
heiten, die zu ihrer Administration gehören, Gericht halten. 
0) Außer den Gerichten für. die Civil- und Criminalproteſſe, fol 
es auch für alle Stände ein hoͤchſtes Gericht, Reichstagsgericht ge⸗ 
nannt, geben, wozu die Perſonen bei Eröffnung jedes Reichstages 
erwählt werden ſollen. Vor dieſes Gericht follen die Verbrechen 
gegen die Nation und den König, oder die crimina status gehören. 
Der Reichstagsmarſchall, der auf zwei Jahre erwaͤhlt wird, 
fol mit zu der Zahl der im Staatsrathe figenden Perſonen gehören, 
doch ohne an deſſen Reſolutionen Theil zu nehmen, ſondern blos bes: 
wegen, um unter folgenden Umftänden den fertigen Reichtag zuſam⸗ 
men zu rufen: wenn er nämlich bei Vorfaͤllen, die das Berufen des 
fertigen Reichstages nothwendig erheiſchen, das wirkliche Beduͤrfniß 
beffelben erkennen, der König Hingegen fih weigern follte, ihn zu be 
rufen; alsdann foll dieſer Marſchall Kreisſchreiben an die Landboten 
und Senatoren ergehen laſſen, ſie zum fertigen Reichstage berufen, 
und die Beweggruͤnde dazu anzeigen. i | 
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Die Falle, wo die Berufung des Reichstages nothwendig wird, 
find blos folgende: 1) bei einem dringenden, auf das Völkerrecht fo 
beziehenden Beduͤrfniſſe, inſonderheit bei einem benachbarten Kriege. 
2) Bei innerlichen Unruhen, die dem Lande mit einer Revolution, 
oder mit Colliſionen zwiſchen den Magiſtraturen drohen. 8) Bei der 
augenſcheinlichen Gefahr einer allgemeinen Hungersnoth. 4) Bei 
Verwaiſung des Vaterlandes durch den Tod des Königs, oder bei 
einer gefährlichen Krankheit deſſelben. 

Alle Reſolutionen follen im Staatsrathe von ber oben audein- 
andergeſetzten Perſonenzahl gepruͤft werden. Nach Anhörung aller 
Meinungen ſoll die Deciſion des Koͤnigs das Uebergewicht haben, da⸗ 
mit es bei Vollziehung des Geſetzes nur eine Willensmeinung gebe. 
Daher foll auch keine Reſolution anders aus dem Staatsrathe kom⸗ 
men, als unter dem Namen des Königs und mit feiner eigenhaͤn⸗ 
digen Unterſchrift. Außerdem muß ſie aber auch von einem der im 
Staatsrathe figenden Miniſter unterſchrieben fein. So unterſchrieben 
ſoll ſie erſt zum Gehorſam verbinden, und von den Commiſſionen 
oder irgend einer vollziehenden Magiſtratur befolgt werden; doch 
blos in den Materien, die durch gegenwärtiges Geſetz nicht aus⸗ 
drücklich ausgefehtoffen find. Auf den Fall, daß keiner von den Sig 
und Stimme habenden Miniſtern die Deciſion unterſchreiben wollte, 
ſoll der König von der Deciſion abſtehen; ſollte er aber darauf be⸗ 
ſtehen, ſo wird bei dieſem Ereigniß der Reichstagsmarſchall um die 
Berufung des fertigen Reichstages bitten, und wenn der Koͤnig dieſe 
Berufung verzögern ſollte, ihn ſelbſt berufen. 

Sowie der Koͤnig das Recht hat, alle Miniſter zu ernennen; fo 
hat er auch das Recht, einen von ihnen aus jeder Abtheilung der 
Regierungsverwaltung zum Staatsrathe zu rufen. Dieſe Berufung 
des Miniſters zum Sitze im Staatsrathe fol auf zwei Jahre gel- 
ten, doch die weitere Beſtätigung derſelben dem Könige freiſtehen. 
Die zum Staatsrathe berufenen Minifter follen in keinen Commiſ⸗ 
ſionen ſitzen. 

In dem Falle hingegen, daß beide auf dem Reichstage verei⸗ 
nigte Stuben mit einer Mehrheit von zwei Dritteln geheimer Stim⸗ 
men die Entfernung eines Miniſters aus dem Staatsrathe oder aus 
feiner Stelle verlangten, foll der König gehalten fein, fogleid einen 
Andern an deſſen Statt zu ernennen. 

Da wir wollen, daß der Staatsrath als Wache der Rational 
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geſetze, für jede Uebertretung derſelben der genaueften Verantwort⸗ 


lichkeit bei der Nation unterworfen fein foll; fo verordnen wir, daß, 
wenn die Miniſter von der zur Prüfung ihrer Handlungen nieder- 
— 2 Deputation, wegen Uebertretung der Geſetze, angeklagt wer⸗ 
„ fie mit ihrer Perfon und ihrem Vermögen verantwortlich fein 
follen. Bei allen foldjen Klagen follen die versammelten Stände die 
angeſchuldigten Miniſter durch die ſimple Stimmenmehrheit der ver⸗ 
einigten Stuben an die Reichsgerichte abſchicken, wo ihnen entweder 
die gerechte, ihrem Verbrechen angemeſſene Strafe, oder, bei erwie⸗ 
fener Unſchuld, die Freiſprechung von der Klage und Strafe zu Theil 
Der ordentlichen Ausübung der vollziehenden Macht wegen, ver⸗ 
ordnen wir beſondere, mit dem Staatsrathe in Verbindung ſtehende, 
ihm zu gehorſamen verpflichtete Commiſſionen. Die Commiſſarien dazu 
werden vom Reichstage erwählt werden, und ihre Aemter die im 
Geſetze vorgeſchriebene Zeit hindurch verwalten. Dieſe Commiſſtonen 
find: 1) die Erziehungs⸗ 2) die Polizei: 3) die Kriegs: 4) die 
Schatzcommiſſion. , , 
Die auf dieſem Reichstage niedergeſetzten woiwodſchaftlichen Ord⸗ 
nungscommiſſionen ſtehen gleichfalls unter der Aufſicht des Staates 
raths, und werden die Befehle deſſelben mittelbar durch die oben ers 
wähnten Commiſſionen erhalten, reſpeetive auf die der Macht 
und den Pflichten eines Jeden zukommenden Gegenſtaͤnde. 
Wir befehlen, daß ein neuer Coder der Civil⸗ und Criminal- 
gefege von den durch den Reichstag dazu erwählten Perfonen ger 
ſchrieben werden ſoll. "d'an 


9) Reichsverweſung. 

Der Staatsrath wird zugleich Reichsverweſer fein, und dabei 
die Königin, oder in deren Abweſenheit den Primas an der Spitze 
haben. Die Reichsverweſung kann blos in folgenden drei Fallen 
flattfinben: 1) bei der Minderjaͤhrigkeit des Könige, 2) bei einer 
Schwachheit, die bei ihm eine anhaltende Gemüͤthsverwirrung hers 
vorbringt, 8) im Fall der König im Kriege gefangen werden ſollte. 
Die Minderjährigkeit wird nicht länger als volle achtzehn Jahre 
dauern; die Schwache einer anhaltenden Gemüuͤthsverwirrung aber 
kann nicht anders, als durch den fertigen Reichstag mit der Stim⸗ 
menmehrheit von drei Viertel beider vereinigten Stuben declarirt 
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werden. Der fertige Reichstag wird die Ordnung der in der Reichs. 
verweſung ſitzenden Miniſter beſtimmen, und die Königin zur Ver⸗ 
tretung der Pflichten des Königs bevollmächtigen, Wenn nun aber 
der König im erſten Falle münbig wird, im zweiten zur völligen 
Geſundheit gelangt, im dritten aus der Gefangenſchaft zurückkommt; 
fo ſollen ihm die Reichsverweſer von ihrem Verhalten Rechenſchaft 
ablegen, und der Nation für die Zeit ihrer Amtsführung, ſowie bie 
fes auch dem Staatsrathe vorgeſchrieben ift, auf jedem ordinairen 
mr mit ihren Perſonen und ihrem Vermoͤgen verantwort⸗ 
fein. Eu t E Zu? 


10) Erziehung der Kinder des Koͤnigs. 

Die Söhne des Königs, die die Conſtitution zu Nachfolgern auf 
dem Throne beſtimmt, ſind die Kinder des Vaterlandes; daher 
kommt auch die Sorge für ihre gute Erziehung der Nation zu, ohne 
jedoch damit den Rechten ber Eltern zu nahe zu treten. Fuͤhrt der 
König die Regierung; fo foll er ſelbſt mit dem Staatsrathe und 
dem von den Ständen ernannten ufſeher der Erziehung der Prine 
zen, ſich mit der Büldung derſelben befchäffigen. Führt fie aber die 
Reichsverweſung; fo wird biefer, zugleich mit dem erwähnten Auf: 
feber; die Erziehung derſelben anvertraut werden. Aber in beiden 
Fallen foll der von den Ständen ernannte Aufſeher, auf jedem ordi⸗ 
nairen Reichstage von der Erziehung und den Fortſchritten der Prin⸗ 
zen Bericht erſtatten. Die Erziehungscommiſſion hingegen wird die 
Pflicht auf ſich haben, dem Reichstage den Plan des Unterrichts und 
der Erziehung der koͤniglichen Prinzen zur Beſtaͤtigung vorzulegen, 
damit durch übereinſtimmende Erziehungsgrundſäge, früh und une 
unterbrochen, den Gemüthern der künftigen Thronfolger, Religion, 
Liebe zur Tugend, zum Vaterland, zur Fteiheit und Landesconſtitu⸗ 
tion eingeflößt werde. SS: e Et 
cs 11) Bewaffnete Macht der Nation. 

Die Nation ift es fidh ſelbſt ſchuldig, fid gegen ueberfalle zu 
vertheidigen und ihre Unveriegtheit zu bewahren; folglich find alle 
Bürger Vertheidiger der unverletztheit und Freiheit der Nation. Die 
Armee ift nichts Anderes, als eine aus der Geſammtmacht der Nation 
gezogene, bewaffnete und geordnete Macht. Die Nation ift ihrer 
Armee dafür, daß fie fih einzig und allein ihrer Vertheidigung weihet, 
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Belohnung und Achtung ſchuldig. Die Armee iſt der Nation ſchul⸗ 
dig, uͤber die Grenzen und die allgemeine Ruhe zu wachen, kurz, 
für fie die maͤchtigſte Schutzwehr zu fein. Damit fie nun dieſe ihre 
Beſtimmung wirklich erfülles fo hat fe die Pflicht auf ſich, den 
Vorſchriften des Geſetzes gemäß, ununterbrochen unter dem Gehor⸗ 
ſam der vollziehenden Gewalt zu bleiben, und auf treue Ergebenheit 
gegen die Nation und den König, und auf die Vertheidigung der 
Nationalconſtitution zu ſchworen. Die Nationalarmee kann folglich 
gebraucht werden: zur allgemeinen Landesvertheidigung, zur Bewah⸗ 
rung der Feſtungen und Grenzen, oder auch zur Unterſtuͤtzung des Gez 
fetzes, wenn Jemand der Vollziehung deſſelben nicht gehorſamen wollte. 


i ne 
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Ich Thaddeus Koscluszto Mei. ber Ration. in un En 
des hoͤchſten Weſens, daß ich die mir anvertraute Gewalt nie zur 
unterdruͤckung irgend eines meiner Mitbürger misbrauchen, ſondern 
dieſelbe einzig und allein zur Vertheidigung meines Vaterlandes, zur 
Erkaͤmpfung der Nationalunabhängigkeit und zur Befeſtigung der 
allgemeinen Freiheit meiner Landsleute anwenden werde. 
Nest. onix II. 1 ave 1% Bit gie 
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Kosciuszko's Bericht an die sation bel Gelegenheit 
der Feſtſetzung und Ernennung des Nationalraths. 


Es hat Euch gefallen, meine Mitbürger, mich mit Beweifen 
des Höchften Zutrauens zu überhaͤufen. Ihr begnuͤgt Euch nicht, 
die ganze bewaffnete Macht und deren gentung in meine Hände zu 
legen, ſondern Ihr übertragt mir in der gefahrvollen Zeit der Ins 
ſurrection, Euren eignen Kraͤften mistrauend, die Wahl und Ernen⸗ 
nung des hoͤchſten Nationalrathes. Je ehrenvoller für mich das 
Zutrauen der ganzen Bürgerſchaft iſt, deſto eifriger werde ich bedacht 
fein, den von mir gehegten Erwartungen zu entſprechen. Die Webers 
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zeugung, Eure Willensmeinung errathen zu haben, gewährt mir fo- 
wol als Euch die ſchönſte Beruhigung. 
Dieſe Gedanken leiteten mich bei der Wahl der Mitglieder des 
Raths; denn ich wollte eine ſolche Wahl treffen, wie Ihr fie ſelbſt 

offen haben wuͤrdet. Ich ſah mich alſo beſonders nach Bürgern 
um, welche des allgemeinen Zutrauens würdig waren, nach Bür- 
gern, welche in ihrem Privat» und öffentlichen Leben die Pflichten 
der Tugend untadelhaft erfüllten, ſtandhaft bei den Rechten der Na⸗ 
tion und des Volks beharrten und in den ungluͤcklichen Zeiten ihres 
Vaterlandes, da fremde Obergewalt und Verraͤther im Innern gez 
wiſſenlos mit dem Schickſale des Landes ſpielten, am meiſten für 
ihren Bürgerſinn und für ihre Verdienſte litten. Solche Männer 
berief ich größtentheils zu Gliedern des Nationalraths, ſtellte ihnen 
durch Erleuchtung und Tugend bekannte Männer zur Seite und gab 
ihnen ſolche Stellvertreter, die faͤhig ſind, ſie in ihren wichtigen 
Pflichten zu unterſtützen. ý 

So habt Ihr denn nun, mürbige Bürger, einen Nationalrath, 
welcher wahrend unſers Aufſtrebens nach Freiheit die höchfte execu⸗ 
tive Gewalt iſt. Die Pflichten deſſelben ſind im fuͤnften Artikel der 
Acte von Krakau beſchrieben. Die Sorgfalt für alle Bedürfniſſe der 
Nation, die Aufſicht über alle Magiſtraturen, und die Abſchaffung 
aller Mängel, alles Dieſes iſt der Bemuͤhung dieſes Raths anver⸗ 
traut, wovon allein die bewaffnete Macht ausgenommen iſt, welche 
Ihr meiner Führung beſonders uͤberließet. Ich machte daher be- 
kannt, daß der proviſoriſche Rath von Warſchau und Wilna auf⸗ 
hoͤrt, und daß ſowol dieſer als jener von allen ſeinen Verhandlungen 
dem höchften Nationalrat; Rechenſchaft zu geben verpflichtet ift. = 
Es wäre überflüffig, wenn ich mich weitläufiger darüber erkla⸗ 
ren wollte, weswegen ich den Nationalrath mit wenigen Mitglie⸗ 
dern beſetzte. Die Beiſpiele ſolcher Nationen, welche auf ihre Yreiz 
heit am eiferſüchtigſten waren, beweiſen es uns offenbar, daß zur 
Beförderung der Energie die executive Gewalt allemal einer gerin⸗ 
gen Anzahl von Perſonen anvertraut werden muͤſſe. und wenn 
immer {chon die ausübende Gewalt thaͤtig fein muß, weil ohne die: 
ſelbe das beſte Vorhaben ſcheitern wird, ſo muß ſie es um deſto 
mehr bei der Revolution ſein, während welcher die ehemalige Regie⸗ 
rung durch Intriguen ihren Einfluß wieder zu erlangen ſucht, der 
falſche Patriotismus unter einer verführerifchen Maske die heilſamſten 
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Abſichten zu hintertreiben bemüht ift, und während welcher endlich 

die Rettung des Vaterlandes ſchleuniger und kräftiger Hülfe bedarf. 

Dies waren die Urfaden, aus welchen ich nur acht Mitglieder des 

sue Hinſicht der acht Departements erwählte, welcher, wie es 

ganifirung des Raths genauer ausweiſen wird, alle We. 
Nation inſichſchließ en. 

Endlich, würdige Bürger, fühle ich noch die Verpflichtung, Euch 
daruͤber Rechenſchaft zu geben, weswegen ich dieſen Rath nicht gleich 
anfänglich ernannt habe, obgleich mir die Akte von Krakau den Auf, 
trag gab, ihn ſogleich niederzuſetzen. Die urſache davon ift; weil 
ich wartete, bis dieſe Akte von dem groͤßten Theile der Nation bes 
ſtätigt werden wurde, denn ich wollte einen Rath fuͤr die Nation 
nicht nach dem Willen einer Woiwodſchaft, ſondern nach dem Willen 
des ganzen Landes, oder wenigſtens des ee Theils von Polen 
und Litthauen ernennen. 

Die Folge davon war, daß ich bei der ersten und drin 
Nothwendigkelt, in den für die Infurrection Dé erklärenden Woi 
wobfchaften lieber ſelbſt jene Befehle ertheilen und jene Anordnungen 
treffen wollte, welche durch die Akte dem Rathe uͤberlaſſen wurden, 
als dieſen Rath ernennen, ehe ich durch den ausdruͤcklichen Beitritt 
mehrer Woiwodſchaften dazu bevollmächtigt war. Mit Freuden fab — 
ich alſo dieſen Zeitpunkt herannahen, in welchem mich nichts mehr 
rechtfertigen fonnte, wenn ich noch im geringſten die Grenzen über 
ſchritte, wodurch Ihr meine Macht beſchraͤnkt habt. Ich verehre 
Eure Vorſchriften, weil ſie gerecht und ein Ausfluß Eures Willens 
ſind, welcher für mich das heiligſte Geſetz ifts auch hoffe ich, daß 
nicht nur jetzt, ſondern auch dann, wenn ich das Vaterland von 
Feinden mit Gottes Hülfe befreit, und mein Schwert zu den Füßen 
der Nation niedergelegt haben werde, mich Niemand einer Ueber 
tretung jener Vorſchriften wird beſchuldigen konnen. 

Würdige Bürger, gegenſeitiges Zutrauen, Erleuchtung und Bier 
derſinn und Thaͤtigkeit im Handeln koͤnnen allein unſere Rettung 
begründen. Erfüllt alſo mit Sorgfalt die Befehle Eurer Magiſtra⸗ 
turen, merkt auf ihre Ermahnungen, und achtet Euch ſelbſt in ihrer 
Gewalt. Eine Nation kann ſich ohne Regierung nicht erhalten, und 
eine Regierung kann ohne Zutrauen, Gehorſam und voͤllige Ergeben⸗ 
beit des Volks nicht thätig fein. Ihr ſeht es, daß ſolche Männer 
das Steuer der Regierung ergreifen, deren perſoͤnliche Erhaltung mit 
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der Erhaltung des Ganzen auf das genauſte verbunden iſt, und 
welche der ſchrecklichſten Ra Feindes ausgeſetzt fein würden, 
wenn ſie das Vaterland nicht koͤnnten. Doch, Bruͤder, wir 
retten gewiß das Vaterland; laßt uns nur eines Sinnes fein, laßt 
uns nur thaͤtig handeln und tapfer uns ſchlagen. 


IV. 
Organiſirung des hoͤchſten Nationalraths fuͤr Polen 
bi und Litthauen. 


Da der größte Theil der Nation durch den feierlichen Beitritt 
zur Akte von Krakau nun ſchon ſeinen Willen erklärt hat, ſo er⸗ 
nenne ich, dem Willen der Birger und meiner Pflicht gemäß, zu: 
folge des zweiten Artikels dieſer Akte, den höchften Natjonalrath und 
gebe demſelben folgende Einrichtung und Vorſchriften: 

1) In Betreff der M er des Raths. 

2) In Betreff der allgemeinen Pflichten des Raths. 

9 In Betreff der Vertheilung der Arbeit unter die Glieder 
des Raths, und deren beſondern Pflichten. 

4) Im Betreff der Verfahrungsart im Rathe. 


Erſter Artikel. 
Mitglieder des hoͤchſten Nationalraths. 


1) Der hoͤchſte Nationalrath wird aus acht Rathen und einem 
Oberbefehlshaber der bewaffneten Nationalmacht beſtehen. 

2) Außerdem werden 32 Stellvertreter in den unten angeführ: 
ten Fällen die Stellen der Räthe vertreten, der Oberbefehlshaber hin⸗ 
gegen wird im Rathe keinen Stellvertreter haben. 

8) Zu Rathen ernenne ich die Herren Zakrzewski, Präfidenten 
von Warſchau; Wawrzeki, Wielowieyski, Generalmajor Myszkowski, 
Präfidenten von Krakau; Suliſtrowski, Potodi, Jaskirwicz und den 
unterkanzler Kollontay. Zu Stellvertretern ernenne ich die Herren 
Kilinski, Kochanowski, Aloe, Weyſſenhoff, den Geiſtlichen Tomas zewski 
Horalik, Linowski, Waſlliewski, Sierakowski, Zajonczek, Buchowiecki, 
Malachowski, Horaim, den Geistlichen Dmochoweki, Buczynski, Ka⸗ 
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poſtas, Biling, Frielos (nach Einigen Friboes), umiaslowski, Dzie⸗ 
duszycki, Medeski; Praͤſidenten v 5. Doboli, Moſtowski, Gauz 
tier, Dzialynski, Dziaskowski, THEM, Szymanowski, Matuszewicz, 
Wengierski, Wybicki und den Geiſtichen Saba Palmowski, Zeit: 
denten des griechiſch⸗orientaliſchen Conſiſtoriums. 

4) Sollte einer von den Stellvertretern, oder ihren Räthen, 
dem Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht, oder dem hoͤchſten Naz 
tionalrathe wegen einer Treuloſigkeit gegen den Zweck des National⸗ 
aufbruchs, oder wegen einer Uebertretung der Akte von Krakau ver⸗ 
daͤchtig werden, ſo iſt es die Pflicht des Raths, ihn aus ſeiner Mitte 
durch die Mehrheit der Stimmen zu entfernen, und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Größe feiner Uebertretung ihn durch die Stimmenmehrheit 
dem hoͤchſten Criminalgerichte zu uͤberliefern. An die Stelle eines 
ſolchen Mitgliedes des Raths wird alsdann einer der Stellvertreter 
erwaͤhlt werden. 

5) Wenn ein Mitglied des Maths krank, Le fonft abweſend 
wäre, und anderer Staatsgeſchaͤfte wegen verhindert würde, im Nathe 
zu erſcheinen, ſo wird der Rath indeſſen einen der Stellvertreter an 
ſeine Stelle ſetzen. 


Zweiter Artikel. 
Allgemeine Pflichten des Raths. 


1) Die allgemeinen Pflichten des höchften Raths find in dem 
S, 6, 7, 8, 12, 13, und 14. Artikel der Akte von Krakau bee 
ſtimmt, und bleiben alſo immer eine unwandelbare Regel des Raths. 

2) Der Rath wird ſogleich eine Organiſirung vorſchreiben für 
alle Ordnungscommiſſionen, Criminalgerichte und fuͤr die Central⸗ 
Deputation des Großherzogthums Litthauen, welche wegen der naͤhern 
Aufſicht und Ausfuͤhrung der Befehle des Raths in dieſer Provinz 
unumgdnglid) noͤthig ift.. Die Centraldeputation, deren Ernennung 
ich dem Rathe anvertraue, wird gleich den uͤbrigen vermittelnden Ge⸗ 
walten *) ein executives Werkzeug des Oberbefehlshabers der bewaff⸗ 
neten Macht und des . Nationalraths ſein. 


*) Soll wobl fovier Dein, als die mittlern Zweige der Gewalt 
zwiſchen der Nation oder dem und dem Oberbefehlshaber, wie auch 
dem hoͤchſten Nationalrathe, 


= 
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3) Der hoͤchſte Rath wird fih huͤten, irgend etwas von der Art 
zu unternehmen, was durch den neunten Artikel der Akte von Kra⸗ 
kau ſeiner Macht nicht unterworfen worden iſt. Ebenſo wird er da⸗ 
hin ſehen, daß keine der executiven Gewalten dieſen Punkt auch nur 
im geringſten uͤberſchreite. i à | 

4) Wenn der Zweck des Nationalaufſtandes glücklich erreicht fein 
wird, ſo wird der Rath zugleich mit dem Oberbefehlshaber die Ein⸗ 
wohner zuſammenberufen und ihnen proviſoriſche Verhaltungsregeln 
zur Wahl der Repréfentanten auf einem allgemeinen Reichstage vor: 
ſchreiben, welcher dem Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht, dem 
hoͤchſten Mathe und überhaupt allen interimiſtiſchen Gewalten Rechen: 
ſchaft abnehmen und cine National-Gonftitution begründen wird, ſo 
wie dieſes im 12ten Artikel der Akte von Krakau beſtimmt worden iſt. 

5) Der hoͤchſte Nationalrath wird mit den Ordnungscommiſ⸗ 
ſionen und Criminalgerichten aller Woiwodſchaften, Landſchaften und 
Diſtricte einen ununterbrochenen und hinlaͤnglichen Briefwechſel unter⸗ 
halten, um auf die Art feine Schlüffe ͤberſchicken und Berichte eme 
pfangen zu Eönnen. Ge : 

6) Er wird für die Erhaltung und Sicherheit der Nationale 
archive ſorgen, und darüber Aufſicht führen, ` 

7) Er wird wöchentlich, und nad Erforderniß auch öfterer, dem 
abweſenden Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht einen vollſtaͤndigen 
Bericht von allen feinen Verhandlungen und Schluͤſſen uͤberſchicken. 


Dritter Artikel. 


Vertheilung der Arbeit unter die Mitglieder des 
hoͤchſten Nationalraths und ihre beſondern Pflichten. 


1) Die Arbeiten des hoͤchſten Nationalrathes werden in acht 
Departementer vertheilt fein, nämlich: 1. in das Ordnungsdepar⸗ 
tement; 2. in das Departement der Sicherheit; 3. der Juſtiz; 
4. des Schatzes; 5. der Lebensmittel; 6. der Kriegsbedürfniſſe; 
7. der auswärtigen Angelegenheiten; 8. des Nationalunterrichts. 

2) Fuͤr das Ordnungsdepartement ernenne ich den Herrn Aloyſius 
Suliſtrowski. Für das Departement der Sicherheit den Herrn Thomas 
Wawrzecki. Fir das Juſtizdepartement den Herrn Franz Myszkowski. 
Für das Schatzdepartement den Herrn Hugo Kollontay. Für das Dee 
partement der Lebensmittel den Herrn Ignaz Zakrzewski. Fuͤr das 
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Departement der Kriegsbedürfniſſe den General Wielowieyski. Fü 
das Departement der auswaͤrtigen Angelegenheiten den Herrn Sin 
Potodi. Für das Departement des Nationalunterrichts ben 
Johann Jaskiewiec z. 

8) Jedes in dieſen acht Departementern befindliche Mitglied des 
Raths wird beſonders úber das ihm anvertraute Departement die 
Aufſicht führen. l e 

4) Zu jedem Departement wird der Nationalrath von mir gx⸗ 
nannte Stellvertreter berufen, welche in ihren Departementern unaus⸗ 
geſetzt, unter der Aufſicht ihres Mitgliedes des Raths arbeiten wer⸗ 
den. Andere Stellvertreter wird der Rath nach den Woiwodſchaften, 
Landſchaften und Diſtricten verſchicken, welche daſelbſt, mit nöthigen 
Inſtructionen verſehen, über die Ausführung meiner Aufträge, und 
der Anordnungen des Raths wachen ſollen. 

5) Fuͤr das Ordnungsdepartement gehoͤren: 1. die Wege; 2. die 
Brief⸗ und fahrende Poſt; 3. die Courriere; 4. die Transporte 
zu Waſſer und zu Lande; 5. die Bekanntmachung und Ueberſchickung 
aller Anordnungen und Beſchluͤſſe des Oberbefehlshabers der bewaff⸗ 
neten Macht und des hoͤchſten Nationalraths. 

6) Fuͤr das Departement der Sicherheit gehoͤren: 1. die Revi⸗ 
fion verdächtiger Papiere; 2. die Reviſion verdaͤchtiger Haͤuſer; 
8. die Reiſepaͤſſe; 4. die Wachſamkeit úber verdaͤchtige und zuͤgel⸗ 
loſe Menſchen, und die daruͤber anzuſtellenden Unterſuchungen; 5. die 
Arreſtationen; 6. die Beklagten den Criminalgerichten zu uͤberliefern; 
7. die öffentlichen Gefaͤngniſſe und die Sorge für die Beduͤrfniſſe der 
Gefangenen. ; 

7) Fir das Juſtizdepartement gehören: 1. die Aufſicht über 
die Gefangenen; 2. bie Aufſicht über das Verfahren der Criminal: 
gerichte; 3. die Aufſicht über die Ausführung der Gerichtsdecrete. 

8) Fuͤr das Schatzdepartement gehoͤren: 1. die Aufſicht über 
die freiwilligen patriotiſchen Beitrage; 2. die Sequeſtration und 
Adminiſtration der Güter aller gerichtlich uͤberwieſenen Verräther des 
Vaterlandes; 3. die Aufſicht úber die Adminiſtration der National: 
guͤter und aller Staatseinkuͤnfte; 4. die Aufſicht über die Admini⸗ 
ſtration der Nationalpapiere, wenn der hoͤchſte Nationalrath derglei⸗ 
chen Papiere decretiren ſollte; 5. die Art Nationalanleihen im Lande 
oder im Auslande zu machen; 6. die Abtragung der Intereſſen von 
Nationalſchulden; 7. die Aufſicht über die Adminiſtration des Natio⸗ 
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nalſchatzes, ſowol in Betreff der Einnahme = Ausgabe; 8. die 
Verwaltung der Muͤnze. 

9) Für das Departement der Sebensmittel gehören 1. die Auf: 
ſicht uͤber die Landwirthſchaft und die Sorgfalt, daß die Felder nicht 
brach liegen bleiben; 2. die genaue Kenntniß der Menge und Be⸗ 
ſchaffenheit vorräthiger Lebensmittel; 3. die Anlegung von Maga⸗ 
zinen zu Lebensmitteln und Fourage, ſowie die Aufſicht uͤber deren 
Erhaltung; 4. die Anſchaffung aller zum Gebrauche nôthigen Lebens ⸗ 
mittel und Fourage; 5. die Aufſicht über Mühlen aller Art, Bädes 


reien und Brauereien; 6. die Unterftügung folder Einwohner, welche 


an Lebensmitteln Mangel leiden; 7. der innere u auswärtige Hans 
del mit Landesproducten. 

10) Fir das Departement der Krlegebedürfniſt gehören: 1. die 
Herbeiſchaffung der von dem Oberbefehlshaber für die Armee requis 
rirten Mannſchaft; 2. die Aufſicht uͤber die Kriegsuͤbungen der Be⸗ 
fagungen nach den Vorſchriften des Oberbefehlshabers; 3. die Auf⸗ 
ſicht über die den Vorſchriften des Oberbefehlshabers gemaͤße Bewaff⸗ 
nung und Kriegsuͤbung aller Bürger und Bewohner in Polen; 4. die 
Aufſicht über alle Fabriken und Gewerke, durch welche die Armeen 
mit Kleidung, Waffen und Kriegsammunition ſicher verſehen werden 
koͤnnen; 5. der Ankauf von Kleidungen, Waffen, Ammunition u. ſ. w.; 
6. die Kriegsmagazine und Zeughaͤuſer; 7. die Herbeiſchaffung von 
Pferden fuͤr die Armee; 8. die Herbeiſchaffung aller Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe; 9. feſte Oerter mit allen Nothwendigkeiten, den Aufträgen 
des Oberbefehlshabers gemaͤß, zu verſehen. 

11) Für das Departement der auswartigen Angelegenheiten gee 
hoͤren: 1. die auswaͤrtige Correſpondenz; 2. die Abſendung von 
Geſandten und diplomatiſchen Agenten an fremde Hoͤfe; 3. mit 
fremden Mächten zu tractiren, und 4. vorläufige Vergleiche und 
Uebereinkuͤnfte zu ſchließen. a 

12) Fuͤr das Departement des Nationalunterrichts gehören: 
1. die Aufſicht über die allgemeine Aufklärung, das heißt, die Auf⸗ 
ficht über die Academien, Stadt - und Dorſſchulen, ſowie überhaupt 
über alle geiſtliche und weltliche Erziehungsinſtitute; 2. die Bemuͤ⸗ 
hung, den Nationalgeift durch Zeitungen und andere Schriften, durch 
den dem Volke in Kirchen und jeden andern oͤffentlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnften zu gebenden Unterricht, und endlich durch Volksſpiele und 
Beluſtigungen, deren Art und Weiſe der Rath beſtimmen wird, 
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zu verbreiten; 3. die Ubminiftvatión und Aufſicht uͤber alle Er⸗ 
— 

158) Jedes für eines dieſer acht Departementer beſtimmte Mit⸗ 
glied des Raths wird beſonders die Aufſicht uͤber die zu ſeinem De⸗ 
partement gehoͤrigen Perſonen fuͤhren, und ſelbſt fuͤr ihre Vergehungen 
und ſchlechtes Verhalten verantwortlich ſein, wenn er uͤberwieſen wer⸗ 
den ſollte, daß er darum wußte, und dem Nationalrathe die Schul: 
digen nicht anzeigte. Eben dieſes ſoll auch von den Stellvertretern 
gelten, wenn einer von ue wi Stelle eines Mitgliedes des en 
einnehmen follte. : 

14) Jeder wird dem Rathe von dem Zuſtande der feinem: De: 
partement anvertrauten Gegenftände Nachricht geben, und zugleich 
die entworfenen Projecte dem hoͤchſten Rathe zur Entſcheidung und 
Dispoſition uͤberreichen. 

15) Jeder wird in feint: Departement ier bie unterhaltung 
der Correſpondenz Aufficht führen, welche dem Nationalrathe durch 
den 4. Punkt im 2. vm der Organiſirung zur Pflicht gemacht 
worden iſt. 


Vierter Artikel. 
ueber die Berfaprungsart des Rationalrathe. 


1) Bur Voltftändigkeit des Raths gehören wenigſtens fünf 
Perſonen. 

2) Die Mitglieder des Raths werden in ihren Sitzungen dem 
Alter nach abwechſelnd den Vorſitz haben. Diefer Borfig eines jeden 
foll eine Woche dauern. 

3) Alle Gegenſtaͤnde werden A im Rathe durch die Mehrheit lauter 
Stimmen entſchieden werden. Einer gleichen Anzahl von Stimmen 
gibt der Praͤſident den Ausſchlag. 

4) Bei wichtigen Gegenftänden, welche eine Zeitlang ein Ge- 
heimniß bleiben muͤſſen, wird der Rath durch einen beſondern des⸗ 
wegen gefaßten Entſchluß ſeinen Mitgliedern Verſchwiegenheit empfeh⸗ 


len, und derjenige, welcher alsdann das Geheimniß ausſagen follte, 


wird aus dem Rathe entfernt und als ein Verraͤther dem Hobbes 
Criminalgerichte uͤberliefert werden. 

5) Der Rath wird zur Verzeichnung feiner Dispositionen und 
Beſchluͤſſe ebenſo viele Protocolle halten, als Departementer ernannt 
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ſind. Außerdem wird er ET ein Generalprotocoll halten, im wel: 


chem der kurze Inhalt aller feiner Dispofitionen und Beſchlüſſe mit 


der Bemerkung der in jeder Sitzung gegenwärtigen Mitglieder des 
Raths und ihre bei jeder see "gien Meinung verzeichnet 
2 fol. 0 r A) EE 

6) Die Mitglieder des Rate * ihre Stellvertreter. werben 
folgenden Eid ablegen: „Ich N. N. ſchwoͤre im Angeſichte Gottes 
und der ganzen polniſchen Nation, daß ich die mir anvertraute Ge⸗ 
walt nie zur Bedruͤckung irgend Jemands, ſondern allein zur Berz 
theidigung der Integritaͤt der Grenzen, zur Herſtellung der Selb. 
ſtaͤndigkeit der Nation und zur Begruͤndung einer allgemeinen Frei⸗ 
heit gebrauchen werde. Dazu Wah, mir Gott wal die Gees 
feines unſchuldigen Sohnes. 

7) Alle uͤbrigen beſondern Einrichtungen wird 126 Math, Seet 
fúr fih ſelbſt als für die Departementer und die Tage sc 
entwerfen. 175 i 

8) Ich behalte mir vor, diefe Drgandirung zu erweitern sis in 
einzelnen Punkten zu ändern, als auch die Mitglieder des Raths zu 
vermehren, wenn ich dazu durch den Wunſch der Burger, oder durch 
das Gutachten des Raths veranlaßt werden, oder endlich aus eigener 
Ueberzeugung dieſes als ein weſentliches Beduͤrfniß der Nation er- 
achten ſollte. 

metten deeg bei Dolaniec ben 10. Mai 1794. , 

j 7 975 omg eicht 
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unter den Männern, auf welche laut vorftehender Ernennungs- 
akte des hoͤchſten Nationalraths die Wahl des Naczelnik fiel, waren: 
Ignaz Graf Potocki, Ignaz Zakrzewski und Hugo Kollatay (ſpr. 
Kollontay)- Da ſie im Laufe unſerer Biographie aus dem auf⸗ 
geſtellten Geſichtspunkte nur fluͤchtig beruͤhrt werden konnten, ſich 
aber doch ſoſehr fuͤr das Wohl des Vaterlandes verdient gemacht 
haben, daß jeder Pole die Namen der zwei Erſtern mit Ehrfurcht 
nennt, und in ihnen treue aber ungluͤckliche Retter des Vater⸗ 
landes verehrt, ſo duͤrfte ein Blick auf die Individualitaͤt eines Jeden 
derſelben nicht unangenehm, Pë weniger außerhalb der Sphäre die: 
ſes Anhanges ſein. 


Graf Ignaz Potocki, aus einer der diteften und angefehenften 
Familien Polens entſproſſen, genoß nicht nur eine ausgezeichnete Er⸗ 
ziehung, ſondern erwarb ſich bald die Unterftügung und Freundſchaft 
der erſten Männer des Reiches. Er verband mit einem männlich 
ſchoͤnen Geſicht und einer ſchlanken vortheilhaften Geſtalt einen fein⸗ 
gebildeten Verſtand, der ihn ſpaͤter auch zu dem großen Staats⸗ 
manne ſtempelte, den jeder Unbefangene in ihm erkennen mußte. — 
Bis in das Jahr 1788 ſpielte er keine bedeutende Rolle. in Polen, 
und es ſcheint, er habe ſich damit begnuͤgt, durch fleißige Studien 
féine Kenntniſſe zu erweitern, um deſto ſicherer dereinſt ſeine großen 
Pläne i zu koͤnnen. Der Anfang des Reichstags von 1788 
gab ihm nheit, die Fähigkeiten feines hellen Verſtandes zu 
entwickeln , und feine Ueberlegenheit der Kenntniſſe an den Tag zu 
legen. Dieſe und ſein Rednertalent, verbunden mit einer gewiſſen 
Feſtigkeit des Charakters, erhoben ihn zum Haupte der Patrioten, 
oder der preußiſchen Partei und verſchafften ihm bald darauf den 

Marſchauſtab von eitthauen. Von allen feinen Landsleuten hatte er 
an meiſten Theil an der Allianz mit dem König von Preußen. Ihm 
ift auch groͤßtentheils die Gonftitation vom 8: Mai pen 9 gluͤck⸗ 
liche Einführung zuzuſchreibon. 

Feſt und ſtandhaft in Allem was er iternabés : opata 
alsdann feine Plane noch nicht auf, wenn Alles fic) zu vereinigen 
ſchien, der Ausführung derſelben unüͤberſteigliche Hinderniſſe in den 
Weg zu legen. Mit Kosciuszko verließ er Polen und arbeitete im 
Ausland (meiſt in Leipzig, Dresden und Paris) an ſeiner Wieder⸗ 
herſtellung. Die krakauer Inſurrektion begann und wir finden ihn 
als einen der kluͤgſten und thaͤtigſten Kämpfer der Freiheit, recht 
eigentlich an ſeinem Plage — als Chef des W — 
ment im hoͤchſten Nationalrathe wieder. ERT 1 

Mit wenigern Vorzuͤgen des Geiſtes und des Koͤrpers em 
ruͤſtet, gelang es dem würbigen Zakrzewski nicht minder, durch feinen 
reinen Patriotismus und ſein Talent des Vortrages, wodurch er das 
Volk Hinguceifien im Stande war, zum Beſten des Vaterlandes kraͤf⸗ 
tig mitzuwirken. Gleiche Standhaftigkeit, gleiche Aufopferungen und 
gleiche uneigennägige Biederkeit machen ihn zum unzertrennlichen 

Gefährten des Grafen Ignaz Potocki. So wie Jener that er ſich 
bei der Verſammlung der Nation zu Anfang des Reichstages von 
1788 hervor, und arbeitete mit ihm gemeinſchaftlich an der Wieder⸗ 


herſtellung der alten Unabhängigkeit. Dieſe beiden Männer: theitten 
nicht nur ein gleiches Schickſal mit einander, ſondern auch die ſchoͤne 
Genugthuung, daß ſie nie in der Meinung des Publikums verloren; 
denn ihre Vaterlandsliebe und ihr allgemein anerkannter Rechtsſinn 
erzwangen und erhielten ihnen das Zutrauen des Volkes bis auf den 
letzten Augenblick. Auch dann, wenn ihre Meinung von der des 
großen Haufens abwich, wagte man es nicht, ihnen unedle Abſichten 
unterzuſchiebenz und als die Staͤdtebewohner ihre Vorrechte zu er- 
weitern trachteten, ſo behielten ſie doch ſtets die größte Achtung fie 
dieſe beiden Maͤnner bei, von denen es bekannt wàr ” fie: ihr 
Betragen nicht billigten. 

Aus einer zwar adeligen aber ferot in Polen wenig; bekannten 
Familie abſtammend, gelang es dem unterkanzler Hugo Kollontay 
trotz ſeiner Schlauheit nicht, dem Verdachte und Mißtrauen ſowie 
den Vorwuͤrfen der Nation zu entgehen. Seiner Studien ſowohl 
als feines verſchiedenartigen Berufes iſt ſchon weiter oben Erwähe 
nung geſchehen. Ohne große Bekanntſchaften und Protection konnte 
+ ſich nur durch feine Kenntniſſe und feine Anlagen zu der Höhe 

hinaufſchwingen, auf welcher wir ihn vor dem Tusbruche der Revo⸗ 
lution erblickt haben. 

Auf dem Reichstage war er eine der Wéftigften Stuben der 
preußiſchen Partei, und ein bis an den Demagogen grenzender Ver⸗ 
theidiger der Buͤrgerſchaft und des Bauernſtandes. Da er ſelbſt kein 
eigenes Vermoͤgen hatte, ſo ſuchte er ſein Privatintereſſe mit dem 
allgemeinen Beſten ſo viel als moͤglich zu verbinden, und es gelang 
ihm, fic) als Kanonikus und Unterkanzler eine Einnahme zu vere 
ſchaffen, die ihm Bequemlichkeit und Wohlleben verſchaffte. Durch 
feine Auswanderung ward er feiner Einkünfte verluſtig; jedoch ge⸗ 
lang es ſeiner Klugheit, ſich das ſequeſtrirte Kanonikat von Krakau 
wieder zu gewinnen. Da man ihm große Kenntniſſe im Finanzfache 
zutraute, ſo wurde er zum Praͤſidenten dieſes Departements ernannt 
und ihm überdies im hoͤchſten Nathe die Verwaltung des Schatzes 
anvertraut. Daher auch fein faſt uͤbergroßer Einfluß auf den Gang der 
Revolution. Er wird beſchuldigt, daß er DÉI habe beſtechen und alle 
Dienſtleiſtungen wo moͤglich von zwei bis drei Parteien auf einmal 
bezahlen raffen. 

Sein Aeußeres war hoͤchſt unanſehnlich, durch Gichtſchmerz gue 
ſammengezogen, die eine Seite ſchief gewachſen. Nur in dem großen 
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Auge ſtrahlte verborgenes Feuer, und die überhängenden Wimpern, 
die daſſelbe zu verhuͤllen ſchienen, ſprachen nicht für Aufrichtigkeit 
der Geſinnung. Sein Gang war ſchwankend, gleich feinem Charakter, 
und das Podagra hatte feine Beine ſchon frühzeitig ſo ſehr entkraͤf⸗ 
tet, daß er ſich nur mit Mühe von einem Orte zu dem Andern bez 


wegen konnte.) LET, 


Da in der Organifation des hoͤchſten Nationalrathe nur die 
Pflichten und Arbeiten deſſelben im Allgemeinen beſtimmt waren, fo 
fand man es fuͤr noͤthig, ſogleich eine gewiſſe Norm der vorzuneh⸗ 
menden Geſchaͤfte und Verſammlungen feſtzuſetzen. Dieſe wurde am 
80, Mai bekannt gemacht y aa enthält, außer der Beſtimmung der 
Sitzungen, die Ordnung, in welcher die Geſchaͤfte der verſchiedenen 
Departements borgenommen werden ſollten. Dem Schatz⸗ und Kriegs⸗ 
departement wurde der Sonntag und Mittwoch; der Sicherheits- und 
Proviantirungscommiſſion der Montag und Donnerſtag, und dem 
Departemente der auswärtigen Angelegenheiten, der Juſtiz und des 
Cultus der Dienftag, Freitag und Sonnabend 2 an⸗ 
gewieſen. 

Die Vormittage waren fúr: die beſondern Arbeten einer jeden 
Abtheilung beftimmt, und die Nachmittage von fünf Uhr an zu den 
Verſammlungen des hoͤchſten Nationalraths, wo die des Vormittags 
gemachten ‚Pläne entweder angenommen oder verworfen wurden. 

Die Zeit von ein bis zwei uhr war zu Audienzen, in denen 
Jedermann Zutritt bei den Mitgliedern des Raths hatte, feſtgeſezt. 
Das Siegel deſſelben erhielt die Aufſchrift: Freiheit, Integri⸗ 
tät und Unabhängigkeit. 

An die Reihe der ſoeben erwähnten Patrioten, die mit Hintan⸗ 
ſetzung ihrer Privatvortheile und mit Aufopferung ihres Lebens und 
Vermoͤgens einzig und allein das Beſte des Vaterlandes zu befördern 
ſuchten, ſchließen fi die Namen Madalinski, 3 und Doms 
browski ehrenvoll an. t 

Von dem kuͤhnen Unternehmungsgeiſte, ſowie von her perſön⸗ 
lichen Tapferkeit des Erſteren iſt im Verlaufe gegenwaͤrtiger Bio⸗ 
graphie manch eine ruhmwurdige Erwähnung geſchehen. In dem 
Lebensſchickſale des Legtern lag es weniger, ſich gleich im Anfange 


) Vergl. „Reife eines jungen Lieflaͤnders“, Bd. 4, S. 177 — 10 


Laag 


— 821 — 


der Inſurrection hervorzuthun, als vielmehr nach des Naczelnicks 
Gefangennehmung Warſchau auf's kraͤftigſte zu vertheidigen, Suwa- 
row's Truppen fo lange als möglich aufzuhalten und ſpaͤter dann 
zur Zeit von Napoleons Größe, als Anführer jener tapfern Legionen, 
den Ruhm der polniſchen Waffen in Frankreich und Italien zu 
verbreiten. * 

Da er nicht direct in die Faden dieſes Lebensabriſſes eingreift, 
fo ift hier nicht der Ort, feiner Heldenthaten und feiner edlen Ge: 
ſinnung zu erwaͤhnen, und ich verweiſe daher auf: „Polit. Journal“, 
Jahrgang 1818, Bd. 2, St. 7, S. 625 — 682. Buchholz, „Journ. 
für Deutſchland“, Jahrg. 2, Heft 3. Luden's „Nemeſis“ Bd. 10, 
St. 4, S. 489 x. „Biographie des Contemporains“; Art. Dom: 
browski, Zeitgenoſſen (von K. Falkenſtein) III. R. B. 2. 

Es fet hier vergönnt, mit ein paar Worten auch eines Mannes, 
Namens Kilinski zu gedenken, welcher in der Hefe des Poͤbels er 
zogen, als gemeiner Schuhmacher es unter der Conſtitution vom 3. 
Mai dahin brachte, daß er, obwohl er kaum leſen, noch weniger 
ſchreiben kennte, zu einem Wahlherrn des warſchauer Stadtraths 
ernannt wurde, und fpäter wegen feines populären Rednertalents 
von großem Einfluß auf die Revolution war. In ſeinem Hauſe 
wurden am 16. April die erſten Berathſchlagungen gehalten, und 
als Warſchau zur Inſurrection foͤrmlich uͤbergetreten war, wurde er 
ſelbſt zum Mitgliede des proviſoriſchen Rathes aufgenommen. Kos⸗ 
ciuszko ernannte ihn ſpaͤter, weil er einen großen Anhang unter dem 
Poͤbel hatte, zum Stellvertreter in dem hoͤchſten Nationalrathe. un⸗ 
ter ſeiner Anfuͤhrung ſetzten einige Hundert Buͤrger eine General⸗ 
verſammlung in dem Garten des Kapuzinerkloſters (auf der Kapu⸗ 
zinerſtraße) an. Hier erſchoͤpften fih nun kleinliche Habſucht, Eigen⸗ 
nug und Leidenſchaften und Intriguen aller Art in Auffindung von 
Gründen zur unterſtuͤtzung der Forderungen, zu welcher ſich die Buͤr⸗ 
gerſchaft berechtigt glaubte. Sie gingen foweit, daß ſie, als die 
Abgeordneten des hoͤchſten Nationatraths die Meinungen der Buͤr⸗ 
ger zu beſtreiten und ſie in Widerſpruͤche zu verwickeln ſuchten, 
Deputirte aus ihrer Mitte erwählten, um im Namen der gan⸗ 
zen Bürgerſchaft ihre Beſchwerden bei dem Oberbefehlshaber an⸗ 
zubringen. ‘ 

Kosciuszko nahm zwar die Deputation ſehr freundlich auf, be 
wirthete fie nach Kräften, ſchickte dieſelbe aber, nachdem er fie bis 
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um 6. Juni in ſeinem Lager behalten hatte, mit einer ernſten 


Ermahnung zur Ruhe und Eintracht, unverrichteter Sache wieder 
nach Warſchau zuruͤck. 


Kosciuszko's Erklärung feiner friedlichen Geſinnungen 
für. Oeſtreich. | 


Zum Beweiſe, daß feinem Plane keine andern als Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln zum Grunde lagen, gab Kosciuszko gleich im An⸗ 
fange der Inſurrection allen feinen Unterfeldherrn den gemeſſenſten 
Vefehl, die deutſchen kaiſerlichen Lande auf das gewiſſenhafteſte zu 
reſpectiren. Viele ſchrieben dieſen Zug mehr ſeiner politiſchen Klug⸗ 
heit als feinen Grundfägen zu, da der kleine umfang der Woywod⸗ 
ſchaft Krakau nicht hinreichte, einzig und allein eine Armee zu erhal⸗ 
ten, die reichſten Provinzen von Kleinpolen aber jenſeits der Weichſel 


unter ruſſiſcher Oberherrſchaft ſtanden, und endlich die fruchtbare 


Woiwodſchaft Sendomir von den Ruſſen beſetzt war. 

Unter dieſen Umftänden blieb ihm alſo kein anderer Ausweg, 
feine Armee mit den nöthigen Lebensmitteln zu verforgen, übrig, als 
Gallizien. Dem fei wie ihm wolle, Kosciuszko ergriff den erſten 
Augenblick, ſeine friedlichen Geſinnungen für Oeſtreich öffentlich aus⸗ 
zuſprechen, und ſchrieb am Tage feiner Ankunft in Krakau den 24. 
März 1794 folgenden Brief an den Hauptmann Weber, Commans 
danten der kaiſerlichen Lande: 

„Da ich nach dem Willen und auf den Ruf der polniſchen Na⸗ 
tion eine rechtmaͤßige Vertheidigung meines Vaterlandes angefangen 
habe, ſo gebe ich im Namen dieſer Nation dem Herrn Weber, Capi⸗ 
tain und Commandanten der angrenzenden Laͤnder Sr. K. K. Maje⸗ 
ſtät, die Verſicherung, daß ich ſchon unter dem 28. Maͤrz 1794 an 
alle meine Commandos und an alle Zollbeamte folgenden Befehl er 
theilt habe: Die Grenzen der kaiſerlichen Staaten auf das Heiligſte 
zu reſpectiren; den Bürgern derſelben, ihrem Eigenthum und ihren 
Transporten aller Art, alle mögliche Sicherheit in den polniſchen 
Staaten fo wie bisher geſchehen, zu geftatten, und genießen zu tafe 
fen; im Fall aber, daß durch meine Commandos oder durch polniſche 
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Bürger, in Ruͤckſicht der Grenzen oder der Unterthanen, irgend ein 
Unrecht ausgeuͤbt werden ſollte, auf der Stelle Recht und Erſatz zu 
verſchaffen und mit einem Worte, in allen Stücken, (wie es fi für 


freundſchaftliche Nationen ſchickt) ein gutes Verkehr und die befte 


Harmonie zu pflegen“. 

„Dieſer Verſicherung füge ich noch die Bitte an den Herrn Ga 
pitain und Commandanten bei, daß er fo gütig fein moͤge, dieſes 
Verſprechen an den Grenzen bekannt zu machen, und feiner Obrigkeit 
ſogleich davon Bericht zu erſtatten“. : j 

Krakau, am 24. März 1794. 

Kosciuszko. 


VII. 
Beitrittsakt der Bürger und Bewohner des Herzog- 


thums Maſuren zum Akt der Nationalinſurrection 
; unter Thaddaͤus Kosciuszko. 
Durch das lobenswuͤrdige Beiſpiel der muthigen Bewohner der 


Woywodſchaft Krakau angeſpornt, haben wir uns auch durch die 
Tapferkeit des Volks und der hieſigen Garniſon, von der fremden 


Tyrannei befreit. Wir halten es alſo jetzt für unſere heiligſte Pflicht, 


dem Akte des Nationalaufſtandes, ſowie er von den Buͤrgern zu Kra⸗ 
kau am 24. Marz 1794 gemacht worden iſt, auf's feierlichſte beizu⸗ 
treten. Auch wir erkennen den unuͤberwindlichen Thaddaͤus Kos⸗ 
ciuszko, der dieſe Inſurrection angefangen hat, für den hoͤchſten An: 


führer der bewaffneten Nation, und geloben ihm, ſowie dem von ihm 


anzuordnenden hoͤchſten Nationalrathe, den unbeſchraͤnkteſten Gehor⸗ 
ſam, bis daß der ruͤhmliche Entzweck dieſes Nationalaufſtandes er⸗ 
reicht ſein wird. So lange als dieſer theure Anfuͤhrer noch nicht in 
unſere Stadt kommt, oder bis wir ſeine eigenen Anordnungen erhal⸗ 
ten, ſo beſtellen wir unterdeſſen zum zeitigen Oberhaupte von War⸗ 
fhau und der naͤchſten Orte, einen proviſoriſchen Rath, der nach 
einhelliger Wahl aus unten genannten Perſonen beftehet. Der Pré: 
ſident der Stadt und ein Mitglied des Stadtraths und der Com: 
mandant der hieſigen bewaffneten Macht werden Sitz in dieſem Rathe 
SE? 
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haben, ſind aber ſeinen Befehlen unterworfen. Die zeitigen Ob⸗ 
liegenheiten dieſes Raths find die naͤmlichen, welche der hoͤchſte An⸗ 
führer der Infurrection und der hoͤchſte Nationalrath auf fid haben. 
Dieſem proviſoriſchen Rathe uͤberlaſſen wir auch die Ernennung und 
die Auswahl der Perſonen zu den Magiſtraturen, derer in dem kra⸗ 
kauer Akte Erwähnung geſchieht. 
Gegeben zu Warſchau, den 19. April 1794. 
: J. W. Zakrzewski. 
St. Mokranowski. 


VIII. 
Erklaͤrung des proviſoriſchen Rathes zu Warſchau 
. an die Einwohner von Maſuren. 


Nachdem obiger Beitrittsakt durch einen Courier an den Nat- 
zelnik abgefertigt war, und die Stadt Warſchau den Generalmajor 
Mokranowski zu ihrem Commandanten, unter dem Befehle Kos⸗ 
ciuszko's ernannt hatte, erſchien noch an demſelben Tage (19. April) 
folgende Bekanntmachung, um die Bewohner des Herzogthums Ma⸗ 
ſuren von dieſen Schritten zu benachrichtigen und ſie zu fortdauerndem 
Muthe und anhaltender Tapferkeit anzufeuern. ‘ 

Wir und das ganze Land mußten die unverdienteſten härteften 
Bedruͤckungen, die den freien Buͤrger ſchaͤnden, ertragen, weil wir 
als freigeboren die Rechte unſerer Vorfahren wieder geltend, und 
uns von einer ſklaviſchen unterwuͤrſigkeit losmachen wollten. Durch 
dieſe Leiden zwar ganz darnieder gebeugt, aber durch die patriotiſche 


Inſurrection des Thaddaͤus Kosciuszko, des erſten Anfuͤhrers der be⸗ 


waffneten Nationalmacht, angefeuert, und durch den muſtervollen 
Eifer der Woywodſchaft Krakau angeſpornt, griffen auch wir in dem 
nämtichen Augenblicke zu den Waffen, da jene fremde Gewalt, die 
uns ſo ſehr und ſo lange tyranniſirte, eben im Begriffe ſtand, uns 
auch noch dasjenige gewaltfamer Weiſe zu nehmen, was unſer recht: 
maͤßiges unwiderſprechliches Eigenthum iſt uns worauf wir die letzte 
Hoffnung ſetzen, und von Melen immer laͤſtiger werdenden Feſſeln 
einſt zu befreien. So verhielt es fih, Mitbürger. Jetzt war es 
nicht mehr um unſere Freiheit zu thun, denn die war laͤngſt verloren, 
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ſondern man wollte uns auch die Mittel benehmen, ſie je wieder zu 
erlangen. Das Zeughaus und die Waffenvorräthe, die Ihr mit 
Eurem eigenen Vermögen angeſchafft habt, ſollten die Beute der 
Raubſuͤchtigen werden, die unſere ganze politiſche Exiſtenz vernich⸗ 
ten wollten. 

Ein ſchrecklicher Anblick! Doch die Vorſehung, die uns ſo viel 
leiden ließ, um unſere Geduld zu pruͤfen „ſah gnaͤdig auf eine fo 
ungluͤckliche Nation herab, und ſegnete ihr muthiges Unternehmen. 
Der Eifer der Buͤrger entſprach ihrem großen Entzweck. In unſe⸗ 
rer Stadt belaſten nun keine ſklaviſchen Befehle mehr die tugend⸗ 
haften Seelen, die ihre edelſten Empfindungen nicht laut werden 
offen durften; und die bewaffnete Macht, welche die Befolgung foi: 
cher Befehle erzwang, exiſtirt nicht mehr! Die ſo ſehr verfolgte 
Tugend benutzte den letzten Augenblick, welchen die lange erduldeten 
Bedrückungen herbeigeführt hatten, um dieſe Tyrannei zu ſtuͤrzen. 
Ein Theil unſerer Feinde iſt geblieben, und der Ueberreſt gefangen, 
zum Beweiſe, daß wir, die wir ſo viel von ihnen erlitten, mit den 
bloßen Vollſtreckern ſo grauſamer Befehle dennoch Mitleid fuͤhlen, 
und daß wir nicht mehr Blut vergießen, als zur Erhaltung unſerer 
Freiheit nothwendig iſt. Eine geringe Zahl von ihnen iſt entkom⸗ 
men und eilt nun, ſich mit den von unſerer Stadt entfernten Corps 
zu vereinigen. Dieſe werden ſie gewiß, ihren Verluſt an uns zu 
raͤchen, anfeuern: darum erfordert der gegenwaͤrtige Augenblick un⸗ 
ſere ganze Aufmerkſamkeit, um allezeit gegen die Tyrannei, die bald 
zu uns zuruͤckkehren konnte, auf unferer Huth zu ſein; er gibt uns 
aber auch Gelegenheit, Euch von dem zu benachrichtigen, was wir 
zu dem Ende ſchon gethan haben, und Euch aufzufordern, alle Eure 
Krafte mit einem ahnlichen Eifer mit den unſrigen zu vereinigen. 
Wir haben Alles gethan, was unſere Krafte zuließen; ja wir haben 
noch mehr gethan, weil die Vorſicht mit der Schwaͤche der Unter: 
druͤckten erbarmendes Mitleiden gehabt, und unſere Unternehmung 
geſegnet hat. Wir eilen, Witbuͤrger, Euch dies zu verkuͤndigen, und 
thun es mit einem Vertrauen, welches keinen Zweifel an Eure eben 
ſo patriotiſchen Geſinnungen zuläßt. Es kommt jetzt nicht mehr 
blos auf Euer eigenes Wohl an, ſondern die Nachwelt wird ſich noch 
Eurer Thaten ſegnend erinnern, durch die Ihr das geliebte und ſo 
lang unterdruͤckt geweſene Vaterland wieder emporgehoben habt. Nur 
vereinigte Kraͤfte koͤnnen einem ſo großen Unternehmen die Krone 
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aufſetzen. Einigkeit nur allein kann uns zum erwuͤnſchten Ziele fühs 
ren. um Euch, Ihr guten Mitbuͤrger mit unſern Verrichtungen be⸗ 
kannt zu machen, und um unſere Schritte vor Euch zu rechtfertigen, 
ſo benachrichtigen wir Euch, daß wir 1. dem Akt der Nationalinſur⸗ 
rection, welche den Thaddaͤus Kosciuszko, der Euch durch ſeine Tu⸗ 
genden und durch ſeinen Eifer für das Wohl des Vaterlandes bekannt 
ift, zum oberſten unumſchraͤnkten Anführer der bewaffneten Nationale 
macht beſtimmt hat, bereiteten; 2. zum Anfuͤhrer der bewaffneten 
Macht des Herzogthums Maſuren haben wir den Stanislaus Ma⸗ 
kranowski erwählt, der von eben fo ruͤhmlichen Eifer für den Dienſt 
des Vaterlandes entbrannt ift; zum Praͤſidenten der Stadt Warſchau 
haben wir den Ignaz Zakrzewski wieder ernannt, weil er ſchon ehe⸗ 
mals zu dieſer Stelle von dem Volke einſtimmig iſt gewaͤhlt worden. 
Dieſe Wahl wird Euch deutlich beweiſen, daß wir ſolche Perſonen 


ausgeſucht haben, die fih durch ihren Buͤrgerſinn das allgemeine 


Zutrauen erworben haben; 3. wir haben einen vollziehenden Rath 
angeſtellt, der die Angelegenheiten ſo lange proviſoriſch beſorgen und 
nach den Umftdnden leiten wird, bis der Thaddaͤus Kosciuszko und 
der hoͤchſte Rath ſich hier eingefunden haben wird; und zwar dies 
alles in Kraft der Vorſchrift, welche in dem Akte der krakauer Nas 
tionalinſurrection enthalten iſt. 

Wir ermahnen Euch jetzt blos, uns gehörig zu unterſtuͤtzen, 
Euern Eifer haben wir nicht nöthig, noch mehr anzufeuern, nach fo 
viel ausgeſtandenen Leiden muͤßt Ihr ohnehin ganz davon beſeelt 
fein. Wenn aber unfer großes Werk gluͤcklich beendigt werden ſoll, 
fo ift ſchleunige uud wirkſame Hilfe durchaus noͤthig. Wir erwar⸗ 
ten Euch alfo und alle diejenigen, die Euer Eifer uns als Gehuͤlfen 
ſtellen wird. Wir werden uns allezeit als die nämlichen bezeigen, 


als treue Beförderer des Wohls unſeres Vaterlandes. Die Looſung 


bei unſerm Unternehmen ſei der füße Name des Vaterlandes, Tod 
und Untergang unſern Feinden! Denn welchen Werth kann alsdann 
das Leben noch fuͤr uns haben, wenn wir und unſere Nachkommen 
auf's Neue in Sklaverei verſinken muͤſſen. 


Gegeben in der freien Stadt Warſchau, den 19. April 1794. 


Zakrzewski, 
Praͤſident des proviſoriſchen Raths 
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IX. 
Manifeſt gegen die Machinationen heimlicher Feinde. 


ungeachtet des allgemeinen Enthuſiasmus fuͤr die Sache der 
Freiheit gab es doch unten den Polen einzelne geheime Freunde Ruß⸗ 
lands, welche der Revolution alle Mittel zu ihrer Fortſetzung abzu⸗ 
ſchneiden trachteten. Beſonders ſuchten ſie die Bauern auf ihre Seite 
zu ziehen und durch mancherlei Verſprechungen an ſich zu locken. 
Als Kosciuszko dieſe geheimen Machinationen erfuhr, erließ er, um 
ihre Intriguen zu vernichten, folgende Proclamation, welche die Mit: 
tel, die ſie, um zu ihrem Zwecke zu gelangen, anwandten, deutlich 
auseinanderſetzt: 


Thaddaͤus Kosciuszko, Oberbefehlshaber der bewaffneten 
Nationalmacht. x 

Die feindlichen Waffen würden den Polen nie furchtbar gewor⸗ 
den ſein, wenn ſie allezeit unter ſich einig, ihrer Kraͤfte bewußt, und 
fie gehörig zu benutzen im Stande geweſen wären; nie ſage ich, 
wuͤrde man die Polen mit bewaffneter Hand beſiegt haben, wenn 
der liſtige Feind nicht durch niedertraͤchtigen Verrath und jeden 
Frevel, den Willen und die Mittel zur Gegenwehr zu vernichten ge⸗ 
wußt haͤtte. 

Der ganze Zeitraum der ruſſiſchen Tyrannenherrſchaft liefert 
einen zuſammenhaͤngenden Beweis, wie grauſam die Despotie mit 
unſerm Schickſale geſpielt hat. Sie bediente ſich wechſelweiſe nie⸗ 
driger Beſtechungen und verführerifcher Verſprechungen. Bald hul 
digte ſie den Vorurtheilen, und gab den Leidenſchaften Nahrung; 
bald reizte fie wieder eine Familie gegen die andere und ſchwärzte 
alsdann die Nation bei den auswärtigen Mächten an; kurz ſie wandte 
alles an, was nur hölifche Bosheit und die abſcheulichſte Cift zu er- 
finden im Stande war. So oft die Polen gegen dieſe Uebermacht 
die Waffen ergriffen, kann ſich wohl jener Räuberftamm auch nur 
eines einzigen wirklichen Sieges in freiem Felde über die Polen 
rühmen? Und doch mußten am Ende eines ſo kühnen Unternehmens 
die Polen allezeit ihren Nacken unter das Joch des ſiegenden Fein⸗ 
des, der es ihnen nur auf Augenblicke erleichterte, beugen. Woher 
kam es, daß die poinifen Angelegenheiten allezeit dieſe Wendung 
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nahmen? Warum feufzte die Nation beſtaͤndig in Feſſeln, die fie niez 
mals abzuſchuͤtteln vermochte? Eben deswegen weil die Intriguen 
und die Lift Rußlands allezeit ſtaͤrker waren, als die Waffen und die 
Polen ſelbſt zu ihrem eigenen Verderben mitwirkten. 

Die verſchiedenen Begriffe, welche die unglücklichen Polen úber 
die Regierungsform hatten, und ihre abweichende Meinung über die 
Grundfäge, nach welchen die Freiheit und die Nationalconftitution 
gegruͤndet werden ſollte, erregten gleichfalls Zwieſpalt unter ihnen. 
Zu dieſer im Grunde unſchuldigen Verſchiedenheit der Meinungen 
geſellte ſich jedoch auch ein ſtraͤflicher Geiſt des Egoismus und ein 
hartnaͤckiges Beharren bei Privatabſichten, woraus am Ende die uns 
ſeelige Neigung, ſich mit fremden Hoͤfen zu verbinden, entſtand, die 
eine niedrige Unterwürfigkeit zur Folge hatte. 

Die Zeit hat endlich das Maß des Unglüds und der Duldung 
auf einmal voll gemacht; der letzte entſcheidende Augenblick iſt da; 
ein unbezweifelter unbeſtrittener Zweck muß jetzt Aller Herz und 
Sinn vereinigen; kein anderer Pole darf von dem gemeinſamen 
Bunde ausgeſchloſſen werden, als nur der anerkannte Verraͤther oder 
der furchtſame charakterloſe Bürger. ! 

Der jetzige Aufſtand der Polen foll dem Lande Polen Freiheit, 
Integritaͤt und Unabhängigkeit verſchaffen. Er uͤberlaͤßt es aber dem 
Willen der Nation, ſich in einem ſchicklichen Zeitpunkte die Regie⸗ 
rungsform zu beſtimmen, unter der ſie zu leben wuͤnſcht. Der Haupt⸗ 
grund der Verſchiedenheit der Meinungen faͤllt alſo bei dieſem Bunde 
weg; nur Ein Zweck beſeelt jetzt aller Herzen, und vereinigt alle, 
die ſonſt aus verſchiedenen Urſachen getrennt waren, in Einen 
Koͤrper. ; À ; f 

Dieſer Zeitpunkt, dieſer Moment, muß mit dem größten Eifer 
benutzt werden. Die Feinde werden zwar alle ihre Macht aufbieten, 
um uns zu verhindern, ihn zu benutzen; ja ſelbſt die Waffen werden 
fie gegen uns kehren. — Jedoch, dies find die am wenigften {ddd 
lichen Werkzeuge ihrer Gewalt. Dem Haufen ſeiner ſchon erſchreckten 
Sklaven laßt uns eine große Maſſe freier Bürger entgegenſtellen, 
und der Sieg kann nicht ausbleiben, da wir für unſere eigene Be: 
gluͤckung fechten. Jenes Werkzeug aber, wadurch man fid bis jetzt 
immer des Sieges zu verſichern wußte, die ſcheußliche Mißgeburt 
eines Machiavells muß ünfere Wachſamkeit, den Eifer redlicher 
Bürger, und das drohende Schwerdt der Gerechtigkeit, laͤhmen 
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und alle Verraͤther, die zum Untergange des Landes mithelfen, 
vertilgen. 

Das Gelingen unſerer Unternehmung haͤngt alſo von der Ver⸗ 
nichtung der doppelten Macht unſerer Feinde ab. Ihre Waffen und 
ihre Intriguen muͤſſen wir beſiegen. Es iſt alſo meine Pflicht, daß 
ich es der Nation bekannt mache, daß die Ruſſen kein Mittel un: 
verſucht lafen, um das Landvolk gegen uns aufzubringen. Sie 
malen ihm das willkuͤhrliche Verfahren ihrer Herren, ihr bis jetzt 
erduldetes Elend mit den ftärkften Farben aus und verſprechen ihm 
durch die Huͤlfe der Kaiſerin die choͤnſte Zukunft. Mit ſolchen glat⸗ 
ten Worten muntern ſie das Landvolk auf, an der gemeinſchaftlichen 
Pluͤnderung der Edelhöͤfe Theil zu nehmen. Die laͤndliche Einfalt 
kann durch Noth verleitet, leicht in dieſe Schlingen fallen, und die 
Erfahrung lehrt es wirklich ſchon, daß einige Landleute, entweder 
irre geleitet oder mit Gewalt gezwungen, in ruſſiſche Dienſte ge⸗ 
treten find. Meine Sache ift es daher, die Mittel anzugeben, mit 
welchen man dieſem Uebel entgegen arbeiten muß; und diefe muͤſſen 
von der Art ſein, daß ſie der Gerechtigkeitsliebe einer großen Nation 
angemeſſen find, und dem perſonlichen Intereſſe nur ein geringes 
Opfer abfordern. 

Ich befehle daher dem warſchauer proviſoriſchen Rathe und 
allen Ordnungscommiſſionen der Kreiſe und Woiwodſchaften, an alle 
Erbherrn, Eigenthuͤmer und Guͤterverwalter, ſogleich den Befehl er- 
gehen zu laſſen, daß jedem in den Krieg ziehenden Kantonniſten alle 
Wochen wenigſtens ein Frohntag erlaſſen werde (wobei es jedoch der 
Woiwodſchaft frei fett, noch mehr für fie zu thun), und daß die 
in dem allgemeinen Aufgebote gegen den Feind gebrauchte Mann⸗ 
ſchaft, waͤhrend ihres Aufenthaltes im Lager, von allen Hofdienſten 
fuͤr ihre Perſon befreit fein fol, indem noch überdies auf das an: 
getegentlichſte für die Witwen, Weiber und Kinder der Vertheidiger 
des gemeinſchaftlichen Vaterlandes geſorgt werden ſoll. Dies ſind 
die ſicherſten Mittel, welche das Landvolk an die öffentliche Sache 
binden und vor den Fallſtricken der Feinde bewahren konnen. 

Gegeben im Lager zu Winiari, den 2. Mai 1794. 


Th. Kosciuszko 


(L. S. Freiheit, Integrität 
und Unabhaͤngigkeit.) 
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Note des Grafen Ignatz Potodi an die fremden 
Geſandten. 


Der hoͤchſte Nationalrath beſorgte, obgleich er Anfangs noch 
nicht vollſtändig war, die Angelegenheiten der Inſurrection, indem 
er die fehlenden Mitglieder aus den Stellvertretern erſetzte. Der 
König ſelbſt konnte nicht umhin, ſogleich nach Einſetzung deſſelben 
ſeine Zufriedenheit damit dadurch zu bezeigen, daß er das Vaterland 
ſelbſt in der größten Gefahr nicht verlaſſen wolle. 

Hierdurch ermuntert, machte der edle Graf Potocki den Geſand⸗ 
ten der auswärtigen Höfe die Einſetzung des hoͤchſten Rathes durch 
folgende Note bekannt : 

Da der hoͤchſte Nationalrat den 28. Mai 1794 durch den 
Oberbefehlshaber Thaddäus Kosciuszko, den Wünſchen der Nation 
gemäß, eingefegt worden ift, fo hat der unterzeichnete die Ehre, den 
Herrn N. N. davon zu benachrichtigen und ihm anzuzeigen, daß er 
zum Mitgliede dieſes Rathes ernannt ſei, um in dem Departement 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten den Vorſitz zu fuͤhren. und da 
überdies Se. Majeſtät der König erklärt haben, daß Sie von der 
Nation und dem unter den jetzigen Angelegenheiten des Staats nie⸗ 
dergeſetzten höchften Rathe unzertrennbar fein wollen, ſo wird Herr 
N. N. die Güte haben, ſich in den Geſchaͤften feiner Geſandtſchaft, 
welche den König und die Republik angehen, an unterzeichneten zu 
wenden. 

Warſchau, den 29. Mai 1794. 
Ignatz Potocki⸗ 
LA = 


XL 
Thaddaͤus Kosciuszko, Oberbefehlshaber der National⸗ 
macht, an die polniſche und litthauiſche Armee. 


Schon mehr als einmal, Kameraden! ſchwuren wir dem Vater⸗ 
land unverbruͤchliche Treue und gaben von derfelben ruͤhmliche Beweiſe! 
Auch jetzt laßt uns dieſe Treue an den Tag legen, da eine Ueber- 
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macht, der es nicht genügt, unfer Land getheilt zu haben, uns auch 
die Waffen aus den Händen winden, und dann entwaffnet der Fülle 
des Elends und der Schande uͤberlaſſen will. Laßt uns die Waffen 
der Bruſt des Feindes entgegenſtellen, das Vaterland von der Skla⸗ 
verei befreien, die Wuͤrde des polniſchen Namens wieder herſtellen, 
und dadurch den Dank des Vaterlandes verdienen und nach dem 
Ruhm ſtreben, in welchem jeder Soldat mit Recht den größten 
Werth fest. 

Ich bin von Euch aufgefordert, Kameraden! und ſtehe an Eurer 
Spitze. Ich ſetze gern mein Leben dran, und Eure Tapferkeit, Eure 
Vaterlandsliebe gewähren mir unverſiegbare Quellen zur Befreiung 
des Vaterlandes. Laßt uns mit den Einwohnern nur einen Kór- 
per ausmachen. Laßt uns feſt zuſammenhalten und Herzen, Haͤnde und 
Vermoͤgen aller Landesbewohner vereinigen. Verrath riß uns einſt 
die Waffen aus der Hand; aber die Tugend ſoll ſie uns wiedergeben, 
damit das ſchaͤndende Joch, unter welchem wir ſchmachten, ploͤtzlich 
vernichtet werde. X 

Könnt Ihr es dulden, Kameraden! daß Euch eine fremde Uebers 
macht mit Schimpf auseinander trieb, unſere braven Soldaten unter⸗ 
ſteckte, das fremde Militair vergewaltigte um hernach den Neft un⸗ 
fever ungluͤcklichen Landsleute nach Belieben zu quälen? — Nein 
Kameraden! kommt mit mir. Ruhm, und das ſuͤße Bewußtſein, 
das Vaterland gerettet zu haben, warten auf Euch. Ich verſpreche 
auf Ehre, daß ich mich beſtreben werde, Eurem Eifer gleich zu 
kommen. 

Glaubet nicht, das Ihr der Obrigkeit, welche man Euch gab, 
Ehrfurcht ſchuldig ſeid. Vorgeſetzte, die die Ruſſen Euch mit Ge⸗ 
walt aufdrängen, dürfen Eurer Achtung nie werth fein. Nur der 
Nation und dem Vaterlande ſeid Ihr Treue ſchuldig. Das Vaters 
land fleht zu Euch um Schutz und in des Vaterlandes Namen laſſe 
ich meine Befehle an Euch ergehen. 

Tod oder Sieg! das fei unfer Wahlspruch. Von Euch, ſowie 
von der geſammten Nation hege ich die gewiſſe Erwartung, daß Ihr 
lieber umkommen, als länger unter einer fo ſchmaͤligen Sklaverei 


ſeufzen werdet 
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XII. 


Wenn der hoͤchſte Nationalrath die Zuſammenkuͤnfte der wat- 
ſchauer Einwohner in dem Garten des Kapuzinerkloſters nicht hin- 
derte, ſondern ſich blos damit begnuͤgte, dieſelben zu beobachten, und 
dem Oberbefehlshaber von Zeit zu Zeit Nachricht davon zu geben, ſo 
fand er es doch fuͤr noͤthig, die Bürger vor uͤbertriebenen Anma⸗ 
ßungen zu warnen, und vor Allem ſie auf die Gefahr aufmerkſam 
zu machen, die aus einer Spaltung unter ſich nothwendig ent⸗ 
ſtehen wuͤrde. 

Er machte daher folgende Proclamation bekannt: 


Der hoͤchſte Natonalrath an die Nation. 


Vom Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht zu Gliedern des 

Nationalrathes berufen, machen wir Euch, geliebte Buͤrger, hiermit 
bekannt, daß wir unſer Amt angetreten, um in demſelben die durch 
den Akt von Krakau auferlegten Pflichten zu erfüllen. 

Wir können Euch ebenſowenig als uns ſelbſt die Weitlaͤuftig⸗ 
keit und Größe unſerer Pflicht verhehlen. Jeder Staatsdienſt ift an 
und für ſich ſchon eine druͤckende und gefährliche Burde; noch mehr 
aber fordert er jetzt Seelengroͤße, Standhaftigkeit, Behutſamkeit und 
Thätigkeit, da wir gegen zwei auf unſern Untergang verſchworne 
Nachbaren ſtreiten, und gegen ihre Anſtrengungen ſowohl als gegen 
ihre Intriguen, durch welche ſie Mistrauen und Spaltungen unter 
den Buͤrgern zu bewirken ſuchen, die kraͤftigſten Mittel gebrauchen 
und ihnen entgegenarbeiten muͤſſen. — Das geringſte Verſehen, der 
geringſte Verzug kann oft die verderblichſten Folgen fuͤr's Vaterland 
nach ſich ziehen; die Schonung gegen Einzelne kann oft das Ungluͤck 
8 ganzen Nation zur Folge haben, und die Nachgiebigkeit gegen 

ile und Leidenſchaften die vorzuͤglichſten Wahrheiten verdun⸗ 
el die ung in dieſen gefahrvollen Zeiten nur allein zur Richtſchnur 
dienen konnten. Und bei dem Allen find wir dennoch zur ſtrengſten 
ao oa vor Gott, der Nation und der Nachwelt verbunden. 

Da uns der Oberbefehlshaber mit vollem Zutrauen zu biefem 
Amte berief; Er, dem die ganze Nation ihr Schickſal anvertrauet, 
und den der erbarmende Himmel dazu auserſehen hat, der Erretter 
von den Gewaltthaͤtigkeiten unſerer Nachbaren und der Befreier feiz 
nes Vaterlandes zu werden; ſo konnten wir uns ohnmoͤglich dieſen 


Pflichten entziehen. — Wir bringen daher alle unſere Kräfte und 
Anſtrengungen dem Vaterlande zum Opfer dar, weihen uns ganz 
demſelben und betheuern: daß unſere eigene Grhattung nur durch die 
Rettung deſſelben bewirkt werden koͤnne. 

Sollten aber die uns auferlegten Pflichten unſere Ai bec: 
ſteigen, fo find wir bereit, unſere Plaͤtze faͤhigern Buͤrgeru zu úber: 
laffen, und wollen uns freuen, wenn das Staatsruder geſchickter 

‚ geführt wird; denn nur das Wohl des Landes iſt das einzige Ziel 
aller unſerer Wuͤnſche und Bemühungen. Wir find abers auch von 
der andern Seite uͤberzeugt, das der Geiſt der Freiheit und des 
Muths, der jetzt ganz Polen beſeelt, vereint mit dem Geiſte der Ein⸗ 
tracht, der Bruderliebe und des Zutrauens, und die Erfüllung. unfe: 
rer Pflichten erleichtern werde. 

Nicht mit dem aͤngſtlichen Gefuͤhle der Beep; ſondern mit 
Zufriedenheit bemerken wir die Strenge, womit die Organiſation des 
Raths die treuloſen Mitglieder deſſelben und ihre Stellvertreter be— 
ſtraft wiſſen will. Wir unterwerfen uns mit Freuden dieſer Strenge, 
denn wir find überzeugt, daß das geringſte Vergehen dieſer Art ein 
Hauptverbrechen eines Beamten ſei, weil ihm das Schickſal und die 
Freiheit ſeines Vaterlandes anvertraut iſt. 

Der handelt treulos gegen ſein Vaterland, Be 
bei feinen Handlungen mehr auf fih, als auf das 
allgemeine Beſte Ruͤckſicht nimmt; der um die Gunſt 
des Volks zu erhalten, ihm die Wahrheit verſchweigt, 
oder ſeinen Vorurtheilen und Leidenſchaften ſchmei⸗ 
chelt; und der endlich, welcher, in der Abſicht fein 
Anſehen zu erhöhen, Parteien formirt, und einen 
Stand von dem andern zu trennen ſucht, waͤhrend daß 
alle durch das Band der Eintracht und Bruderliebe 
zur Rettung des Vaterlandes vereint werden müffen. 
Fern von allem Egoismus muß das Vaterland uns allein beſchäf⸗ 
tigen, deffen Ruhe, Anſehen und Glück, auch unſere Ruhe, unſer An⸗ 
ſehen und Gluͤck begruͤndet; denn wenn wir unſer Privatintereſſe 
mehr als das allgemeine Beſte befördern wollten, fo würden. wir Por 
len und mit demſelben uns ſelbſt in's Unglück ſtürzen. 

Endlich halten wir es noch fuͤr unſere Pflicht, Euch, geliebte 
Bürger, vor Scheinpatrioten zu warnen. Falſcher Patriotismus iſt 
unſerm Aufſtreben nach Freiheit nachtheiliger, als ein unſerm Lande 
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offenbar angekuͤndigter Krieg. Das Schwerdt der Gerechtigkeit kann 
offenbare Verräther des Vaterlandes beſtrafen; allein der Schein⸗ 

atriot kann das Vaterland eher in's Verderben ſtuͤrzen, ehe ihn die 

erechtigkeit zu erreichen vermag. Laßt Euch alſo eben ſo wenig 
durch ihre Wuͤnſche für das Wohl des Vaterlandes wie durch ihre 
Geſchenke täuſchen; denn ein unreines Opfer iſt nicht werth, auf den 
Altar des Vaterlandes niedergelegt zu werden. Huͤtet Euch beſon⸗ 
ders vor denen, welche ſich immer nach den Umfténben richten. Hat 
Rußland die Oberhand, ſo ſind ſie dieſem ergeben, und hebt ihr Land 
ſich empor, ſo ſcheint es, als wollten ſie ſich von Niemand im Pa⸗ 
triotismus übertreffen laſſen. Allein nicht nach feurigen Reden, nicht 
nach einer einzigen Handlung, ſondern nach dem ganzen bürgerlichen 
Leben muß man die Menſchen beurtheilen; und nur dann allein kann 
die Nation einen feſten Charakter erhalten, wenn Maͤnner von ſchwan⸗ 
kenden Grundfagen, die zu Allem zu gebrauchen find, bei einem wahre 
haft guten Unternehmen von aller Mitwirkung ausgeſchloſſen werden. 
Und uͤberdies fo hat jeder Pole Zeit genug gehabt, feine Mitbürger 
kennen zu lernen. ; 

Der Conſtitutionsreichstag, der Aufſtand von Targowicz (are 
gowica) und die Zuſammenkunft in Grodno öffneten ein weitläuftiges 
Feld, auf welchem ſich ein jeder feinem Charakter gemäß zeigte. 
Polen wurde bis jetzt ſeinem Untergange nur durch Unbeſtaͤndigkeit, 
Furchtſamkeit, Hartnäckigkeit entgegengefuͤhrt; daher kann auch nur 
Standhaftigkeit Einigkeit, Entſchloſſenheit und Tugend es wieder 
emporheben. 

Von dieſen Wahrheiten innig überzeugt, wendet ſich der Natio⸗ 
nalrath mit feinem Zuruf an Euch, geliebte Bürger, und an alle 
Beamten die jetzt wichtige Lemter in der Republik bekleiden. Ver⸗ 
geffet alſo nie, daß das Schickſal des Vaterlandes Euren Händen 
anvertraut iſt; daß ihr nie zu forgfältig, zu vorſichtig und zu thaͤtig 
fein konnt, und daß endlich der letzte guͤnſtige Augenblick da fet, in 
welchem wir, durch Bürgerfinn und Verzweiflung geleitet, den feſten 
Entſchluß gefaßt haben, den Tod fuͤr's Vaterland zu fterben oder 
uns und unſerm Lande die Freiheit zu erringen. Arbeitet daher mit 
dem größten Eifer; erfüllet die Aufträge gewiſſenhaft, die der Ober: 
befehlshaber und der Nationalrath Euch geben werden, und befördert 
in Euren Woiwodſchaften und Diſtrikten die Rettung des Vater⸗ 
landes. um Euer Verfahren nach feſten Regeln zu beſtimmen, wird 
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Euch der Nationalrath die Organiſation der Orbnungscommiffionen 
und Griminalgerichte uͤberſchicken. 

Der Nationalrath wird dem Publikum gleichfalls regelmaͤßig 
von allen feinen Verhandlungen und Beſchluͤſſen, ſowie von den Kriegs: 
operationen, wenn ſie ihm von dem Oberbefehlshaber mitgetheilt 
werden, Nachricht geben; denn da er der Nation verantwortlich iſt, 
ſo will er auch, daß die Nation Zeuge und Richter von Allem ſei, 
was er zur Beförderung unſeres großen Zweckes in unſerm, oder in 
einem fremden Lande unternehmen wird. 

Gegeben, am 30. Mai 1794. 

J. Zakrzewski, P. des H. Nat. Raths. 


XIII. 


Kosciuszko's Bekanntmachung feiner Kriegserklaͤrung 
gegen Preußen und Rußland. 


Als unter den Bewohnern Warſchau's we merkliche Erkältung 
für die Sache der Inſurrection ſichtbar geworden war, und der un⸗ 
gluͤckliche Ausgang einiger Schlachten bald auf Rechnung einer Ver⸗ 
raͤtherei oder auf die Feigheit einzelner Bataillone geſchrieben wurde, 
gelang es doch dem höchften Nationalrathe, die Bürger durch Be 
kanntmachung der Kriegserklärung gegen Preußen, welche in enthu⸗ 
ſiaſtiſchem Style abgefaßt unter Trompetenſchall in Warſchau bekannt 
gemacht ward, zu erneuerter Thaͤtigkeit anzuſpornen. Sie wurde 
von folgender Proclamation Kosciuszko's begleitet, welche ſich durch 
Energie und Patriotismus gleich auszeichnet, und vorzuͤglich gegen 
die beiden preußiſchen Patente vom 23. April und vom 16. Mai 
1794 gerichtet iſt, wodurch der König die Provinz Suͤdpreußen er⸗ 
mahnt, mit den polniſchen Confoͤderirten keine 9 Sache 
zu machen. 


Thaddaͤus Kosctuszko, Ob tab babes der 
bewaffneten Macht. . 
Da die Truppen des Königs von Preußen fih nun offenbar 
mit den Ruſſen gegen die polniſche Nation verbunden; da ſie ſelbſt 
die Grenzen, welche uns die gewaltſamen Ufurpatoren dadurch, daß 
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fie die Republik ihres unwiderſprechlichen und unbezweifelten Ein: 
fluſſes beraubten, angewieſen, in gegenwaͤrtigem Zeitpunkt üuberſchrit⸗ 
ten haben; da endlich in dem fuͤr Freiheit, Integritaͤt und unab⸗ 
haͤngigkeit unternommenen Kriege unſer Vaterland, als der Schauplatz 
dieſes Krieges auch der grenzenloſen Gewaltthaͤtigkeit des Feindes 
und feinen raͤuberiſchen Anfaͤllen ausgeſetzt ift, fo ziemt es unſerer 
Entſchloſſenheit, den Operationen der bewaffneten Nationalmacht eine 
andere Richtung zu geben. 

Ich ertheile alſo hiermit allen Commandanten der einientruppen 
den Befehl, inſoweit es ihre Lage erlaubt, ſogleich in die preußiſchen 
und ruſſiſchen Lande einzudringen, die Freiheit und den Aufbruch der 
Polen zu verkünden, und das bedraͤngte, und vom Joche der Knecht: 
ſchaft niedergebeugte Volk anzufeuern, ſich mit uns zu verbinden, 
und gemeinſchaftlich gegen ſeine . und Uſurpatoren ſich 
zu erheben. 

Da ich überdies ſchon ein at enichiel Aufgebot in Polen und 
Litthauen anbefohlen habe, ſo gebe ich hierdurch allen Commandan⸗ 
ten, welche entweder ſchon ein Corps geſammelt haben oder es noch 
zuſammenziehen werden, den Befehl: 

Sogleich mit den Freiwilligen, oder mit den bewaffneten Land⸗ 
leuten, die an der Grenze wohnen, und ſich von ihrer Landwirth⸗ 
ſchaft entfernen koͤnnen, in die der Republik Polen entriſſenen Laͤnder 
vorzudringen und alsdann auch in die aͤltern preußiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Beſitzungen einzuruͤcken, und allenthalben den Einwohnern, die 
entweder zu den ſchaͤtzbaren Vorrechten ihres eignen Vaterlandes wie- 
der zurückkehren oder ihr Land frei ſehen wollen, huͤlfreiche Hand 
zu bieten. \ 

Allen dieſen Commandanten empfehle ich beſonders, mit denen 
bruͤderlich umzugehen, welche unſere Bemuͤhungen, die auf ihr eige⸗ 
nes Gluͤck abzwecken, unterftügen werden, und nur Alles dasjenige 
als eine rechtmaͤßige Beute anzuſehen, was ein Eigenthum der preu⸗ 
ßiſchen oder ruſſiſchen Regierung iſt. 

Ich erklaͤre im Namen der gegen Uebermacht und Tyrannei ſich 
erhebenden Nation, welche die Landesverraͤther beſtraft, und die treuen 
Bürger, ſowie die muthigen Vertheidiger des Vaterlandes belohnt 
wiſſen will, daß ſie jedem Anfuͤhrer der bewaffneten Nationalmacht 
und des allgemeinen Aufgebots, zur Belohnung ihrer dem Vaterlande 
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geleifteten Dienfte, Nationalguͤter oder audy diejenigen Befigungen 
zuſichert, welche die Nation von den Landesverraͤthern einzuziehen 
befiehlt. > 

Da endlich der glückliche Erfolg dieſes Unternehmens befonders 
von der ſchnellen Ausführung deſſelben abhängt, fo gebe ich allen 
Commandanten den Auftrag, ben Krieg fo bald als möglich in die 
erwähnten Länder zu ſpielen. Auch kann dieſes um ſo leichter ge⸗ 
ſchehen, da durch das Einrüden der feindlichen Macht in unſer Land 
der größte Theil ihrer Staaten in einem wehrloſen Zuſtande iſt, ſo 
daß an einigen Orten ſehr wenig feindliche Truppen, an andern gar 
keine beſindlich find. > 

Gegeben im Lager bei Kielce, den 10, Suni 1794, 


T. Kosciusztke. 


XIV. 


Beitrittsakte der Bewohner von Kurland zu der 
krakauer Inſurrection. 


Obgleich Polen feine politiſche Exiſtenz verloren hatte, und feine 
Oberlehnsherrſchaft über Kurland, ſowie ſeine eigene Unabhaͤngigkeit 
gleich einem Schatten verſchwunden war, gab es nichts deſto weniger 
noch eine ſtarke Partei polniſchgeſinnter Einwohner, die nur auf den 
Augenblick harrten, wo ſie mit Nachdruck das Joch der Ruſſen ab⸗ 
ſchütteln konnten. Dieſen Zeitpunkt ſchien ihnen der Monat Juni 
1794 durch die Annäherung der polniſchen Truppen unter dem Com⸗ 
mando des Generals Michael Oginski herbeizufuͤhren. Der krakauer 
Aufſtand, über welchen man den lebhafteſten Beifall öffentlich aus⸗ 
drückte, hatte die Gemuͤther vorbereitet. Die Polen rückten unter⸗ 
deſſen der Grenze immer näher, drängten die Ruſſen aus Birzen, 
und nahmen, nachdem ſie dieſelben bei Zagore geſchlagen hatten, am 
27. Juni von der Stadt Libau Beſig. Noch an demſelben Tage 
wurde folgender Beitrittsakt zu der allgemeinen Inſurrection in Libau 
abgefaßt, welchen ich um ſo weniger meinen Leſern mitzutheilen An⸗ 
ftand nehme, als derſelbe von einem Manne unterschrieben ift, der 
durch ſeinen reinen Patriotismus ſowohl, als durch feine vielſeitigen 
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andern Verdienſte die Theilnahme eines jeden Menſchenfreundes in 
Anſpruch nimmt und im Verlauf gegenwaͤrtiger Biographie ſich auf 
das Vortheilhafteſte bekannt gemacht hat. 3 


Wir, Adel, Bürger und Bewohner des Herzogthums Kurland, 
denen die Erhaltung der Freiheit, Integrität und Unabhängigkeit über 
alles werth iſt, ſtehen nicht im geringſten an, uns jetzt mit unſern 
Mitbruͤdern zur gemeinſchaftlichen Begluͤckung zu verbinden, da die 
polniſche und litthauiſche Nation, welche das Joch der Uebermacht 
ſchon abgeworfen hat, uns als Bürger eines mit Polen ſchon laͤngſt 
verbundenen Staates und als Söhne Eines Vaterlandes dazu auf⸗ 
fordert. Ja wir treten dieſer Verbindung um ſo williger bei, da uns 
der Buͤrger Woytkiewicz, Generalmajor eines Diſtricts des Herzog⸗ 
thums Samogitien, durch ſein Univerſal vom 20. dieſes Monats, im 
Namen der polniſchen Nation, Sicherheit und Schutz des Privat⸗ 
eigenthums, freie Religionsuͤbung, eine zweckmaͤßige Freiheit, Gerech⸗ 
tigkeit und die Erhaltung unſrer Geſetze und Privilegien zugeſagt 
und verſprochen hat. { 


Wir treten alſo dem Akte von Krakau bei; erkennen den Th. 
Kosciuszko für den hoͤchſten Befehlshaber der bewaffneten National⸗ 
macht und aller dazu gehörigen Herzogthuͤmer, Woiwodſchaften u. ſ. w., 
ernennen die Bürger N. N. als Delegirte an den höchften Rath zu 
Warſchau, welche demſelben unſre Wünſche ſchriftlich vorlegen ſollen 
und ermwählen den Burger Heinrich Mirbach, in der Abſicht die be⸗ 
waffnete Macht von Kurland zu ordnen, zum Generalmajor; wobei 
wir ihn zugleich bei der Liebe zum Vaterlande verpflichten, unſerm 
Herzogthume treu und dem Oberbefehlshaber Kosciuszko gehorſam zu 
ſein. Da endlich die polniſche Nation unſern Aufbruch mit ihren 
Truppen zu unterftügen erklärt hat, fo verſprechen wir Bürger, die 
ein gewiſſes Eigenthum befigen, eine gleiche Menge Fourage an die 
in unſer Herzogthum einruͤckenden Truppen zu liefern; erbieten uns 
gemeinſchaftlich die Freiheit, Integrität und unabhängigkeit unſers 
Landes mit unſerm Vermoͤgen und Leben zu vertheidigen, und erklaͤren 
alle diejenigen, welche ſich offenbar oder im Geheimen unſern heilſa⸗ 
men Abſichten widerſetzen oder dem Feinde dienen ſollten, ſo wie die, 
welche innerhalb zwei Wochen dieſer heiligen Verbindung nicht bei⸗ 
treten, für Verraͤther des Vaterlandes. Endlich erkennen wir uns 
fúr vollkommen abhängig von dem warſchauer Rath und der neu 


lich ernannten Regierung, indem wir in biefer Abſicht einen zweck 
mäßigen Eid ablegen. ‘ 
Gegeben in Libau, ben 27. Juni 1794. 
Hier folgen zahlreiche Unterſchriften, mit dem Original úber 
einſtimmend. 


8. Niemcewicz, ; 


Rechtfertigung der polnifchen Regierung über den Vor⸗ 
wurf eines Bruches des allgemeinen Voͤlkerrechts in 
Hinſicht der Gefangenen. 1 


Die Verhaftnehmung der polniſchen Grafen Potocki und Piatoli 
in Karlsbad, die Wegführung vieler Perſonen aus den angefehenften 
Haͤuſern, ſowie das Aufgreifen eines jeden Polen, der ſich außerhalb 
der Grenze blicken ließ, mußte in den Gemuͤthern der polniſchen Na- 
tion nothwendig einen nicht geringen Wunſch nach Repreſſalien ere 
wecken, welchen man dadurch zu befriedigen ſuchte, daß das Perſo⸗ 
nale der ruſſiſchen Geſandtſchaft und das dazu gehoͤrige diplomatiſche 
Corps in Warſchau zuruͤckbehalten wurde. Da aber die polnifche 
Regierung deshalb einer Verletzung des Voͤlkerrechts beſchuldigt ward, 
fand es der Nationalrath für gut, im Monat Auguſt 1794 fein Be- 
tragen durch folgende Erklarung zu rechtfertigen. 

Wenn der petersburger Hof die gegenwaͤrtige Lage der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft in Warſchau andern europäifchen Höfen als eine Ge- 
fangenſchaft darſtellt, die dem Völkerrechte und den in allen Laͤndern 
angenommenen Gewohnheiten zuwider iſt; ſo iſt es Pflicht der pol⸗ 
niſchen Regierung, ganz Europa von den Umftänden und Begeben⸗ 
heiten zu unterrichten, welche darauf Bezug haben. 

Den 18. April fand der Baron Igielſtroͤm, commandirender Ge⸗ 
neral der ruſſiſchen Truppen in Polen, und zugleich bevollmaͤchtigter 
Miniſter des petersburger Hofes, durch Hilfe einer hinterliſtig vor⸗ 
geſchlagenen Capitulation, Mittel, aus Warſchau zu entfliehen. Seine 
Flucht fegte dem fruchtloſen Widerſtande des ueberreſtes der ruffi- 
ſchen Truppen in Warſchau ein Ziel. An eben demſelben Tage ver⸗ 
fügte ſich der ruſſiſche Reſident, Baron von Aſch, freiwillig an einen 
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ſichern Ort, und begab ſich deswegen in das Zeughaus; und zufolge 
feines Beiſpiels wurde eine ähnliche Vorſicht mit den andern Per⸗ 
ſonen der ruſſiſchen Geſandtſchaft gebraucht. Den 28. deſſelben Mo⸗ 
nats reclamirten die in Polen accreditirten fremden Miniſter dieſe 
Perſonen; und obgleich ihre Reclamation nicht in der gewoͤhnlichen 
Form abgefaßt war, ſo verſprach dennoch die proviſoriſch ernannte 
diplomatiſche Deputation dem Oberbefehlshaber Kosciuszko davon 
Nachricht zu geben, welcher allein über dieſen Gegenſtand zu ents 
ſcheiden befugt war. Fer 

Die Regierung betrachtete die ruſſiſche Geſandtſchaft als von der 
Nation in einen Zuſtaud der Sicherheit verſetzt; allein das Publikum 
fab fie als ein Unterpfand an, welches für das Schickſal fo vieler 
Bürger, die auf den Befehl eben dieſer Geſandtſchaft aus dem Schooße 
ihrer Familien und ihres Vaterlandes gewaltſam hinweggeriſſen wur⸗ 
den, haften ſollte *). s 

Der Oberbefehlshaber folgte der Meinung des Publikums, und 
erklärte, daß er nicht ndthig habe, fih über diefen Gegenſtand eher zu 
aͤußern, bevor man nicht eine Propoſition durch eine officielle Recla⸗ 
mation gemacht haben wuͤrde. Alles ſchien auch ein foldes Verfah⸗ 
ren vermuthen zu laſſen, als wozu Recht und Billigkeit, und ſelbſt 
das Andenken an die kurz vorhergegangene Epoche des vermeinten 
Reichstages von Grodno (auf welchen Europa nicht ohne Verwun⸗ 
derung und Aergerniß ſehen konnte, wie der ruſſiſche Miniſter die 
auswärtigen Geſandten, die von ihm fuͤr Repraͤſentanten der Nation 
anerkannten Perſonen, ja den Koͤnig ſelbſt in einer Gefangenſchaft 
hielt, und auf diefe Weiſe mit Gewaltthätigkeiten aller Art auch 
Beſchimpfung verband, um der Nation ein ſchaͤndliches Joch auflegen 
und ſie ihrer eignen Beſitzungen berauben zu koͤnnen) aufforderten. 


*) Die auf den Befehl der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Warſchau ar⸗ 
retitten und weggeführten Perſonen find folgende: CS 
Stanislaus Soltan, Marſchall von Litthauen ; Michael Radziszewski; 
Mihael Brzostowski; der Geistliche Franz Xaver Bohus; Ignatz Gra⸗ 
bowöki; Adam Wierzewski; Michael Ozirkonski; Ignatz Tyzenhaus, Chef 
der litthauiſchen Garde, nebit acht Offizieren; Carl Morawski; Bonnrau, 
arretirt im Anfange des Jahrs 1793; Filibert Marion, Secretair im Des 
partement der auswärtigen Angelegenheiten; Deschamps, Fechtmeiſter im 
Cadettencorps; La Coste und Speesberger, Major der litthaulſchen Ar⸗ 
tillerie. 
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Aber Rußland, weit entfernt, auf irgend eine Art das Volk, welches 
nur deswegen das Joch ſeiner grauſamen Bedruͤcker abwerfen will, 
um ſich Unabhängigkeit und Ruhe zu erwerben, für feine Ungerech⸗ 
tigkeiten zu entſchaͤdigen, fand Mittel, durch wiederholte Anreizungen 
den berliner und wiener Hof zu gemeinſchaftlichen Schritten zu be- 
wegen. Das Wiedervergeltungsrecht, welches den Polen in Betreff 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft gar nicht ſtreitig gemacht werden kann, 
ſuchten daher der wiener und berliner Hof auch fuͤr ſich in ein ver⸗ 
meintes Recht zu verwandeln und ließen unlaͤngſt in ihren Laͤndern 
die Burger Ozieduszycki, Dzialynski, Stanislaus Potocki, Piattoli 
u. A. m. arretiren. und doch durfte die polniſche Regierung von 
Seiten dieſer Höfe ein ſolches Verfahren um ſo weniger vermuthen, 
da fie kurz vorher die Abreiſe des preufiféen Geſandten und des 
kaiſerlichen Chargé d’affaires erleichtert hatte. 

Ein Verhalten, welches fo wenig mit der Billigkeit und dem 
Volkerrechte, auf welches fic dieſe Hoͤfe unaufhoͤrlich berufen, uͤber⸗ 
einſtimmt, machte es der polniſchen Regierung nur um ſo mehr zur 
Pflicht, die ruſſiſche Geſandtſchaft als ein unterpfand für die gegen 
die polniſche Nation begangenen Gewaltthatigteiten zu betrachten. 
Jedoch ſoll dieſer Entſchluß nicht den geringſten Einfluß auf die bis⸗ 
herige Behandlung der zuruͤckbehaltenen Perſonen der ruſſiſchen Ge, 
ſandtſchaft haben, noch irgend eine Veraͤnderung in Anſehung der 
Ruͤckſichten bewirken, welche man bis hierher auf ihren Stand und 
ihren Rang genommen hat. 


XVI. | 
Antwort Kosciuszko's auf einen Brief von Michael 
Oginski. 


Als ihm dieſer die Gefangennehmung zweier ruſſiſcher Offiziere 
meldet: des Artilleriemgjors Monmotkazin und des Lieutenants Gu: 
rokin, welche als Gouriere von St.Petersburg an den Fuͤrſten Repnin 
abgeſendet worden waren und außer geheimen Befehlen an den Com- 
mandanten der Armee noch gegen 300 Briefe an verſchiedene Ruſſen 
und Polen mit ſich fuͤhrten. 


Citoyen, J'ai reçu le rapport, que vous m'avez expédié des 
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bords de la Dzwina. Je suis charmé que vous ayez pu remplir 
mes intentions et que le succès ait répondu à notre attente. 

Expédiez de suite les deux officiers russes avec toute la 
correspondance dont vous vous êtes saisi, au quartier de Mokra- 
nowski, Ne discontinuez pas de marcher en avant avec le zèle 
et le déyodement qui vous ont fait braver jusqu’à présent des 
dangers pour le service de la patrie. Vous aurez bien mérité 
Welle, vous aurez rempli le devoir d'un bon citoyen; et en vous 
faisant honneur, vous vous aftirez la reconnaissance de vos con- 
citoyens. ` 

Le 11. Août 1794. 

T. Kosciuszko. 


XVII. 
Kosciuszko's Bericht an den Nationalrath „nach der 
Sͤchlacht von Szczekociny. 


Da ich dem Mathe ſo ſchleunig als moͤglich von der am geſtri⸗ 
gen Tage vorgefallenen Schlacht Nachricht zu geben wünſche, fo melde 
ich vor der Hand nur, daß ich von einem zweimal ſtaͤrkeren und mit 
einer ungeheuren Artillerie verſehenen Feinde angegriffen worden bin. 
Wir erlitten einen Verluſt, der zwar in Rückſicht der Zahl der Ge⸗ 
bliebenen weniger betraͤchtlich, allein immer groß durch den Tod der 
Generale Grochowski und Wodzickt if. Auch verloren wir einige 
Kanonen. Gott wollte nicht, daß der glückliche Erfolg dieſes Tages 
uns übermüthig mache; denn in dem Augenblicke, da der Sieg ſchon 
in unſern Haͤnden war, entriß uns die Abweſenheit einiger Sub⸗ 
alternen und die Flucht eines Bataillons alle Vortheile. 

Wir zogen uns jedoch nach einer dreiſtuͤndigen Kanonade in guter 
Ordnung zuruͤck. 2 

Nachſtens werde ich der Nation davon einen getreuen und aus⸗ 
führlichen Bericht erſtatten. Jetzt empfehle ich nur dem hoͤchſten 
Rathe; nichts zu versäumen, um in Warſchau und im ganzen Lande 
die Ruhe in den Gemuͤthern zu erhalten und ſie um deſto mehr zur 
Verdoppelung ihres Eifers und zum Muthe wahrer Republikaner 
anzufeuern. 


„ 


Auch erinnere ich den Rath von Neuem, allenthalben das allge: 
meine Aufgebot anzubefehlen und dafür zu ſorgen, daß diefe bewaff: 
nete Macht ſich ſogleich mit dem zunaͤchſt befindlichen Corps vereinige. 

Gegeben im Lager bei Malagoszez, den 7. Juni 1794. 

er ; T. Kosciuszko. 


XM. 
Manifeſt in Bezug auf die ruſſiſchen Gefangenen. 


Als Kosciuszko dem gefangenen ruſſiſchen General Chruszezow 
(Chruszczerow) die Bitte, ihm feine Gemalin verabfolgen zu laſſen, 
nicht hatte abſchlagen konnen, zog diefe Menſchlichkeit dem Naczelnik 
eine Menge ähnlicher Bittſchriften zu. Da aber die entlaſſenen Ge⸗ 
fangenen die ihnen durch ihre Befreiung erwieſene Gefaͤlligkeit nicht 
zu ſchatzen wußten, und die Ruſſen fortfuhren, fic) durch Grauſam⸗ 
keiten auszuzeichnen, ſo fand er fuͤr noͤthig, durch eine Erklaͤrung 
allen Geſuchen dieſer Art ein Ende zu machen. 

Dieſe Schrift iſt ein zu ſchoͤner Beweis von dem gefuͤhlvollen 
Herzen des Feldherrn, und ſtellt den Menſchenfreund, den weder 
Rache noch das Vergeltungsrecht leiteten, noch das Schauſpiel des 
verheerenden Krieges hart und unmenſchlich gemacht hatte, in einem 
zu vortheilhaften Lichte dar, als daß ich mich enthalten koͤnnte, der⸗ 
ſelben hier einen Platz zu vergoͤnnen. 

Da ich von verſchiedenen Perſonen aus der ruſſiſchen Armee zu 
wiederholten Malen erſucht worden bin, ihnen ihre Gattinnen und 
Kinder, welche an den merkwürdigen Tagen vom 17. und 18. April 
in Warſchau feſtgehalten worden find, zuruͤckzuſchicken, fo muß ich 
mich deutlich und öffentlich über die wichtigen Urſachen erklären, welche 
mir verbieten, ihren Wuͤnſchen ein Genüge zu leiſten. x 

Die polniſche Regierung, weit davon entfernt dem ſchrecklichen 
Beiſpiele zu folgen, welches uns unſere Feinde mit Verachtung aller 
Menſchlichkeit und des Voͤlkerrechts bei jeder Gelegenheit gaben, wuͤrde 
gern den Empfindungen ihres gefuͤhlvollen Herzens folgen, wuͤrde 
aus Mitleid uͤber das Schickſal der in Warſchau angehaltenen, un⸗ 
ſchuldigen und wehrloſen Perſonen, denſelben die Freiheit wieder geben 
und mit Vergnuͤgen die Gattinnnen und Kinder in die Arme ihrer 
Gatten und Vater in's feindliche Lager zurückführen, wenn fie nicht 
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vorzüglich ihre Aufmerkſamkeit auf das Schickſal ihrer eigenen Bur, 
ger richten muͤßte. So moͤge es denn ganz Europa und ſelbſt die⸗ 
jenigen wiſſen, welche bei mir um die Befreiung ihrer angehoͤrigen 
Perſonen angeſucht haben, daß ruſſiſche Truppen ſelbſt noch vor An⸗ 
fange des Krieges ruhige Buͤrger aus ihren Wohnungen hinweg⸗ 
gefuͤhrt, daß ſie gegen dieſelben Gewaltthaͤtigkeiten veruͤbt, die nicht 
gerechtfertigt werden koͤnnen, und daß fie dieſelben noch bis jetzt in 
Gefangenſchaft halten, daß die Gattinnen und Kinder dieſer unſchul⸗ 
digen Opfer mit Thraͤnen vor der Regierung der Nation erſcheinen 
und um die Zuruͤckbefoͤrderung ihrer Gatten und Vater flehen, deren 
Schickſal ihnen ganz unbekannt iſt, und ihnen taͤglich truͤbe und un⸗ 
ruhige Stunden macht; und daß endlich diefe unglücklichen Opfer die 
hier feſtgehaltenen Perſonen als das einzige Unterpfand fuͤr die Si⸗ 
cherheit Derer betrachten, welche ohne alle Urſachen und wider alles 
Recht unter der ruſſiſchen uebermacht ſeufzen. 

um alfo das Beſte meiner Mitbürger zu beſorgen, welche mein 
Herz alle mit inniger Theilnahme umfaßt, erkläre ich hiermit feier: 
lich: daß, ſobald diejenigen Perſonen, welche ihrem eigenen Vater⸗ 
tande aus ihren Wohnungen oder auf öffentlichen Landſtraßen ente 
riffen wurden, und ſich bis jetzt in ruſſiſchen Hånden befinden, gue 
ruͤckgeſandt werden, ich alle in Warſchau befindlichen Gefangenen 
beiderlei Geſchlechts zuruͤckſenden werde, welche ſo, wie meine er⸗ 
wähnten Mitbürger nicht unter die Zahl der Kriegsgefangenen gerech⸗ 
net werden folen. 

Mit Bedauern ſehe ich, daß die ruſſiſchen Gefangenen von ihrer 
eigenen Regierung keiner Ruͤckſicht gewuͤrdiget und ganz dem Wun⸗ 
ſche und der Neigung, die in ruſſiſchen Haͤnden befindlichen Polen 
noch länger zu verfolgen, aufgeopfert werden. Zuletzt überlaffe ich 
es einem Jeden, der das Verhalten der Feinde Polens und ihr Ver⸗ 
fahren im Kriege unparteiiſch beurtheilen will, über die Nothwen⸗ 
digkeit, zu welcher ich mich gendthigt ſehe, zu entſcheiden. 

Gegeben im Lager bei Mokatow, den 5. September 1794. 


ö T. Kosciuszko. 


d d XIX. $ 4 , 
Ordre Thaddius Kosciuszko's, der bewaffneten Macht 
Oberbefehlshaber. ie 


Es erhaͤlt hierdurch der Generalmajor Dombrowski die Ordre, 
laut welcher erwähnter General mit den ihm anvertrauten Truppen 
in Großpolen einzudringen befehligt iſt. Seinen Einſichten und Ta⸗ 
lenten bleibt es uͤberlaſſen, die beſten und vortheilhafteſten Mittel 
und Wege dazu zu waͤhlen. Er wird ſich bemuͤhen, ſo geſchwind als 
möglich ſich mit der großpolniſchen Inſurrection zu vereinigen, übers 
nimmt uͤber ſie das hoͤchſte Commando, und erhaͤlt dadurch die 
Macht und Gewalt, allen Generalen und übrigen Officieren, wes 
Ranges fie fein mögen, von der großpolniſchen bewaffneten Natio. 
nalmacht ſeine Befehle und Ordres zu ertheilen, und die reſpectiven 
Corps da, wo er es für nöthig halten wird, zu gebrauchen und zu 
verſchicken. Wegen Proviant und allen übrigen Bedürfniffen, welche 
die Nation bendthigt fein wird, wird er fid) mit der Civilregierung 
einverſtehen. Er wird alle Kräfte anwenden, den Feind zu uͤber⸗ 
waͤltigen, ihn aus dem Lande zu vertreiben und ihm Caſſen und 
Magazine abzunehmen. Mit einem Wort, er muß ſich bemühen, 
dem Feinde uͤberall zu ſchaden und ihn zu uͤberwinden. 

Er wird ſich ferner angelegen ſein laſſen, die Communication 
mit der Hauptarmee oder den davon abgeſonderten Corps zu erhal⸗ 
ten, durch welche er ſo oft und ſo behutſam als moglich Rapport 
von ſeinen Operationen erſtatten wird; welches Alles ſeinem Eifer, 
ſeiner Vaterlandsliebe und ſeinen kriegeriſchen Talenten anvertraut 
iſt, wogegen ihm die groͤßte Dankbarkeit ſeiner Nation jede Gefahr 
und Bemuͤhung lohnen wird. 

Im Lager bei Mokatow, den 9. September 1794. 

TL. Kos ciuszko. 


XX. 
Des Naczelnik's letzter Aufruf an fein Volk. 


Kosciuszko entſchloß ſich, ſein Lager bei Mokatow zu verlaffen 
und wo moͤglich die Feinde von ihrem weitern Vordringen abzu⸗ 


halten, oder den Tod für's Vaterland zu ſterben. Ehe er abreiſete, 
erließ er noch einen Aufruf an die Nation zur beharrlichen Stand⸗ 
haftigkeit in der Vertheidigung des Vaterlandes. Dieſe Proclama⸗ 
tion enthält gewiſſermaßen ſeine letzten Worte in feiner Würde als 
Anführer der polniſchen Nation, und verdient als fein Schwanen⸗ 
geſang einen Platz in der Geſchichte feiner Thaten: 

Freiheit, dieſes unſchätzbare Gut, welches dem Menſchen auf Erden 
zu genießen vergoͤnnt ift, wird von Gott nur denjenigen Nationen 
ertheilt, welche durch Beharrlichkeit, Muth und Standhaftigkeit in 
allen Widerwaͤrtigkeiten ſich deſſelben würdig zeigen. Es lehren uns 
dieſe Wahrheit ſo viele freie Nationen, welche nach einem langen 

Kampfe, nach langen Leiden jetzt ruhig die gluͤcklichen 
Früchte ihrer Standhaftigkeit um ihres Muthes genießen. 

Polen! die Ihr Euer Vaterland und Eure Freiheit ebenſo wie 
jene tapfern Nationen im Süden liebt, die Ihr ungleich mehr grau⸗ 
ſame Verachtung und Bedruckung erlitten, Polen! die Ihr von tugend⸗ 
haften, männlichen Seelen belebt, die Schmach und Vernichtung des 
polniſchen Namens nicht länger erdulden konntet, die Ihr ſo muthig 
Euch erhoben, und ebenſo muthig den Kampf des leidenden Vater⸗ 
landes gegen den Deſpotismus unterftügt habt, erkaltet — ich ber 
ſchwore Euch! — nie in Eurem Muthe und in Eurer Ausdauer. 
Ich weiß, daß bei dem Kampfe gegen den übermächtigen Feind, Ihr 
oft Bedruͤckungen und Beſchwerden erdulden, und Verluſt an Eurem 
Vermoͤgen erleiden muͤſſet; allein in ſolch einem gefährlichen Zeit⸗ 
punkte muß viel aufgeopfert werden, wenn man viel aͤrndten will; 
man muß ſich nicht ſcheuen, einen Augenblick zu leiden, wenn man 
zu einem dauerhaften und feſten Gluck zu gelangen hofft. 

Vergeſſet es nie, daß dieſe Leiden (wenn man die Aufopferungen 
fuͤr das Vaterland ſo nennen darf) nur voruͤbergehend ſind, und daß 
dagegen die Freiheit und die Unabhängigkeit des Landes Euch un: 
unterbrochene Tage des Gluͤckes zubereite. Wenn Euch alſo das 
Vaterland jetzt zur thätigen Anſtrengung Eurer Kräfte auffordert, fo 
wird auch die Regierung alle ihre Kräfte anwenden, daß dieſe Auf⸗ 
opferungen dem Bürger und Landmanne fo leicht als möglich ge- 
macht werden aa Fe ; 

Daher empfehle ich der Ordnungscommiſſion, alle Bürger zu 
verſichern, daß die Regierung nie das Eigenthum irgend Eines aus 
ihrer Mitte beeinträchtigen, ſondern es allezeit heilig achten werde; 
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daß Alles, was die Birger auf die Requifition der Regierungs⸗ 
gewalten liefern werden, ihnen ſogleich bezahlt werden ſoll, daß end⸗ 
lich alle Beſchwerden, welche die Bürger jetzt erfahren, mit der 
Beendigung des Krieges aufhören werden, und daß alsdann die in 
ihren Repräfentanten verſammelte Nation eine der allgemeinen Gis 
cherheit und Begluͤckung angemeſſene Regierung begruͤnden werde. 
Ich gebe ferner der Ordnungscommiſſion den Auftrag, alle Mittel 
aufzubieten, damit die Landwirthſchaft, dieſe reichhaltige Quelle des 
Nationalreichthums, nicht in Verfall gerathe, ſondern immer = 
und mehr belebt, und die Bürger, denen es an Ausſaat fehlt, aus 
den offentlichen Fonds unterftüét und dadurch in Thaͤtigkeit geſetzt 
werden. 
Endlich empfehle ich den Mitgliedern der Ordnungscommiſſion 
auf das Angelegentlichſte, den Geiſt der Vaterlandsliebe, den Muth 
in Gefahren und die Standhaftigkeit in Widerwaͤrtigkeiten, durch ihr 
Beiſpiel, ihren Eifer und ihren Bürgerfinn unter den Einwohnern 
zu erhalten, damit jene Tugenden, welche die Zierde eines freien 
Volkes ſind, das zur Knechtſchaft zu erhaben und zu groß nur ſelbſt 
gegebenen Gefegen unterthänig fein will, — mehr und ze ver⸗ 
breitet werden. 
Gegeben im Lager bei Mokatow, den 24. September 1794. 
T. Kosciuszko. 


XXI. 


Zum Beweiſe, wie allgemein der Enthufiagmus im Jahre 
1794 für Kosciuszko und fein Unternehmen war, fet es uns vere 
goͤnnt, mit ein paar Worten anzuzeigen, daß die Juden gemein⸗ 
ſchaftlich mit den Chriſten in Warſchau die Ruffen bekaͤmpften, und 
jede Gefahr mit ihnen theilten. Dieſen Beweis von Muth koͤnnte 
man freilich als eine Wirkung des Augenblicks und des begeifterten 
Beiſpiels anſehen, wenn nicht ihr fpdteres Betragen bewieſen hätte, 
daß ſie die Liebe zum Vaterlande dazu angefeuert habe, welches um 
ſo mehr der Beruͤckſichtigung verdient, als man nur zu ſehr geneigt 
ift, die juͤdiſche Nation als furchtſam und zum Kriege untauglich zu 

betrachten. Die Juden verbanden ſich mit den Chriſten zu gleichem 
2 wecke, trugen zur Befreiung Warſchaus bei, verridteten unaus⸗ 
geſetzt den Militairdienſt, balfen an der Befeſtigung von Warſchau 
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arbeiten und erſchienen bewaffnet auf ihren Sammelplaͤtzen, wenn 
die Lärmkanone gelöft wurde. Dieſer Patriotismus erloͤſchte allen 
Haß aus den Herzen der Polen gegen ſie; man ſah in ihnen nur 
wuͤrdige Söhne eines Vaterlandes, und Bruderliebe riß die Scheide⸗ 
wand ein, welche Beide trennte. 

Da fie während der Belagerung mehre Beweiſe ihres Muthes 
und ihrer Standhaftigkeit nicht ohne Erfolg gegeben hatten, ſo 
wurde dadurch die Idee in ihnen erzeugt, ein beſonderes Pulk leich⸗ 
ter Reiterei aus ihrer Nation zu errichten. Die Juden Berek Jaſie⸗ 
lowicz und Joſeph Aronowicz hielten alfo bei Kosciuszko um die 
Erlaubniß dazu an, die ihnen am 17. September gegeben wurde, 
und am 1. October erließ ihr Oberſter Berek Jaſielowicz einen Zu⸗ 
ruf an feine Mitbrüder, der wegen feines in jeder Rüͤckſicht mert- 
wuͤrdigen Inhalts hier eine Stelle verdient. 

Hoͤret Kinder aus dem Geſchlechte Israels! Wer den Ewigen 
und Allmaͤchtigen in feinem Herzen trägt, und helfen will zu ftreiten 
für das Vaterland, welches alle Menſchen thun ſollen, der ſtrenge 
jetzt feine Kräfte an, denn die Zeit dazu ift gekommen. 

Ja, meine treuen Bruͤder, die Liebe Eures Vaterlandes erweckt 
Euch dazu, damit ihr friſches Blut erlangen moͤget, welches giftige 
Schlangen ſeit vielen Jahren Euch ausgeſogen haben. und es ſind 
viele maͤchtige Herren, und Kinder aus edlen Staͤmmen und ſehr 
größe Köpfe, welche ihr Leben laſſen wollen, um der Feinde Schädel 
zu zerſchmettern und das Land ihrer Vater wieder zu erhalten. 

Auch muß uns dieſes jetzt leicht werden, da unſer Vormund und 
Heerfuͤhrer Thaddaͤus Kosciuszko, der gewiß ein Geſandter des Ewi⸗ 
gen und Allmächtigen iſt, unternommen hat, alle Kräfte anzuſtrengen, 
um ein Regiment Israeliten aufzuſtellen. 

Ihm iſt gegeben alle Geſchicklichkeit, ein guter Geiſt und ein 
Herz voll Güte gegen den Naͤchſten. Er ift zum Erſten unter den 
Fuͤhrern auserwaͤhlt. 

Alſo, lieben Bruͤder, ſollen auch wir ein Beiſpiel an ihm neh⸗ 
mens denn er ift ein großer Mann, und auch viele andere große 
Maͤnner, die warlich ſchon viel Freiheit haben, verlangten dennoch 
mehr Unabhängigkeit und das Land ihrer Vater. 

und warum ſollten wir, die in der Knechtſchaft ſind, nicht zu 
den Waffen greifen, da wir mehr als alle Menſchen der Erde be⸗ 
drückt. find ? 


Erhebt Euch alfo und ruft den Allmaͤchtigen um Hülfe an; er 
wird unſer Schutz und Schirm ſein. Der Gott, der uns aus einer 
groͤßern Sklaverei ervettet hat, wird auch jetzt unſer Helfer ſein. Er⸗ 
hebt Euch alſo und oͤffnet Eure verſchloſſenen Augen! 

und warum ſollten wir nicht auch daran arbeiten, die Freiheit 
zu erlangen, die uns ‚fo gewiß und fo aufrichtig als andern Men- 
ſchen auf der Erde verſprochen wurde? garcon erſt müffen wir fie 
verdienen. 

Glaubt Ihr etwa, daß ich gedenke meine eigene Nation in's 
Verderben zu ſtuͤrzen, oder die Seelen meiner Mitbruͤder — der 
Welt zu ſchaffen? 

Nein! Geliebte Bruͤder! Der Ewige und N iſt 
meine Hoffnung und mein Troſt, und ich bin ſtark in dem Glauben, 
daß die Zeit des Gluͤcks herangekommen ift, die Feinde zu demuͤthigen. 
Dieſes iſt der Wille des Ewigen, den er durch Zeichen ſchon kund 
gethan hat. 

Eines iſt daher nöthig, Einigkeit und muthige tapfere Seelen. 
Gott der Allmaͤchtige ift mit Euch — und ich bin Euer Führer. 
In der größten Gefahr ſollt Ihr mich an Eurer Spitze ſehen, und 
nur dann erſt ſollt Ihr mir nachfolgen. 

Ich habe das Gluͤck gehabt, von dem Oberbefehlshaber zum 
Oberſten ernannt zu werden. Auf folgt mir, und helft mir das be⸗ 
draͤngte Polen befreien. Treue Bruͤder! laßt uns fuͤr das Vater⸗ 
land ſtreiten, fo lange noch ein Tropfen Bluts in unſern Adern iſt. 
und wenn wir auch das Gluͤck nicht erleben ſollten, ſo werden doch 
unſere Kinder ruhig und frei leben, und nicht wie wilde Thiere auf 
der Erde herumirren. 

Lieben Brüber ! Erhebet Euch wie Seen und Panther, 
und wir werden mit Huͤlfe des Ewigen dieſen ſtolzen Großen vere 
ſchlingen. 

Wartet nicht, bis man Euch mit Gewalt nehmen wird; denn 
nur Freiwillige werden, wenn fie ſich auszeichnen, größere . 
und Ehre erlangen. 

de den 1. October 1794. 


\ Birch, Jaſielowiez, Dberfter. 
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Bekanntmachung des hoͤchſten Raths an die Nation, 
von dem Tode Kosciuszko's. 


Buͤrger! Als Ihr in der heiligen Abſicht, die Freiheit zu er⸗ 
kaͤmpfen und das faſt verlorne Vaterland zu retten Euch erhobet, 
da ſchwurt Ihr feierlich vor dem Angeſichte der Gottheit und der 
Nation, daß die heftigſten Schläge des Schickſals und die größten 
Ungluͤcksfaͤlle Eure Tugend und Euren Patriotismus zu Schwächen 
nicht im Stande ſein wuͤrden. Jetzt hat es der über die Schickſale 
der Nation waltenden Vorſehung Gottes gefallen, den Geiſt Eurer 
Standhaftigkeit zu erproben. Der Buͤrger Thaddaͤus Kosciuszko, 
den ihr zum hoͤchſten Befehlshaber der bewaffneten Nationalmacht 
erwählt habt, iſt in einer blutigen dem Feinde gelieferten Schlacht 
in Gefangenſchaft gerathen. Dieſer traurige Vorfall muß Eure ge 
fuͤhlvollen Herzen mit gerechtem Leiden erfüllen. Ja Bürger, hul 
digt der Tugend dieſes Mannes, der für das Vaterland: fidh auf⸗ 
opferte, und weiht ihm eine aufrichtige Thraͤne der Empfindung und 
des Schmerzes; aber huͤtet Euch, an der Rettung des Vaterlandes 
zu verzweifeln, oder bei dieſem harten Schlage des Schickſals Eure 
Hoffnung aufzugeben. Denket an das heilige Looſungswort der Na⸗ 
tion: „Sieg oder Tod!“ — Laßt beharrliche Eintracht Euch leiten, 
verdoppelt Euren Eifer und Euren Muth, und die gnadenreiche 
Gottheit wird gewiß noch Eure gerechte Angelegenheit ſegnen. 

Der hoͤchſte Rath verſichert Euch, daß er ſeinen Platz nicht ver⸗ 
laſſen, ſondern mit Euch die Freiheit vertheidigen oder mit ihrem 
Untergange auch fein eigenes Daſein vernichtet ſehen will. um aber 
die ihm durch den Akt des Aufbruchs auferlegte Pflicht zu erfüllen, 
hat der Rath den Generallieutenant Thomas Wawrzecki zum Ober⸗ 
befehlshaber der bewaffneten Macht ernannt. Buͤrger, Ihr kennt 
dieſen Mann; Ihr kennt feine Vorzüge als Burger und Krieger. 
Der Rath hofft alfo, daß Ihr im ungluͤck nicht verzagen, ſondern 
vielmehr alle Eure Kraͤfte aufbieten werdet, das Vaterland zu retten 
und durch Eure Energie und Euern Muth die Regierung in den 
Stand ſetzen werdet, das Land und die Freiheit zu vertheidigen. 

Gegeben in Warſchau in der Sitzung des Raths, den 12. Okt. 1794. 
Th. Dembowski, P. d. H. R. 


Wawrzecki's, des zweiten Naczelnik's, Zuruf an 
ſein Volk. i 


Als nach dem unglücklichen Ausgang der Schlacht bei Macieio⸗ 
wice die Stuͤtze des polniſchen Freiheitskampfes geſunken war, hatte 
der höchfte Nationalrath kein angelegentlicheres Geſchaͤft, als einen 
neuen Oberbefehlshaber zu ernennen. Die Wahl ſiel auf den Gene: 
rallieutenant Thomas Wawrzecki, deffen, Vorzüge als Burger und 
Krieger allgemeine Anerkennung fanden. Der neue Naczelnik wei 
gerte ſich lange, dieſem Rufe zu folgen, legte aber doch am 16. 
October den Eid in die Hände des hoͤchſten Nationatrathes abs und 
erließ am 23. October feinen erſten Zuruf an die Nation und die 
Armee, welchen ich, da er einiges Licht uͤber ſeinen Charakter und 
ſeine fuͤr Kosciuszko gehegte Verehrung verbreitet, meinen Leſern 
mittheile: E , 

Wenn es mir erlaubt geweſen waͤre, auf meine eigene Faͤhig⸗ 
keit, auf die Wichtigkeit der mir auferlegten Pflichten und auf den 
Vorgänger, defen Stelle ich erſetzen fol, Ruͤckſicht zu nehmen, fo 
würde mich gewiß nichts zur Annahme der Oberbefehlshaberwuͤrde, 
wozu ich durch den Willen des hoͤchſten Nationalraths berufen wor⸗ 
den bin, haben bewegen konnen. Allein da, wo heilige Pflicht zur 
Vertheidigung des Vaterlandes und der Freiheit aufruft, muͤſſen 
nothwendig alle dergleichen Betrachtungen wegfallen. Im Dienſt 
des Vaterlandes erſcheint mir die hoͤchſte Stufe der Macht und der 
Abhaͤngigkeit gleich wichtig; und nur der handelt wahrhaft edel und 
groß, welcher dasjenige treulich erfüllt, wozu ihn fein Standpunkt 
auffordert, und ſich nie von den Pflichten entfernt, wozu ihn das 
Vaterland aufrief. Auch mir war es alſo nicht erlaubt, bei der 
Aufforderung des hoͤchſten Nationalraths, die im Namen des Vater⸗ 
lands geſchah, die auf mich gefallene Wahl abzulehnen. 

Aber kann ich auch wohl als Nachfolger eines Thaddaͤus Kos⸗ 
ciuszko Euch irgend etwas von der Art verſprechen, was im Stande 
waͤre, deſſen nie genug zu bedauernden Verluſt der Nation einiger⸗ 
maßen zu erſetzen? Nein, warlich nicht! — Doch Brüber, wenn ich 
auch ni it gleicher Schnelligkeit in den Fußtapfen meines Vor⸗ 
gaͤngers fortſchreite, fo fühle ich mich doch von dem reinſten Feuer 
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belebt; fo foll dennoch eine erhöhte Thaͤtigkeit mich freudig geleiten, 
um mein Leben der Vertheidigung des Landes zu widmen, und nichts 
ſoll mich von der Heiligkeit meines Eides entfernen, frei mit Euch 
zu leben oder zu ſterben. : ; ‘ 

Ja Brüder und Mitbürger, dieſes find die heiligen Gelübde, 
welche wir im Angeſichte der Gottheit ablegten; dieſes iſt der er⸗ 
habene Endzweck unſers Aufbruchs, und mit dieſem Looſungsworte 
erſchien an der Spitze der bewaffneten Nationalmacht der unver⸗ 
gleichliche Buͤrger Thaddaͤus Kosciuszko, und kuͤndigte den Tyrannen 
einen blutigem Kampf an, die an den Ungluͤck unſers Vaterlandes 
ſich weideten. und gewiß fuͤhren wir bis jetzt dieſen Krieg mit ſo 

viel Ruhm und Tapferkeit, daß uns der Feind ſelbſt ſein Lob nicht 
verſagen kann. Daher müffen auch widrige Vorfälle, die von dem 
Schickſal des Krieges unzertrennbar find, unſern Muth nicht ſchwaͤ⸗ 
chen. Im Kriege ein unwandelbares Gluck hoffen, heißt eine Un- 
möglichkeit verlangen. Laßt in dieſem Falle der Römer uns geden⸗ 
ken, die oft dem Untergange nahe ſchienen, und dennoch mit ſiegenden 
Waffen bis an die entfernteſten Gegenden der damals bekannten 
Welt vordrangen. Aber ihre Thaͤtigkeit wurde auch durch kein un⸗ 
Glick erſchlafft und jede erlittene Niederlage durch die glaͤnzendſten 

Siege vergeſſen gemacht. 

Von den Griechen ſagte man endlich allgemein, daß ſie uͤber⸗ 
wunden von dem Feinde, dadurch ihn zu überwinden gelernt hätten. 
Und wieviel ahnliche Beiſpiele könnte ich nicht aus der Gefchichte 
fpäterer Zeiten und ſelbſt unſerer Nation anfuͤhren, wenn ich noͤthig 
hätte, Eure Tapferkeit anzufachen, welche, wie ich uͤberzeugt bin, 
durch jede Widerwaͤrtigkeit nur noch mehr belebt wird. Wohlan 
denn! mögen die Wirkungen von dieſer Tapferkeit und ihren erhoͤh⸗ 
ten Bemuͤhungen zeugen! Das Vaterland vertraute ſein Schickſal 
den Haͤnden der ganzen Nation an, und die gemeinſchaftliche Ver⸗ 
bindung Eurer Kraͤfte beſtimmt die ganze Macht der Nation. Be⸗ 
ſchamt alfo den Feind, der uns ſchon für überwunden halt, weil ihm 
ein ungluͤcksfall unſern Oberbefehlshaber in die Hände lieferte. Wir 
haben freilich urſache, die Größe unſers Verluſts zu empfinden; 
allein nichts darf uns zur, Verzweiflung führen. Die Nation lebt noch 
immer, die ihre Inſurrection unterftügen, und der gluͤcklichen Been- 
digung nahe fuͤhren kann. Keine Macht des Despoten vermag ein 
freies Volk zu beſiegen, wenn dieſes nur muthig und ſtändhaft ſein 
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will. Oder follte auch ein mit Gewalt ins Feld geführter Feind 
tapferer ſein als freiwillige Vertheidiger des Vaterlandes und der 
Freiheit? Sollte der Soldat, welcher auf Befehl, nicht fuͤr ſein eig⸗ 
nes Intereſſe, ſondern für die Befriedigung des Stolzes, der Raub⸗ 
gier und der Rache feines graufamen Bedruͤckers, fein Leben für 
einen geringen Sold der Gefahr bloßſtellt, ſollte der mehr Muth 
haben, als der fuͤr ſeine Rechte, vaterlaͤndiſche Freiheit, fuͤr das 
Gluͤck feiner ſelbſt, feiner Familien und Nachkommen kaͤmpfende 
Krieger? Sollte Ehre und edle Ruhmbegierde einen ſklaviſchen Mieth⸗ 
ling mehr zum Muth beleben koͤnnen, als einen unabhängigen Buͤr⸗ 
ger? Dieſe ſchon ſo oft wiederholten Wahrheiten, trage ich Euch 
deswegen in meinem erſten Zurufe vor, weil Eure Thaten und meine 
eigne Ueberzeugung mir es deutlich beweiſen, daß Ihr alle ſo denkt 
und empfindet. Mögen alfo diefe Gedanden Euch ſtets gegenwärtig 
ſein, damit Eure Standhaftigkeit und Eure thatigen Bemühungen 
immer neue belebende Nahrung finden. 

Ich aber empfehle mich nun der gütigen Obhut der Gottheit, 
rufe ihren maͤchtigen Beiſtand bei den ſchweren Pflichten meines 
neuen Amtes an, und verſichere, daß ich die angenommene Ober: 
befehlshaberwuͤrde nicht anders betrachte, als eine erhöhte Verbind⸗ 
lichkeit, mit allen Bürgern vereint, thätigen Antheil zu nehmen an 
den Bemühungen und Gefahren, die mit der Vertheidigung der Freie 
heit und des Vaterlandes unvermeidlich ſind. N 

Gegeben in Warfdau, ben 23. October 1794. 
Thomas Wawrzecki. 


Aufruf an die polniſche Nation, 
welchen Napoleon im Jahre 1806 im Namen Kosciuszko's ber 
kannt machen ließ, wohl wiſſend, von welchem Gewichte jedes Wort 
des angebeteten Naczelnik's auf ſein Volk ſei. Jedermann, beſon⸗ 
ders aber die Polen, die ihn noch immer enthuſiaſtiſch liebten, glaube 
ten nichts gewiſſeres, als daß er in dem Augenblicke, wo ſie dieſen 
Zuruf empfingen, ſchon in ihrer Mitte ſei. Doch dieſer Glaube 
ward nicht erfullt; daher zweifelte man bald allgemein an der 
Aechtheit jenes Manifeſts, und Kosciuszko ſelbſt, der abgeſchloſſen 
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von allen politifchen Verhaͤltniſſen lebte, und von Fouchs's Argus 
augen auf das ſtrengſte bewacht wurde, fand erſt im Jahre 1814 
Gelegenheit, baffelbe öffentlich zu widerrufen, um einen ſo niedrigen 
Betrug und Mißbrauch feines Namens zu enthuͤllen. 


Paris, den 1. November 1806. 
„Brave Landsleute!“ i 

Bei dem Gerdufd der Waffen, von welchem Polen noch einmal 
wiederhallt, begiebt ſich Kosciuszko unter Euch. Dies ſind keine 
nach Raube begierige Eroberer, keine wilde Menſchen, die ſich in 
unſer Vaterland theilen und unſerer Schwäche Hohn ſprechen, von 
unſerm Blute und unſerm Elende gemäftet. An ihrem Muthe, an 
ihren Siegen, an dem furchtbaren Adler, der vor ihnen herſchwebt, 
erkennt jene Legionen, die ihre Tapferkeit in vier Welttheilen bewaͤhrt 
haben, die in einem Feldzuge die vereinigte Macht von zwei großen 
Reichen zerſplittert und unlängft noch in einer Woche das Gebaͤude 
eines Jahrhunderts, das Werk Friedrichs und der Trophäen feiner 
alten Generale zertruͤmmert haben! 

So hat es die hohe Beſtimmung Napoleons gewollt, der die 
Könige vernichtet und ſchafft; der die feindlichen Voͤlker mit dem 
Blitze niederdonnert und die unter das Joch einer ſträflichen Politik 
gebeugten Nationen durch die Kraft feines Arms uud die Vermitte⸗ 
lung ſeiner Weisheit aufgerichtet. , 

Polen! Tauſende von Euch haben den erſten Feldherrn von 
Europa in den Gefilden Italiens geſehen; Eure Bataillone haben 
ſich an die der Armee der Braven angeſchloſſen, Euerm Muthe ver⸗ 
dankt Ihr's, daß Ihr ihrem Ruhme beigeſellt wurdet; nun kommt 
Napoleon zu Euch, und beobachtet Euch. Er hat jene Franzoſen, 
die unfere Trümmer in ihren brüderlichen Lagern ſammelten und er⸗ 
hielten, die uns das Bild Polens und das Andenken ſeiner Freiheit 
in dem Schooße ihrer wirthbarlichen Städte darboten, die unſere 
Unfälle unter ihren reichen Ernten von Lorbern verbargen, in das 
Herz von Polen gefuͤhrt, jene edelmuͤthigen Franzoſen, unter denen 
Kosciuszko aufhörte ſich verbannt zu glauben, vor denen er es wagte, 
nicht ohne Troſt, und vielleicht mit Stolz, eine beſiegte aber nicht 
entehrte Nation wieder aufzurichten und in ſeinem Herzen mit der 
Liebe des Vaterlandes die troͤſtliche Hoffnung feiner kuͤnftigen Unab⸗ 
haͤngigkeit zu naͤhren. ; > 
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Theure Landsleute, Freunde, die Ihr Euch als ſolche durch eine 
Standhaftigkeit bewährt habt, die unferm Unglück gleich ift, Ihr, 
die Ihr von der mütterlichen Erde verbannt, unter einem befreun⸗ 
deten Volke Polen geblieben ſeid, und Ihr, die Ihr ſelbſt im Schooße 
von pee denn geworden, bas Gefühl feines Glanzes und 
das Andenken an Eure Brüder bewahrt habt, tretet auf. Die große 
Nation ſteht vor Euch, Napoleon erwartet und Kosciuszko ruft Euch. 
Sehet wie Europa in allen feinen Grundfeſten erſchüͤttert, auf den 
Ruf des Genies das Gebäude feiner geſellſchaftlichen Conſtitution 
wieder hergeſtellt und das 19te Jahrhundert durch eine neue Zeit: 
rechnung von Schöpfung und Ruhm bezeichnet. Sehet, wie das 
Joch der Tyrannen der Meere, der Unterdrücker und Unruhſtifter 
Europas allenthalben zerſplittert wird. Sehet, wie unter dem Schutze 
der durch die Geſetze conſtituirten Monarchie Volker ſich wieder 
zu ihrer Wurde erheben und die Nationen fih zu ihrer Unabhaͤngig⸗ 
keit aufrichten. 

Polen! was vermochte noch Euch zu entflammen und Euch 
ſelbſt wieder zu geben, wenn die Wunder, von denen Eure Augen 
Zeugen ſind, dieſelben berühren koͤnnten, obne ſie dem Lichte zu Ap. 
nen, das Euch vorgehalten wird? Seid Ihr nicht die Abkomml 
jener Helden, welche Oeſtreich und Europa von der Macht der Mur 
felmänner retteten? Beſeelt Euch jener Muth nicht mehr, der Eure 
ſiegreichen Feinde mit Achtung und Furcht gegen Euch erfüllte? Weil 
Ihr getheilt wurdet, ſeid Ihr darum nicht mehr durch die Sprache, 
durch das Blut, durch das Unglück, durch alles, was die Menſchen 
verbindet, vereinigt? Weil Polen von der politiſchen Charte weg⸗ 
geſtrichen wurde, beſteht es darum nicht mehr in dem Herzen ſeiner 
Kinder? Wenn Ihr, verlaſſen von Frankreich und von dem Gluͤcke 
verrathen, bloß von Eurem Muthe, dem einzigen Huͤlfsmittel Eurer 
Vaterlandsliebe unterftügt, die Zunge der Wagſchale zwiſchen Euch 
und der dreifachen Allianz von Rußland, Oeſtreich und Preußen, 
einige Zeit im Gleichgewicht hieltet, welche Triumphe koͤnnten Euch 
zweifelhaft ſcheinen, jetzt, da die Beſitzer der dreifachen Allianz uͤber 
Eure Grenzen geſchritten ſind, jetzt, da der Mann des Schickſals 
feine Augen und Gedanken auf Euch richtet? Fühlt Ihr bei feinem 
Anblicke Eure Waffen nicht klirren? Seht Ihr nicht die blutigen 
Schatten fo vieler, im Gefecht für Euch erwuͤrgter Buͤrger ſich um 
ihn draͤngen und Rache fordern? Hoͤret ihre Seufzer, die zu Euren 
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Ohren dringen, und Euren Herzen den Ruf der Nationalunabhaͤngig⸗ 
keit vernehmen laſſen. 

Polen! Wie durch ein Wunder dem Schwerte Eurer Mörder, 
den Ketten Eurer Tyrannen entronnen, nahm ich die letzten Seufzer 
des ſterbenden Vaterlandes mit mir; voll Vertrauen auf einen Hel⸗ 
den laß ich ſie unter Euch hoͤren. Ich ſehe diefe vaͤterliche Erde 
wieder, die mein Arm vertheidigt hat; dieſe 1 ich mit 
meinem Blute getrantt habe, und ich kuͤſſe fie mit en! ' 

unglückliche Freunde, denen ich nicht in das Grab folgen konnte, 
geliebte und brave Landsleute, die ich gendthigt war, dem Joche der 
Eroberer zu überlaffen, ich habe nur gelebt, um Euch zu raͤchen, ich 
komme nur zurück, um Euch zu befreien! Heilige Reſte meines Va⸗ 
erlandes, ich grüße Euch mit Entzuͤcken, ich umarme Euch mit 
einem heiligen Wahnſinn. Ich verbinde mich mit Euch, um mich 
nie mehr von Euch zu trennen; würdig des großen Mannes, deſſen 
Arm gegen Euch ausgeſtreckt ift, würdig der Polen, die meine Stimme 
hoͤren, werde ich Euch auf eine glänzendere und bauerhaftere Grund: 
lage aufrichten helfen. Oder wenn ber Name des Vaterlandes fuͤr 
einen Mitbürger nichts mehr waͤre, als ein eitles Wort, dann wuͤrde 
ich mich meinem Unglüde und unſerer Schande zu entziehen wiſſen, 
indem ich mich unter Eure erhabenen Truͤmmer begrabe! i 

Aber nein! Die Zeiten Polens find wieder gekommen, das Gluͤck 
hat Napoleon und ſeine Untberwindliden nicht an die Ufer der 
Weichſel geführt, um keine Spuren daſelbſt zuruͤckzulaſſen. Wir ſind 
unter der Aegide des Monarchen, der die Schwierigkeiten durch Wun⸗ 
der baͤndigt, und das Wunder der Wiederauflebung Polens ift zu 
glorreich, als daß der ewige Schiedsrichter des Verhaͤngniſſes ihm 
daſſelbe nicht bereitet hätte. i 
(unterzeichnet) Kosciuszko. 


? XXV. 


Gedanken, welche Kosciuszko feinem Frennde Zeltner 
in das Stammbuch ſchrieb. 


Wenn bei der Charakterſchilderung eines großen Mannes nichts 
ehne Bedeutung iſt, und Fehler ſowohl als die Tugenden die Muſiv⸗ 
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ftúde bilden, aus denen das Gemälde zuſammengeſetzt wird, fo darf 
der Hiſtoriker keinen Umftanb — und wäre er auch noch fo klein — 
verſchweigen, der auf ſeines Helden inneres oder — Leben ent⸗ 
weder Licht oder Schatten werfen kann. 

Aus dieſem Grunde halte ich es für Pfli cht, ‘Rosciussto’s Uns 
kunde der frangôfifhen Grammatik und Orthographie, bei feinen 
ſonſt meiſt gründlichen Kenntniſſen, nicht zu verhehlen, und theile 
nachſtehende Zeilen gerade ſo, wie er ſie dachten, mit diplomati⸗ 
ſcher Genauigkeit mit: y 


tombent tous les l’auriers du front de la victoire 
Plutôt que l'injustice en ternise la gloire, 


Je veux un héros juste, un Tite, un Marc-Aurele 
Un Trajan, des humains, et l'exemple et l'honneur 
Que la vertu Couronne ainsi que la valeur! 


La justice et l’inutilité de mes plaintes me laissent dans 
l'âme un germe d’indignation contre nos sottes institutions civi- 
les, on le vrai bien public et la véritable justice sont toujous 
sacrifiés, à je ne sais quel ordre apparant déstructif en effet de 
tout ordre, et qui ne fait qu’ajouter la sanction de l'autorité 
publique à l'oppression du faible et Piniquite du fort. 

Le plus pur Amour du juste peu produire dans Le Coeur 
honette se divin élan. c’est le temps qui peu changer seulement 
Les moeurs, les Coutumes, et les opinions d'une Nation, mais 
jamais la force. Les sens et les sensations ne se trompe pas 
car elle ne juge pas; C’est Fame seule ou la faculté pensante 
qui juge sur les objets transmis par les sens. 

il est impossible de juger entre deux Auteurs de meme 
force et du geni quoique des differentes manières, mais Leurs 
ouvrages on peut distinguer quels sont les meilleurs, plus parfait 
et plus beaux. Car il y a des principes reconnus et des effets 
constatés: Je bon sens, La nature, l'expérience, Le coeur humain 
— voilà les arbitres infaillibles, qui juge 


T. Kosciuszko. 


— ss — é 


+ Für viele Polen, welche die Famitienverhdltniffe Kosciuszko's 
genauer kennen und wiffen, daß er keine bedeutenden Güter in feinem 
Vaterlande beſeſſen hatte, dürfte es intereſſant fein, durch nachfol⸗ 
gende Mittheilung von Originalbriefen Aufſchluß uber ` feine Ber: 
mögensumftände zu erhalten; denn er hatte — obgleich fein ganzes 
Leben nur aus Wohlthun beſtand — in ſeinem Teſtamente anſehn⸗ 
liche Legate gemacht, und doch niemals von irgend einen Souverain 
ein Gnadengeſchenk angenommen: 


Georgetown, Cola 12, Dec. 1816. 


Dear General! ` l 

On the 20. ultimo I received with much regret Messrs Baring, 
Brothers et Comp. dispatch of the 16. October covering Hènricks 
first of exchange for £ 200 Sterling on John Kapp with protest 
and expenses es: amounting to £ 203, 19s 6d, to your 
debit with them. Mortified exceedingly at so unlooked for oc- 
curence, and feeling how much the want of a seasonable remit- 
tance must have distressed your finances, I instantly wrote my 
friends Messrs. Buckley et Abbate of New-Jork pressing their 
exersions to purchase for me and transmit (without waiting my 
signature) £ 800 Sterling, at earliest date, to the address of 
Messrs. Baring, Brothers et Comp., for your sole use and benefit, 
This prompt order was as promptly executed, and their first 
conveyed per ship Orient, on the 8d instant, as well the second 
per ship Nestor, both for Liverpool, will, I trust and hope, ar- 
rive safe, if not the last of the present, may, early the begin- 
ning, of the ensuing year. Al my better leisure the amount of 
these three setts of exchange will be duly noticed in your ac- 
count of first January 1817, as well to our worthy and most 
respectable friend Thomas Jefferson Esq. 

I have moreover to advise you, that in conformity to your 
direction and wishes, your public, and Bank Stock, formerly in 
the name of Thomas Jefferson, will, in the course of a few days, 
waiting Mr. Jefferson’s return of the present certificates, to 
be given up in lien of the new ones to be issued in your name, 
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of which 1 presume you have ere this been advised of from 
Mr. Jefferson. 
With the greatest ARE and respect, J-am, dear Sir 
your most obedient servant. 
John Barnes. 
General Thaddäus Kosciuszko. 
ei z Soleure Switzerland. 


John Barnes. George Joun et Comp. In account with 
General Kosciuszko in Paris. 


No. 14. Dollars. Cis. 

May 12. For proceeds of ff 10,000 Subscribed 
to the 118 loan et 25 Millions Dollars 
a 88 for ff. 100 liquidates a 80 for ff. 
100 in 6 pr. Ct. Stock 9 the United- 
States bearny 6 padert payable q 
terles. 


12,500 


For proceeds 9 Int. Accruing on Cuerage 

from 10. Juli to 31. Dec. 1814. on 

Nuabores . „ Rut be 858 32 
Negot. ou de 8 95 


For 8 Mths. Int. duc the 1. Inst. on 
ff. 12,500, 187, 50. 
Negot... 4, 68. 182 82 
Dollars 532, 82, 
E. E. George Joun et Comp. 
8. Apr. 1815, 


Sign. John Barnes. 


— ES 


General Kosciuszko, In account with John Barnes 
in Sale of his Penna. ` 2 


Bank Stock and Subsm. to the United-States Loan of 
twenty five Millions. 
1814. Dollars. Cts. 
Mai 25. To W. Uhann Cask Bank 
of Colum. nuy Subscrips, 
in Name of J. Jefferson 
to the Loan of 25 Millions 
tig; ‘US. 88 for ff, 100 fl. 2,500: 
Juni 25 July 25. et Sept. 8. Cack `, 
for st 2,0 0. 7,500 


To 1 ster. Ct. onssaqud.) ` 

made. including discts. 

charger I. B. at Bank 

on Notes given 

To Balance due this lued. 

ge to former And, | 802 


St, 10,902 


Per Contra. 
Juni 4. et 8. By Sale made of G. Kk. 
20 Shares Denn. 13 S. of 
st. 400 Each. a st. 8,000 fu! ;; 
à 138 per advance | EERO 
each Share equal to st. 
552 p. Share. 
Deduct the Usual Brokage à 
et Mercantite. e ei 
Commission a 14 pro Cent. 


E. E. George Joun et Comp. 
25. June 1814 and 8. Sept. 


John Barnes, 
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General Thad. Kosciusko in Paris. In account with 
John Name. Geor. Joun et Comp. 


13814. geg so NME. — 01. 
Sept. 2. Bylmi of luci rendered Bald. f 
Due Gen. K. . "ës 88 
Bylemi of account Annexed ` 
for the proceds of penn. B. 
S. et Loan Subscrip. . SES Se" 


1815 
April 24. re Aeon for 12 Mer. 
Int. duc 1. Ins. on ff 4500 
. à 8rpr. Ct. Bis "e T de 
Negotiat, us 


| Payments. 

April 24, To Boure et Kurtz for) … 

set Of Ex. ubr. day 1 * 
een W. Murdock. London] 1822 22 

for £ 400 Sterling at 

St pr. Ct. advanced. 

Negot. paquier and Rennet- => 

2 . eb st, 
Postage E. 6. K. lettr. 1. : CN 
"TT „ 4 8 22 18388 88 
e Dollars 50, 

April 26. By Bal et C. sur G. K. Car- i 

rier te new dues, 

By this Principal Sumre’ed 

vin T. Jefferson’s Arolez 

„on the Treasury US. in 

Ireusiring Notes dater 
April 21. And payable 21. Apr. 1816 

bearing Int. a 53 for. 

Depositer in hon. Chest. E. E. George Joun et C. 
W. J. Barnes. 26. April 1815. 
Sign. John Barnes. 


Antwort Kosciuszko's auf obigen Brief. 


J'ai eu l'honneur de recevoir votre Lettre avec les deux 
autres de Mr. John Barnes, ou il me confirme lénvoye de l’ordre 
sur vous Messieurs de 300 sterlings pour mon compte. Comme 
le termin de l’écheance finit au 3 Mars selon votre lettre de 8. 
Jan. 1817, J'ai l'honneur de vous prier de vouloir bien donner 
à l'ordre à Mr. Hotinger à Paris de me payer à l’&cheance cette 


somme. 
Agréez, Messieurs, 


Vassurance de ma Consideration la plus distinguée. 
m: T. Koseinszko. 


Monsieur le Général Thad. Kosciuszko à Soleure 
en Suisse. 


Paris, le 25, Mara 1817. 


Vous nous envoyez, Monsieur le Général, une lettre de 
Madame la Princesse Sapieha, pour satisfaire à la demande qu'elle 
nous fait de vous payer la valeur de Cinq cent Ducats d'Hol- 
lande, nous vous mandons que nous chargeons, par le courrier 
de ce jour, nos amis, Mrs. Passavant et Rihyner à Basle de vous 
compter la somme de Cinq mille sept cent cinquante francs de 
France, sous la retenue de tous leurs frais et ceux de perte au 
change, cette somme représentant les 500 Ducäts sur le pied de 
11 Fr, 50 Cts. chacun, vous aurez alors signer "quittance triple 
de cette somme, 

Veuillez, Monsieur le General, agréer l'assurance de la con- 
sideration la plus distinguée de 

Vos très humbles serviteurs. 


| Mallet Fréres. 


P. S. Il conviendrait peutétrep Monsieur le Général, pour 
avoir cette somme plus promptement, que Vous fissiez une petite 
excursion jusqu’à Basle et allassiez la recevoir chez Mrs. Passa- 
vant et Ribyner, à defaut, ne pouvant pas y aller, veuillez leur 
écrire de vous la faire parvenir, 
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Bildniſſe Kosciuszko's. 


Ein Bild in ganzer Figur, wie der Held verwundet auf einem 
Sopha liegt, den verbundenen Kopf auf den rechten Arm geſtuͤtzt, in 
der Linken Papiere haltend, vor ſich ein Tiſch mit Schreibzeug und 
Briefen, und ein Stuhl, an den fid fein Saͤbel mit der Muͤtze 
lehnt. — Gezeichnet von C. Demiani, gemalt von R. red unb 
gef! von E. G. — in DS, — — — 


Ein wohlgelungenes Soft, das ganz getreu feine Büge 
wiedergibt, in uniform mit weißer Mütze, einem Tuche ähnlich. — 
Gemalt von J. Graſſi, gezeichnet von Taubert und of, von G. 
bi — Oyalfol. — Sondage Ban in rie Manier 


Aby ei 


Ein Bruſtbild in gr. 8, gez. von F. Bonne, geſt. de von J. 


B. Compagnie. Ganz mähnlich, mit unbedecktem Haupte in einem 


Harniſch mit Loͤwenkoͤpfen auf beiden Schultern, auf dem Ring⸗ 
kragen eine von Sonnenſtrahlen umgebene Freiheitsmuͤtze. Es fuͤhrt 
die Unterſchrift: — général de l'armée e 
RRRA en 1792. j 


Ein ERS Bildniß in Form eines Medaillon, mit un⸗ 
bedecktem Haupte, in Civilkleidung „gez. vom Grafen Peter Midas 
lowski, geſt. von C. Pfeiffer, Mitglied der k. k. Akad. in Wien. — 
in 4. — Das Originalgemaͤlde hiervon befindet ſich in der ausge 
waͤhlten allerie des Grafen Mieroszewski in Krakau. — un⸗ 
ter dem Vibe befindet ſich die Darſtellung des Trauerkatafalks und 
der Exequienfeierlichkeit, mit der Unterſchrift: 

“Kosciuszko 
Sans brigue, sans envie, integre et magnanime 
IF fut tout par lui-même et dut tout à l'estime. 


— 364 — a 


Ein kleines Büdchen in Form eines Medaillon, Kosciuszko mit 
unbedecktem Haupte, mit langen auf die Schulter herabwallenden 
Haaren, darſtellend, wie er, den Saͤbel mit beiden Haͤnden bittend 
emporgehoben, die Worte ausſpricht: err re 

„Gott! Gott! Laß mich nur noch einmal 
fuͤr das Vaterland ſtreiten!“ 

Geſt von J. Leski, Warſchau, 1794, mit der Unterſchrift: 
Thaddaͤus Kosciuszko, Oberſter e der Kom Macht 
der polniſchen Nation. — in 8. 


Gin, woblgetvoffenes Soft, in der gewöhnlichen Feldjacke 
(Kurtka) des Naczelniks, ohne weitere Auszeichnung, auf dem Haupte 
die viereckige polniſche Nationalmuͤtze ohne Blende, den Saͤbel, wie 
der gemeine Soldat, uͤber die rechte Schulter tragend, und von jenem 
durch nichts unterſchieden, als dur Cincinnatusorden, und das 
Kreuz fuͤr Militairverdienſt. Cs g ort zu der Sammlung der in 
Warſchau 1820 in Folio erſchienenen Bildniſſe polniſcher Helden, 
mit kurzem biograph. Texte, unter dem Titel: „Portrety Wista- 
wionych Polakow“ etc. ith. von Walent. Sliwicki, gedruckt von 
Alex. Bat Chodkiewicz. ewe ae 


Gin —— lb,; rab gege des —.— Sots 
ciuszko in der Uniform eines Generalmajors darſtellend, in ovaler 
Form, iſt der Beſchreibung von ſeinem Denkmal zu Krakau, der 

„Mogiła Kosciuszki“ (welche unter dem Titel: „Pamigtaik Bu- 
deg Pomnika T. K.“ ass zu Krakau in 8. erſchien) vorgeſetzt. 


Ein EN Bild, nad) einem Genäde von Graff, erſchien zu 
Paris in der Engelmann'ſchen Lithographie, mit der Freiheitsmuͤtze, 
welche ein Feberftug von Reiherfedern ziert, in der Kurtka, durch 
nichts als durch die zwei Ordensdecorationen ausgezeichnet. in 8. 
Es ift Alfr. Fayots kleiner Sarift: „Notice sur la vie de Kos- 
ciuszko‘‘, Paris, 1824, 8., als Titelverzierung beigegeben. 


Die Sammlung von Bildniſſen der ausgezeichnetſten Zeitgenoſſen 
aller Nationen, welche unter dem Titel: „Iconographie des Con- 
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temporains etc. publiée par Mr. Lamotte, Paris et Versailles, 
chez du Doux 1826, in gr. Fol., erſchien, ziert auch das treffliche 
Bruſtbild Kosciuszko's mit der Muͤtze, der Kurtka und den lang 
herabwallenden Haaren, von Mauzaize lithographirt. 

(Allen zu dieſer Sammlung gehoͤrenden Bildniſſen iſt ein fac 
simile der Handſchrift beigefuͤgt). 


Ein kleineres Bruſtbild, das ganz getreu ſeine Zuͤge wiedergibt, 
in der Krakowska (ein meiſt von grauem Tuch verfertigter Rock der 
Bauern in der Gegend von Krakau) und der Muͤtze, auf der Bruſt 
die beiden Orden. Nach Graffi, geſt. von Lambert, unter Direction 
von Ambroiſe Tardieu, in 8., ift der kleinen Schrift als Titelkupfer 
beigefuͤgt, welche ein Jahr nach ſeinem Tode unter vem Titel er⸗ 
ſchien: „Notice biographique sur le général polonais Thaddée 
Kosciuszko, par Mr. M. A. Jullien de Paris. Extraite des An- 
nales des faits et des Sciences militaires *) par Panckoucke, 
Mai 1818. — 8, 


Ein Medaillonbild, ohne Hauptbedeckung, mit in beiden Händen 
emporgehobenem Gabel, in punct. Manier, geſt. von Szukauski, mit 


der ueberſchrift: 
Tadeusz Kosciuszko. 


Darunter ſtehen die Worte: 
— — Manus haec inimica tyrannis 
Ense petit patriae cum libertate salutem. 
p. M. L. (Martyni Laguna) 
Das Ganze gehört zu dem aus dem Polniſchen ins Deutſche 
übertragenen Werkchen: „Letzte Warnung für Polen.“ 


Als wuͤrdiges Glied in der Reihenfolge der beruͤhmten Maͤnner 
aller Zeiten wurde im Jahre 1818 zu Paris eine Medaille in Bronze 


„) Dieſer biograph. Aufſatz befindet ſich in dem 3., 4. und 5. Hefte, 
nämlich März, April, Mai des Jahrg. 1818 der „Aunales des faits et 
des sciences milit, ou journal des Victoires, conquètes, désastres, revers 
et guerres civiles de tous les peuples, Diefe Jahrbücher bilden die 
Fortſetzung des : „Vietoires et conquétes des Français de 1792 
jusqu'à 1815, ’ 
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ausgeprägt, welche auf ber Stirnſeite das Bruſtbild des polnifchen 
Obergenerals mit der umſchrift: „Thaeddaus . darſtellt. 
Auf dem Revers lieſt man die Wort: 
Natus 
an. MDCCXLVI. 
Siechnoviez ducat. 
Lithaviae in Polonia. 
obiit 
an. MDCCCXVII. 
Series numismatica universalis virorum illustifom. 
MDCCCXVIII. 
Durand edidit, 


In England erſchien ein wegen ber Wahrheit der Erfindung 
ſowohl, als wegen der forgfältigen techniſchen Ausführung ſehr ges 
ſuchtes Bild in ſchwarzer Kunſt, in gr. Folio, worauf Kosciuszko im 
Gefaͤngniß dargeſtellt iſt. Der Kaiſer Paul tritt, von ſeinen beiden 
étteften Söhnen, die im Hintergrunde ſtehen, begleitet, vor den ſtau⸗ 
nenden Feldherrn, und überreicht ihm ſelbſt feinen Befreiungsbefehl. 
Die Scene wird durch einen matten Lichtſtrahl, der von oben herein⸗ 
fällt, mit wirkſamem Halbdunkel beleuchtet. Dies Bild iſt auf Kos⸗ 
ciuszko's Anordnung im Junius 1807 von Henry Singleton gemalt 
von James Daniell in ſchwarzer Tuſchmanier ausgefuͤhrt worden. 

Dieſelbe Scene, wie Kaiſer Paul K. im Gefaͤngniß beſucht, 
hat Alexander Orlowski geiſtig behandelt, und Thomas Gaugain in 
Punctirmanier geſtochen, gr. Fol. 

Als Seitenſtuͤck dazu exiſtirt ein Blatt mit der Unterſchrift: 
Kosciuszko et les nobles Polonais obtiennent leur liberté de 
l'Empereur Paul I. gemalt von Orlowski, geft. von Gaugain. 


Ein überaus ähnliches und in der Ausführung ſehr gelungenes 
Bild in der gewöhnlichen einfachen Kleidung, mit dem geiftreichen 
und ernſten Ausdruck feiner Geſichtszuͤge befindet fic) in der bei den 
Gebruͤdern Schumann in Zwickau erſcheinenden Sammlung von Bilde 
niſſen berühmter Männer — nach einem Gemälde von Graſſi, ge: 
zeichnet und geſtochen von F. Bolt. — in gr. 8. 


oc: D 


Eines der beſten Bildniſſe Kosciuzsko's mag das von dem briti 

{hen Kuͤnſtler Cosway zu London in liegender Stellung gezeichnete 

“fein, welches der Maler durch das Schlüſſelloch eines benachbarten 

Zimmers gezeichnet haben ſoll, weil der beſcheidene Held es ſtets abs 
lehnte, wenn man ihn zeichnen wollte. 


Das Bild von Sharp, welches bei Colnaghi 1796 erſchienen, 
dem Verfaſſer gegenwärtigen biographiſchen Verſuchs aber niemals 
zu Geſicht gekommen ift, fol Alles übertreffen an geiftreicher Auf: 
faſſung und vollendeter Darſtellung. 


Der franzöfifhe Maler Quéneédey hat, um das Profil mit mia, 
licher Treue aufzufaſſen, Kosciuszko's Schattenriß an der Wand 
nachgezeichnet, als dieſer in Begleitung von Wybicki des Kuͤnſtlers 
Atelier beſuchte. Dieſes mit dem Storchſchnabel in's Kleine gezeich⸗ 
nete Bild ſoll der Prototypus der vielen fpäterhin nachgeſtochenen 
Medaillon⸗Bilder en Profil geworden fein, wo Kosciuszko gewöhnlich 
in der Stellung abgebildet iſt, wo er mit beiden den Sabel 
gleichſam betend emporhdit und die Worte: „Gott! La mich noch 
einmal fuͤr mein Vaterland kaͤmpfen!“ ausſpricht. Einige Zeitgenoſſen 
behaupten: In jenem Augenblicke patriotiſcher Aufregung, als er bei 
dem vom polniſchen Edelmuthe begeiſterten franzoͤſiſchen Kuͤnſtler gee 
weſen, habe er das ſo beruͤhmt gewordene Heldengebet gen Himmel 
geſendet. — Andere Polen behaupten, es ſei dies zu Pulawy bei einer 
unterredung mit der wuͤrdigen Fuͤrſtin Czartoryszka geſchehen, die jetzt 
(1834) faſt neungigjährige Mutter des Fuͤrſten Adam, welche noch 
im höchften Greiſenalter, wie ihr unſterblicher Sohn in London und 
Paris, auf dem einfamen Landſitze in Gallizien für das Wohl ihren 
ungluͤcktichen Landsleute unablaͤſſig ſorgt. 


Auf dem in neueſter Zeit von dem italieniſchen Kuͤnſtler Lanzi 
aus karariſchem Marmor gefertigte Sarkophagen in der Domkirche 
zu Krakau ift K. s Bild als Medaillon angebracht. 


Nach Graſſi, der Kosciuszko 1794 zu Warſchau nach dem Leben 
malte, hat John ein treffliches Bild in Ovalform geſtochen, welches 
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die Devife führt: „Il a brisé les fers, dans lesquels gémissait 
la nation.“ | ` 


Gin ebenfalls febr gelungenes Bild (unten mit dem von Ketten 
ummundenen Gabel) hat der berühmte Soffi in Amfterdam von Kos 
ciuszko geliefert, der verſchiedenen Basreliefs in Gips, der mannig⸗ 
fachen Radierungen auf Kupfer und Zeichnungen auf Stein — ſowie 
einiger Bronze- und Eiſenguͤſſe, in- und außerhalb der polniſchen 
Grenzen gefertigt, nicht zu gedenken. ’ 


Die Krone aller Bilder bleibt jedoch dasjenige, welches der ge⸗ 
niale Anton Oleszezynski, Polens berühmtefter Kupferſtecher, in fein 
Nationalwerk: „Rosmaitosci Polskie“ (Variétés polonaises) auf⸗ 
genommen und unter des Oberſten Frang v. Zeltner's Leitung mit 
meiſterhaftem Grabſtichel ausgeführt hat. Auch im Kleinen ift K's. 
Bild von des nämlichen Kuͤnſtlers Hand in jenem Werke geſtochen 
und mit einer kurzen biographiſchen Notiz verſehen worden. 

Das größere berfelben wurde bei Gelegenheit der 84. Geburts: 
tagsfeier Kosciuszko's, welche mehre in Paris lebende Polen, an 
deren Spitze Leonhard Chodzko, Verfaſſer der „Histoire des 
légions polonaises en Italie“, — ftand, mit enthuſiaſtiſcher Vereh⸗ 
rung für die Manen des abgeſchiedenen Helden begingen, am 12. 
Februar 1830 dem Patriarchen der Freiheit — Lafayette als Kos⸗ 
ciuszko's Freund und Waffengefährten feierlichſt uͤberreicht. Auch der 
geiſtreiche Begründer und Herausgeber der „Revue encyclopédique“ 
M. A. Jullien, welcher die erſte biographiſche Skizze über Kosciuszko 
geliefert hatte, wurde mit dem Geſchenke geehrt. Beide, Lafayette 
und Jullien, waren durch die ſprechende Aehnlichkeit uͤberraſcht. 

Felix Napoleon Babe (Zabe) hat dieſe Feierlichkeit in 
einem polniſchen Gedichte unter dem Titel: „Gios Kościuszki do 
Jenerata Lafayetta, wiersz przez Nap. Fel. Zabe. w. Paryzu 
1881, 8. befungen, und dieſe Dichtung dem jetzt in Paris anweſenden 
General Kniaziewicz, dem zweiten Oberbefehlshaber der polni⸗ 
ſchen Legionen in Italien, der, ſchon 1794 mit Ruhm bedeckt, in der 
Schlacht bei Macieiowice ein gleiches Schickſal mit Kosciuszko theilte 
und bis zu Kaiſer Paul's Thronbeſteigung in Petersburg gefangen war. 


€ | 
Nachtrag. 


Ais der Druck gegenwaͤrtiger zweiter Ausgabe der Lebens⸗ 


beſchreibung Kosciuszko's beinahe ſchon vollendet war, iſt 
dem Verfaſſer folgende Mittheilung unter der Ueberſchrift: 
»Uwiadomienie Poprzednie“ aus zuverläſſiger Quelle 
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von Polen aus eingeſendet worden. 
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Als Rußland im J. 1798 alle Anſtalten zu Polens Unterdrückung 
traf und zu dieſem Zwecke den targowiczer Bund zu Stande brachte, 
hierauf auch die Einziehung von drei Viertheilen der polniſchen 
Truppen oder wenigſtens deren Verſchmelzung mit der ruſſiſchen 


Armee befahl, haben ſich achtzehn Vaterlandsfreunde in der Wohnung 


des Brigadegenerals Paul Biernacki, Caſtellan von Sieradz, zu 
Makagoszez verſammelt und dieſem Heerfuͤhrer den Oberbefehl beim 
Beginn des neuen Aufſtandes angeboten. Allein Beſcheidenheit und 
das Worgefühl, daß noch ein tauglicherer Pole zu einem fo wichtigen 
Unternehmen vorhanden ſei, veranlaßten den Biedermann, dieſe Ehre 
mit der Bemerkung abzulehnen, daß er wol Vaterlandsliebe genug, 
aber zu wenig taktiſche Kenntniſſe und Feldherrntalent befige. Er 
war es aber, welcher die Blicke der Anweſenden zuerſt auf den gerade 
damals in Rom weilenden Thaddaͤus Kosciuszko lenkte und ſomit 
für alle Zeiten den Dank der polniſchen Nation verdient. 
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Alle Anweſenden ſtimmten feiner Anſicht bei; beſonders aber 
nahmen der General Wodzicki, der Brigadier Madalinski und der 
Oberſt Grochowski den Vorſchlag mit Enthuſiasmus auf. Ein 
Schreiben an Kosciuszko wurde abgefaßt, und Guszkowski, Bier⸗ 
nacki's Adjutant noch in derſelben Stunde mit der Bitte an Kos⸗ 
ciuszko nach Rom geſendet, er moͤchte dem Wunſche ſeiner Waffen⸗ 
gefährten Gehör geben, baldigſt in die Heimat zuruͤckeilen und als 
Oberbefehlshaber die Leitung des Nationalaufſtandes uͤbernehmen. 

Unſer Held ſendete unverzuͤglich folgende Antwort an Biernacki, 
welche ich des eigenthuͤmlichen Styles wegen fuͤr Solche, welche der 
polniſchen Sprache maͤchtig ſind, im Originale und in der Ueber⸗ 
ſetzung beifuͤge: 


Kopia Listu IW Tadeusza Kosciuszki do Pawta 
Biernackiego Kasz. Sieradz Gemerata Brygady. 
w Roku 1793. g 
Odebratem dowod er Jego. Statego do Oyezyzny 
tak rzadki w Okolieznosciach teraznieyszych, co Każdego wznieci 
równie ze mna zäpewne dla niego największy Szacének i 
wdzięczność Obywatelską, a zwłoka. Czasu koneicznie potrzebna: 


niech zagrzewa bardziey umysł i powiększa liczbę przez Jego 


Staranie czułych y przywiązanych o dobro Kraiu; w Uwagäch 
podobnych przekonasz się bardziéj iakie srodki brai należy aby 
zamysł w Skutku odpowiedziat życzéniom naszym. 

Sciskam ye Szacónkiem i przywiązaniem: Statem. 

T. Kosciuszko; 

„Sie haben mir durch Ihre Zeilen einen fo feltenen Beweis 
von Vaterlandsliebe gegeben, daß ich mich dafuͤr zum innigſten Danke 
verpflichtet fühle. Ein jeder wahre Bürger und Vaterlands freund 
kann und muß fih durch ſolche Beweiſe von Anhänglichkeit an die 
Heimat je laͤnger je mehr begeiſtert und ermuthigt fuͤhlen. Aus 
dieſer Bemerkung werden Sie ſchließen, welche Mittel wir ergreifen 
muͤſſen, daß Ihr Vorſchlag und unſer Aller Wunſch ins Werk ge: 
fest, durchgeführt und den hohen Zwecken der Nationalunabhaͤngig⸗ 
keit vollkommen entſprechend gemacht werde.“ 

Ich umarme Sie mit den Gefuͤhlen dauernder Hochachtung und 


Liebe. + > 
Th. Kosciuszko 


,,, ETS e 
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An jene achtzehn Patrioten ſchickte er durch den Adjutanten 
Guszkowski die nachſtehenden von ſeiner eigenen Hand geſchriebenen 
Anordnungen. | e 
Ein großer Augenblick ift uns nahe getreten. Die Zeit drängt. 
Um unſer Vaterland nicht noch in eine größere Sklaverei zu ftürzen, 
wenn wir die Hoffnung aufgeben, daſſelbe je wieder befreien zu koͤn⸗ 
nen, muͤſſen wir ohne Aufſchub den großen Plan der Befreiung mit 
aller Ruhe eines beſonnenen Urtheits überdenken, und ſelbſt mitten 
unter faſt unuͤberwindlichen Hinderniſſen weder durch voreilige Hef⸗ 
tigkeit noch durch zu großes Zögerungsgefühl unſern Zweck zu er 
reichen fudjen. Um den Feind zu taͤuſchen habe ich mich einige Zeit 
von dem Vaterlande entfernt. Jetzt aber muß: 

1) Ueber unferen Plan das unverbruͤchlichſte Stillſchweigen 
herrſchen. 

2) Gilt es, die Art und Weiſe der Ausfuͤhrung des Planes zu 
finden, damit das Ergebniß deſſelben erfolgreich und gewiß ſei. 

8) Zu ſorgen, daß es an nichts, was zur Aus fuͤhrung noͤthig 
iſt, fehle, und der Augenblick uns begünftige, 3 

A) Die größte Schnelligkeit im Handeln muß dem blinden Ge⸗ 
horſam gleichkommen, womit ein Jeder die ihm aufgetragenen Geſchaͤfte 
zu verrichten hat. 

Die beiden Hauptmaͤchte, welche uns unterdrücken, bewachen 
uns mit tauſend Augen und haben uͤberall geheime Waͤchter zu un⸗ 


ſerer Beobachtung aufgeſtellt, und die dritte wird, aus Furcht, Gal⸗ 


lizien zu verlieren, ſich auch ſehr bald gegen uns erklaren. Es iſt 
uns daher eine bedeutende Truppenzahl noͤthig; denn uns ſteht noch 
keine Erfahrung zur Seite, die Soldaten haben zu ungleiche Waffen, 
die meiſten ſogar nur Picken, und viele, welche noch niemals im Feuer 
geweſen, mögen zaghaft oder fogar von Landesverraͤthern verführt 
fein. Ich empfehle daher Jedermann die größte Vorſicht. 

Der Aufftand muß mit einer Macht von 100,000 Mann be: 
ginnen und nach und nach zu 200,000 Mann anwachſen, damit fuͤnf 
Heerabtheilungen: zwei in Litthauen, und drei im Königreich Polen 
wirken koͤnnen; denn der Feind wird mit allen feinen Streitkraͤften 
gegen uns zu Felde ziehen. d 

Der Oberbefehlshaber, in beffen Hände die Nation die höchfte 
Gewalt niederlegt, muß von allen Regiments⸗Commandanten, Briz 
gade- und Divifioné-Géneralen ſowie von den ſaͤmmtlichen Anführern 
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der kleineren Corps die ſchriftliche Verſicherung erhalten, daß ſie 
nicht nur dem heiligen Bunde beitreten, ſondern fih auch willig deſ⸗ 
fen Befehlen und Anordnungen unterwerfen. Ebenſo muͤſſen ihm 
Beſtandliſten der Mannſchaften von unſerer ſowie von der feindlichen 
Armee zugeſendet werden. d 

Die Woiwodſchaften nennen die Orte, welche ſich unbedingt für 
den Aufſtand erklaͤren und machen die Namen ihrer Anfuͤhrer ſowie 
der zuverläffigften Bürger und Vaterlandsfreunde der einzelnen Pro⸗ 
vinzen bekannt. 

Die Häupter der Woiwodſchaften und Diſtricte treten mit dem 
Range als Generalmajors in die Armee ein und werden nach ihren 
Fahigkeiten verwendet. Sie haben das Recht, nach Ablauf eines 
Monats vom Beginn des Aufſtandes an die unter ihren Befehl zu 
ſtellenden Offiziere ſelbſt zu wählen; nur muͤſſen fie ſelbſt, ſowie die 
Legtern von dem Generaliſſimus beſtaͤtigt und mit dem Anſtellungs⸗ 
diplom verſehen werden. hae ` 

Ihre Obliegenheit iſt, die Mannſchaft in Bataillons zu formi⸗ 
ren, fuͤr . und Schießbedarf zu ſorgen, und im Falle, 
daß Mangel eintreten ſollte, Lebensmittel im Großen anzuſchaffen 
und bis zu einer allgemeinen Anordnung eigenhändig unterzeichnete 
Bons auszustellen. Jeder derſelben ſoll einen Feldprediger, Quartier⸗ 
meiſter und Proviantcommiſſair haben, damit nebſt anderer Vorſorge 
der genaueſte Haushalt für jeden Tag gehandhabt werde. Die 
ſtrengſte Mannszucht muß die Einwohner vor allen Misbraͤuchen 
der Soldaten ſchügen. Dafür haftet jeder einzelne Befehlshaber mit 
ſeiner Perſon. | ; ö 

Wenn das Gerücht, es würde die Pforte Rußland den Krieg 
erklaren, fih immer mehr und mehr zu beſtaͤtigen ſchiene, ſo waͤre 
der Augenblick unſeres Aufſtandes noch ſo lange zu verſchieben, um 
dem Feinde alsdann ganz vorbereitet begegnen zu koͤnnen. Iſt die 
Nachricht aber falſch, ſo müffen wir trachten, bei den übrigen Maͤch⸗ 
ten Unterftügung zu finden, bei uns Erſparnißkaſſen anlegen, welche 
im Stande find, die Armee vor dem druͤckendſten Mangel zu bewahren 
und fo den viel ſtarkern Feind durch unſere Ausdauer entmuthigen. 

Alle Vorbereitungen muͤſſen mit Ausgang des Monats Januar 
beendigt fein, damit der Aufſtand im März beginnen kann. Den 

Erfolg legen wir in Gottes Hand. Doch mit dem Beiſtand des 
Hoͤchſten und mit Hülfe der tugendhaften polniſchen Bürger, denen 


— — 
das Vaterland uͤber Alles theuer iſt, wird es uns gelingen, die Ketten 
zu zerbrechen, mit welchen uns jetzt Gewaltherrſchaft gefangen Hält, 
indem wir eine Regierungsform einfegen, welche in Allem bem fouve- 
rainen Willen der Nation entſprechen fol. 

Im Falle man das Heer aufzulöfen gendthigt wäre, muß ein 
jeder Befehlshaber der Woiwodſchaften, Bezirke und Diſtricte die 
Offiziere und Soldaten unter verſchiedenem Vorwande bei ſich zu be⸗ 
halten und mit Landbau oder andern Arbeiten zu beſchäftigen ſuchen.“ 

Th. Kosciuszko. 


Zum Schluſſe moͤge hier Kosciuszko's Brief an Felir Auguſt 
Kralewski, Generalmajor in der zweiten polniſchen Legion im Dienſte 
der cisalpiniſchen Republik, nach dem unglücklichen Ausgange feines 
großen Planes am 21. Thermidor des J. VI. von Paris aus ge⸗ 
ſchrieben, gleichſam als politiſches Glaubensbekenntniß oder Teſtament 
hier eine Stelle finden: 


Citoyen Général! 


Pai reçu Votre lettre du 5. Thermidor. La mémoire de 
Vos services pour la cause de la patrie ne sort jamais de mon 
coeur, Tout emu je vois qu'aujourd'hui même coñjoientement 
avec les honorables compatriotes, en attendant le retablissement 
de l’ancienne indépendance de notre patrie Vous profitez de ce 
tems pour defendre la liberté des Cisalpins, qui Vous ont donné 
un Asyl sur leur terre, 

Veuillez être persuadé, Mon Général, que ma reconnaissance 
egale l’estime que je Vous porte, et je wai qu'à Vous prier, de bien 
vouloir dire à tous ceux qui sont sous Votre commandement, enfin à 
tous nos frères d'armes, officiers et soldats que je les aime de tout 
mon coeur, et que mes sentimens sont invariables comme les loix de 
la nature. Enflammez les de l'amour de la Patrie, pour qu’ils 
se perfectionnent dans la science propre pour l'état de Defen- 
seurs de la Patrie, et qu'ils vivent dans l'amour fraternel avec 
les republicains français et cisalpins. 

Paris, ce 21. Thermidor Pan VI. 


* T. Kosciuszko. 
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Elegie auf Kosciuszko. 
; Bon 


Franz Jakubowski. 
Jakże ponury odgłos przerwał cisze! 
Czemu w pomroce drży świateł tyšiące ? 


Pchniety dzwon smierci zwolna sie kolysze, 
T roni jeki w powietrzu mdlejace. 


Zatobne ‘pienia wznoszą sie w obłoki, 
Lice schylone łza boleści roni; 

A sława zimne poprzedzając zwłoki, 

W grodzie krakusa zgon Kosciuszki głosi. 


Bracia! otrzyjcie zwilzone powieki, 

Chwała jest tarczą dzieł wielkiech od zgonu, 
Zdumionym wiekom przesyłają wieki 

Laury polegtych w polach Maratonu, 


Niezgoda iskrzac zniszezenia pochodnie, 
Srogiéj zawisci wyzioneta hasto; 

Z ta na ojczyznę sprzysiegly sie zbrodnie, 
I słońce lubéj swobody przygasto. 


Przeczules chwilę ojczyzny zagłady ; 
Chcąc ją ratować od smutnego zgonu, 
Szedtes Kościuszko w bohaterdéw ślady, 
Ktorzy złamali przemoc Albionu, 


Próżno ci grożą oceanu wały, 

(Polak dla krajy nie szezedzi ofiary) 
Wznidstes pomniki dla ojczystéj chwaty, 
Gdzie Wassyngtona zatkniete sztandary. 


$ 


ne el nn 


— 375 —— 


W tém sie na czarnéj wysunety chmurze 
W krwawe zniszezenia brzemienne pioruny, 
Grozace wsciekta nawałnoscią burze ; | 
Swiat Zudrzal, ziemi wstrzesty bieguny. 


Jekta wiesé chyza w polach Ameryki, 
Ze jaramoxpodte kraszy polak dzielny ; 
Wraca Kosciuszko, ściąga bratnie szyki 
Wszędzie wolności-brzmi odgłos weselny. 


Do srogich; bojów mąż waleczny. stawa; 


Już nieprzyjaciel, doznał jego meztwa; 


Niestety ! sama została mu stawa, 
Gdy już miat szalę przechylić. zwycięstwa, 


Lescz dalsze dzieje zamilcz Muzo czuła 
Zamiléz ostatnie bohatera chwile; 

W wiezach niepewnosé dni mu nędzy snuta 
Nadzieja znikła w oyczyzny mogile, 


Przejęty bolem i losy srogiemi, 

We łzach mąż wielki szuka mak ulzenia; 
Do Polski wzdychał w oddalonéj ziemi, 
Polskę, ostatnie powtórzyły tchnienia? 


Kosciuszko! twojéj niewoli kajdany, 
Były dla ciebie wsrzöd cierpień ozdobą; 
Bo kto je dżwigał za kraj ukochany, 
Ezami pociechy zlewał je wraz z tobą. 


Dzisiaj w ojczyżnie spocznij synu miły ! 
Tu twoja chwała, tu twoje wawrzyny, 
Poźne im wnuki będą sie dziwily, 

A wieki wiekom przeszla twoje czyny. 
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Hexastiohon 
Ae, Hyacinthi Przybylski 
in Sepulchrum 


Thaddaei Kosciuszko, 


Qui Lechiae Custos et libertatis Amicus 
Orbe in utroque amplis Horuit imperiis, 
Heros Kosciuszko Lithuaniae Brestibus ortus 
Solduri functus conditur in Cracia. 
Sic cujus Caesar Paulus laudaverat arma, 
Caesar Alexander Rex pius ossa legit! 
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